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  Es ist verdammt schwer, dich nicht zu lieben …


  


  


  Für ihn war es ein Ausrutscher, für sie die Hoffnung auf mehr.


  


  


  Die 18-jährige Amy ist seit Jahren in Jason, den besten Freund ihres älteren Bruders, verschossen. Doch Jason sieht in ihr immer noch das kleine Mädchen.


  Als ihr Bruder die Abwesenheit der Eltern nutzt und im Haus eine Party feiert, kommt es zwischen Amy und Jason zu einer heißen Begegnung. Danach stürzt Jason Hals über Kopf davon, in dem Glauben, Amy nie mehr gegenübertreten zu müssen.


  Aber es kommt anders, als gedacht: Eine Woche später treffen sie sich an der Universität wieder. Sie ist Studentin – er ihr Dozent.


  Unmissverständlich macht er ihr klar, dass es keine gemeinsame Zukunft für sie gibt. Trotzdem lassen sich beide auf ein erotisches Spiel ein, das droht, Amys Herz in Stücke zu reißen, denn sie kann nicht aufhören, Jason zu lieben.


  


  


  Doch das sind nicht die einzigen Hindernisse, die sich ihnen in den Weg stellen.
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  Kapitel 1 – Amy: Mein heimlicher Schwarm


  


  


  »Hast du sie noch alle?« Fassungslos starre ich meinen Bruder Rick an, während seine Freunde ins Haus stürmen, sechs Kerle zwischen fünfundzwanzig und dreißig Jahren.


  Jason, den ich neben Sebastian als Einzigen kenne, ist auch unter ihnen. »Hi, Amy!« Grinsend streicht er sich eine dunkle Haarsträhne aus der Stirn, winkt mir zu und verschwindet mit den anderen im Wohnzimmer.


  Mein Herz macht einen Satz, mein Gesicht glüht. Nicht nur, weil mich Rick wütend macht, sondern vor allem, weil ich seit Äonen in Jason verschossen bin.


  Ich schaue hinaus in den dunklen Vorgarten und erhasche einen Blick auf unsere großen Laubbäume, die wohl bald die Blätter fallen lassen werden. Es ist September, der Herbst im Anmarsch.


  Als keiner mehr kommt, schließe ich die Tür. Danach ziehe ich meinen Bruder in die Küche. »Du kannst hier nicht Sebastians Junggesellenabschied feiern!«


  Kurz bevor es an der Haustür klingelte, hatte Rick mich in sein Vorhaben eingeweiht. Der hat echt Nerven.


  Schulterzuckend stellt er Bierflaschen in den Kühlschrank. »Warum denn nicht? Das Haus ist groß genug, und Mum und Dad werden es nie erfahren. Ich pass schon auf, dass nichts kaputtgeht.«


  Unsere Eltern machen zwei Wochen Urlaub in der Karibik. Ich wäre gerne mitgeflogen, aber am Montag fange ich mein erstes Semester an der Uni an. Mir ist jetzt schon ganz schlecht deswegen. Keiner meiner Freunde aus Chelmsford wird dort sein.


  Rick hebt die Brauen und fährt sich durch sein braunes Haar. »Warum bist du eigentlich hier? Ich dachte, du hast jetzt eine eigene Bude in London?«


  »Hab ich auch, aber ich wollte übers Wochenende noch meine restlichen Sachen packen.« Am Sonntag möchte ich offiziell in meine Studentenwohnung einziehen. Es ist nur ein winziges Apartment – besser gesagt: ein Raum in einem winzigen Zwei-Zimmer-Apartment –, doch mein erstes eigenes Zuhause.


  Morgen ist es so weit – ich bin so aufgeregt!


  Während Rick den Inhalt einer Chipstüte in eine Schüssel leert, spiele ich an einer Haarsträhne. Es macht mich nervös, dass Jason gleich nebenan ist. »Du hast doch auch ’ne eigene Wohnung. Warum feiert ihr nicht da?«


  »Hallo!?« Seine Augen werden so groß, dass sie ihm gleich aus den Höhlen fallen. »Mel steigt mir aufs Dach, wenn ich bei uns mit den Jungs Party mache. Seit sie schwanger ist, muss ich sie mit Samthandschuhen anfassen.«


  Ich frage mich, wie es seine Frau mit ihm aushält. Rick ist ein Kindskopf. Eigentlich sollte er der Vernünftigere von uns sein, immerhin ist er sechs Jahre älter als ich.


  »Und warum geht ihr in keine Bar oder einen Club?«


  »Zu teuer und zu unpersönlich. Wir wollen unter uns bleiben, Schwesterchen. Kapiert?« Warnend hält er mir den Zeigefinger vors Gesicht. »Kein Wort zu Mum oder Dad. Und ich möchte, dass du oben bleibst!«


  »Oben« ist mein Reich, das ich früher mit Rick geteilt habe. Sein altes Kinderzimmer ist jetzt für Gäste reserviert. »Sonst noch Wünsche? Warum muss ich oben bleiben?« Wie soll ich denn dann Jason anhimmeln? Am liebsten möchte ich gleich zu ihm, obwohl ich bestimmt wieder nicht weiß, was ich mit ihm reden soll.


  »Mädels haben auf einer Junggesellenparty nichts zu suchen«, murmelt er und will mit den Chips ins Wohnzimmer gehen. Musik dröhnt an meine Ohren und ich höre die anderen lachen.


  Bevor er zur Küchentür draußen ist, halte ich ihn am Ärmel fest. »Das kostet dich was.« So leicht kommt er mir nicht davon.


  Sein Gesicht verdüstert sich. »Was willst du?«


  »Hundert Pfund.« So viel zahle ich für mein Studentenzimmer pro Woche.


  »Spinnst du?!«


  Obwohl unsere Eltern nicht am Hungertuch nagen – Mum ist Hausfrau und Dad ist in einer großen Firma, die Friseurbedarf (von der Einrichtung bis zum Haarspray) vertreibt, für die Logistik zuständig –, muss ich um Sonderwünsche betteln. Einmal im Jahr gönnen sich beide einen schönen Urlaub, jeder übrige Cent wird in das Haus gesteckt. Es ist schon vierzig Jahre alt, daher fallen ständig Reparaturen an.


  Ich würde mir doch so gerne ein neues Smartphone kaufen, allerdings fehlt mir noch ein Batzen. Und Rick würden hundert Pfund nicht arm machen, er verdient als IT-Experte im Social-Media-Bereich eine Menge Kohle. Da hätte er sich durchaus eine Feier in einem Club leisten können, der alte Geizhals!


  Ich zucke lächelnd mit den Schultern. »Ich kann sie auch gleich anrufen.« Provozierend schaue ich auf die Küchenuhr. »Wie spät ist es jetzt auf Aruba …«


  »Ja, okay, du Biest, du bekommst das Geld!« Er schenkt mir einen Blick, der mich töten würde, wenn das möglich wäre. Hastig zieht er das Portemonnaie aus der hinteren Hosentasche und knallt zwei Scheine auf den Tisch. »Aber glaub nicht, dass das jetzt immer so funktioniert!« Damit zieht er ab.


  Ich nehme die beiden Fünfzig-Pfund-Noten, stecke sie ein und folge ihm triumphierend.


  Bevor er mir die Wohnzimmertür vor der Nase zuwirft, sehe ich Jason für den Bruchteil einer Sekunde auf unserer Couch sitzen. Bei dem durchdringenden Blick seiner aschgrauen Augen wird mir heiß und kalt. Wenn ich gewusst hätte, dass er herkommt, hätte ich mir weder Jeans noch mein altes Lieblings-T-Shirt angezogen, sondern irgendwas, das seine Aufmerksamkeit auf meinen Körper gelenkt hätte. Er soll meine weiblichen Vorzüge ruhig sehen. Zwar könnten meine Brüste größer sein, mit dem Rest bin ich aber zufrieden. Ich bin schlank und fühle mich fit. Dafür gehe ich auch jeden Tag eine Runde Joggen.


  Seit ein paar Wochen sieht Jason mich öfter an, als wollte er mich auffressen. So ganz anders als früher. Darf ich mir Hoffnungen machen?


  Jeden Sonntag kommt die ganze Familie hier zum Essen zusammen, Rick mit seiner Frau Melanie, und hin und wieder auch Jason. Seit der Grundschule ist er Ricks bester Freund und gehört quasi zur Familie.


  Natürlich versuche ich dann immer einen Platz neben ihm zu ergattern, um ihm so nah wie möglich zu sein. Beim letzten Treffen hatte ich das Gefühl, er hat seinen Oberschenkel absichtlich an mein Bein gedrückt. Mein Körper bebte vor Aufregung und ich habe kaum einen Bissen hinuntergebracht.


  Mein Herz rast, während ich neben der geschlossenen Tür stehen bleibe und lausche. Ich liebe Jasons tiefe, melodiöse Stimme.


  »Ich wusste gar nicht, dass du so ’ne heiße Schwester hast«, sagt jemand, aber es ist definitiv nicht Jason.


  »Wenn du sie auch nur ansiehst, bringe ich dich um«, erwidert Rick, auf einmal wieder der fürsorgliche Bruder. »Und jetzt lasst uns feiern. Wann kommt eigentlich die …«


  Ich wende mich ab und gehe nach oben, bevor mich noch jemand beim Lauschen erwischt. Dabei muss ich mich am Geländer festhalten. Meine Knie sind weich wie Kaugummi, und mir geht das Bild nicht aus dem Kopf, wie lässig Jason auf der Couch saß, die Beine leicht geöffnet und die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Er trägt eine schwarze Cargohose und ein eng anliegendes T-Shirt, weshalb ich beinahe jedes Detail seines aufregenden Körpers erkennen konnte. Man sieht, dass er regelmäßig Sport treibt. Überhaupt ist er eine Wucht, es ist nicht allein sein gutes Aussehen, das mich zu ihm hinzieht. Er ist charmant, intelligent und hat immer einen Witz auf Lager. Und dennoch liegt eine unterschwellige Traurigkeit in seinen Augen, sodass ich zusätzlich das Bedürfnis verspüre, ihn trösten zu müssen. Der Mann macht mich einfach verrückt!


  Seit ich sieben bin, spinne ich ihn an. Damals war er vierzehn und bereits der Schwarm aller Mädchen. Bestimmt hatte er eine Freundin nach der anderen. Heute lässt er gewiss auch nichts anbrennen.


  Bei dem Gedanken, dass er mit anderen Frauen schläft, zieht es hinter meinem Brustbein. Am besten, ich lenke mich ab. Daher schließe ich mich in meinem Zimmer ein, um noch einen Umzugskarton mit Kleidung zu füllen. Da Dad nicht hier ist, wird mich Rick morgen in meine neue Bude bringen. Hoffentlich trinkt er heute nicht zu viel, sonst muss ich meine Freundin Maureen bitten, mich zu fahren. Sie hat mir ihre Hilfe angeboten. Doch Rick hat ein größeres Auto, und wir werden etwa eine knappe Stunde unterwegs sein, das möchte ich Maureen nicht zumuten, weil sie ohnehin nicht so gerne fährt.


  Zum Glück brauche ich in London kein Fahrzeug und kann mir die Zusatzausgaben sparen, da man alles mit der Tube oder dem Bus erreichen kann.


  Mein Zimmer sieht bereits ziemlich leer aus, nur ein uraltes Poster der Red Hot Chili Peppers hängt noch an der Wand. Ich habe es vor Jahren Jason abgeluchst, weil ich den Sänger so süß fand.


  Irgendwie werde ich mein Zimmer vermissen, genau wie den Ausblick von meinem Balkon in den großen Garten. Meine Minibude liegt mitten in der Stadt – die Natur wird mir fehlen. Hier in Writtle, einem kleinen Vorort von Chelmsford, scheint alles harmonisch und einfach zu sein, was natürlich nicht stimmt, aber es macht zumindest den Eindruck.


  Nachdem ich die restlichen Dinge zusammengepackt habe, höre ich lange Zeit Musik, zappe durchs Fernsehprogramm und surfe auf meinem Smartphone im Internet, um mich weiterhin abzulenken, aber das blöde Teil hängt sich ständig auf.


  Zwei Mal habe ich mich bereits in die Küche geschlichen, unter dem Vorwand, mir etwas zum Trinken zu holen, aber die Wohnzimmertür ist ständig verschlossen, ein weiterer Blick auf Jason verwehrt. Die Jungs grölen zu lauter Musik und haben Spaß.


  Ich könnte Rick verfluchen, dass er mir das antut!


  Eine weitere Stunde später ziehe ich mich fürs Bett um und krieche bloß mit Slip und T-Shirt bekleidet unter die Decke. Obwohl es auf Mitternacht zugeht, kann ich nicht einschlafen. Zwar ist die Musik unten endlich leiser geworden, aber allein zu wissen, dass mein Schwarm sich in unserem Haus amüsiert, bringt mich durcheinander. Ich bin achtzehn, längst ein großes Mädchen und meine Gefühle deshalb keine Schwärmerei. Ich liebe Jason mit allem was ich bin. Jede Nacht stelle ich mir beim Einschlafen vor, wie er mich küsst, streichelt und »Ich liebe dich« sagt.


  Okay, das klingt jetzt nach kleinem Mädchen, aber meine Fantasien haben sich in den letzten Jahren kaum geändert. Vielleicht, weil ich nicht weiß, wie es sonst sein könnte. So viel Erfahrung mit Jungs habe ich nicht.


  Früher hat Jason oft im Zimmer nebenan bei Rick übernachtet, schon da habe ich mir gewünscht, er würde sich zu mir rüberschleichen, in mein Bett kriechen und mit mir schmusen – doch jetzt möchte ich mehr.


  Alles.


  Ich drehe mich auf den Bauch und drücke die Schenkel zusammen, um das angenehme Pochen zwischen den Beinen zu erhöhen. Jason ist in meiner Nähe und ich kann ihn nicht haben. Ab Montag, wenn ich auf die Uni gehe, werde ich ihn noch seltener sehen, da ich nicht jedes Wochenende heimkommen kann. Ich muss ihn mir endlich aus dem Kopf schlagen! An der Uni gibt’s bestimmt viele süße Jungs, da wird schon einer für mich abfallen.


  Ach, Amy, wenn du nicht so zurückhaltend wärst, hättest du schon längst einen festen Freund.


  Meine Freundin Maureen kann es nicht fassen, dass ich noch Jungfrau bin, und meint, ich sei verklemmt. Aber das bin ich nicht! Ich finde, nur ein besonderer Kerl hat verdient, dass ich ihm mein erstes Mal schenke. Daher habe ich bisher nur rumgeknutscht und gefummelt, bevorzugt mit Chris, meinem ehemaligen Partner aus dem Tanzkurs. Doch es wurde nie etwas Festes daraus, weil ich alle Jungs immer mit Jason vergleiche.


  Aber Jason ist auch kein Junge, sondern ein richtiger Mann.


  Meine Hand stiehlt sich zwischen meine Schenkel und in meinen Slip. Mein Kitzler klopft im Takt meines Herzens, möchte gestreichelt werden. Als ich ihn berühre – immer Jason vor Augen –, schießen glühende Impulse in meinen Unterleib. Ich drücke fester zu, weil ich das gern habe, und spüre eine sämige Feuchte. Ich wage es, einen Finger hineinzuschieben. Das geht problemlos, aber bei Tampons nehme ich nur die kleinste Größe, da es beim Herausziehen oft unangenehm ist. Falls mein Jungfernhäutchen mir deshalb Probleme macht, könne er es durchschneiden, hat mein Frauenarzt gesagt. Allein der Gedanke! Nein, dann nehme ich lieber ein paar Schmerzen in Kauf. Ob mein erstes Mal deshalb sehr wehtun wird? Ich hab ein bisschen Bammel davor.


  Während ich mich streichle, stelle ich mir vor, Jasons Finger würde in mir stecken. Mein Herz rattert vor Erregung, leise stöhne ich ins Kissen. Jason, ja … Meine Klit pocht stärker, mein Inneres zieht sich zusammen.


  Plötzlich höre ich Schritte vor meinem Zimmer. Eine Tür fliegt zu, kurz darauf vernehme ich, wie jemand im Stehen pinkelt und die Klospülung rauscht.


  »Rick«, knurre ich und keuche frustriert auf. Meine Lust ist verflogen. Muss der Kerl so einen Lärm machen? Außerdem muss ich jetzt immer daran denken, dass er nebenan ist. Wie soll ich es mir da selbst besorgen?


  Ein Grund mehr, mich auf meine eigenen vier Wände zu freuen, wobei … ich habe ja eine Zimmernachbarin. Ach, man kann eben nicht alles haben.


  Die Musik ist aus. Sind die Jungs nach Hause gefahren? Ob Jason noch da ist?


  Ich setze mich auf und sehe unter der Schwelle Licht hindurchscheinen. Dann schalte ich die Lampe auf meinem Nachttisch ein. Der Wecker zeigt ein Uhr.


  Angestrengt lausche ich, wann Rick das Badezimmer verlässt, denn meine Blase macht sich ebenfalls bemerkbar. Außerdem möchte ich mir die Finger waschen. Sie riechen nach meiner Lust. Doch er kommt einfach nicht raus. Daher laufe ich die Treppe nach unten, dort gibt es auch eine Toilette. Aber kurz nachdem ich den winzigen Raum betreten habe, gehe ich rückwärts wieder raus. Igitt! Die Klobrille ist nach oben geklappt und auf dem Rand der Keramik sind zahlreiche Urinspritzer. Männer können solche Schweine sein!


  Da nehme ich doch lieber die obere Toilette.


  Zuvor werfe ich allerdings einen Blick ins Wohnzimmer, um mir einen Eindruck vom Grad der Verwüstung zu verschaffen. Es stehen zwar überall Bierflaschen herum und Chips liegen auf dem Parkettboden, ansonsten ist nichts kaputt, Dads heißgeliebter Flachbildfernseher und seine Stereoanlage sind heile. Zum Glück sind Ricks Freunde alle weg, zumindest sehe ich keinen von ihnen betrunken auf dem Boden lümmeln. Nachher kotzen sie hier noch alles voll.


  Trotzdem schade, dass Jason nicht auf der Couch liegt. Ich hätte ihn beim Schlafen beobachten können.


  »Den Dreck darf Rick morgen allein wegräumen«, murmele ich und reiße die Augen auf, als ich einen roten Stringtanga auf dem Wohnzimmertisch entdecke. Was hat der hier zu suchen? Mir wird heiß und kalt. Meiner ist es nicht. Hatten die Jungs Frauen hier? Rick meinte doch, Mädchen hätten auf der Party nichts zu suchen. Das darf er mir erklären!


  


  


  


  


  ***


  


  


  Als ich wieder im ersten Stock ankomme, ist das Badezimmer immer noch belegt. Diesmal läuft die Dusche.


  Mann! Ich hab keinen Bock, ewig zu warten. Mittlerweile bin ich hellwach und stinksauer. Sobald Rick dort rauskommt, werde ich ihm meine Meinung sagen.


  Aber er kommt nicht und ich muss immer dringender.


  Ach, was soll’s, ich geh jetzt einfach.


  Vorsichtig drehe ich am Knauf; es ist nicht abgesperrt. Als wir Kinder waren, bin ich auch vor ihm aufs Klo gegangen, außerdem bekommt er es vielleicht gar nicht mit.


  Ich betrete den Raum, in dem Dampfschwaden bis unter die Decke wabern, und ziehe schnell den Slip nach unten. Wenigstens ist die Klobrille sauber.


  Den Blick auf die Duschkabine gerichtet, hocke ich mich hin und lasse das beschlagene Glas nicht aus den Augen. Rick bewegt sich dahinter, ich erkenne nur seine verschwommene, schemenhafte Gestalt. Zum Glück, ich will ja keinen Augenkrebs bekommen. Zwar ist mein Bruder nicht hässlich und hat eine ansehnliche Figur, aber nackt muss ich ihn nicht zu Gesicht bekommen.


  Obwohl er mich nicht sehen kann, fühle ich mich beobachtet und kann mich nicht entspannen. Daher zähle ich in Gedanken von zehn rückwärts. Das ist mein altbewährter Trick, wenn ich auf fremden Toiletten nicht sofort kann.


  Zehn, neun, acht, sieben, sechs, fünf … Endlich klappt es, erleichtert atme ich auf und putze mich schnell ab. Spülen – fertig.


  Als ich am Waschbecken stehe, stellt er die Dusche aus. Ich höre, wie die Tür der Kabine aufgeht, dann Jasons erschrockene Stimme: »Verdammt, ich dachte, du wärst Rick!«


  Mein Puls schießt auf hundertachtzig, während ich herumwirble und die nassen Hände an meinem T-Shirt abwische. »Das dachte ich von dir auch!«


  Tropfnass steht er vor mir und hält sich hastig die Hand vor sein Geschlecht.


  Zu spät. Ich habe alles gesehen. Alles! Seine muskulöse Brust mit dem schwarzen Stern-Tattoo – ich wusste gar nicht, dass er tätowiert ist! –, den flachen Bauch, den Streifen schwarzer Härchen unterhalb des Bauchnabels, der den Weg zwischen seine Beine weist, und … Oh mein Gott! Hat er einen Ständer? Oder einen halben? Oder ist der immer so groß?


  »Dann warst du eben pinkeln?«, fragt er und schnappt sich ein zusammengelegtes Handtuch aus dem Regal. Kurz dreht er mir den Rücken zu, um sich den Frottee um die Hüften zu wickeln.


  Jetzt hat sich auch noch sein knackiger Po in meine Netzhaut gebrannt. Wieso tut er mir das an?


  »J-ja, das war ich, aber ich dachte, du wärst Rick und … so.« Peinlich! Peinlich! Peinlich!


  Unter seinen brennenden Blicken komme ich mir nackt vor. Vergeblich versuche ich, mein viel zu kurzes Shirt über den Slip zu ziehen.


  Wenn ich gewusst hätte, dass ich Jason heute noch einmal über den Weg laufe! Ich sehe aus wie eine Vogelscheuche. Mein Haar ist ein einziges Chaos und der rosa Lack blättert von meinen Zehennägeln.


  Jason tritt näher, sodass ich seine Brust vor Augen habe. Seine Nippel sind steif, Tropfen perlen darüber. Schwarze Pünktchen umrahmen seine Brustwarzen. Er rasiert sich. Tiefer wage ich nicht zu schauen.


  »Ich frage mich«, sagt er rau, »warum wir für Sebastian eine Stripperin bezahlt haben. Du hättest auch für uns auf dem Tisch tanzen können.«


  Entsetzt weiche ich zurück, bis sich das Waschbecken in meinen Rücken bohrt. »Ihr hattet eine Stripperin im Wohnzimmer?! Hoffentlich hat das kein Nachbar mitbekommen!« Wenn das Mum und Dad erfahren … Dann hängt der Haussegen für mindestens ein Jahr schief.


  »Eure Villa ist von so viel Bäumen und einer Mauer umgeben, da hat niemand etwas bemerkt.«


  Ich werde Rick trotzdem umbringen!


  Jason weicht keinen Millimeter zurück, sondern mustert mich unverfroren. »Wow, aus dir ist eine echt heiße Frau geworden.« Seine grauen Augen funkeln.


  »Du bist betrunken«, sage ich, obwohl ich davon kaum etwas wahrnehme, außer dass er ein wenig nach Bier riecht.


  Betrunkene und Kinder sagen immer die Wahrheit, schießt es mir durch den Kopf.


  »Ich bin nicht mal beschwipst. Höchstens ein bisschen angeheitert.« Er grinst schelmisch, und dieses Lächeln geht mir durch und durch.


  Er findet mich also heiß? Obwohl ich so zerzaust aussehe? Ich könnte vor Freude in die Luft springen. »Was machst du noch hier?«, will ich wissen und lege meine Hände an seinen Bauch, um ihn sanft wegzudrücken.


  Wie weich seine Haut ist. Die Muskeln darunter zucken. Jasons Blick wirkt verklärt, als ich zu ihm aufsehe.


  Plötzlich weicht er abrupt zurück, dreht mir den Rücken zu und geht zum Hocker neben der Duschkabine. Darauf liegen seine Sachen. »Rick hat gemeint, ich kann hier schlafen.« Rasch schlüpft er in eng anliegende schwarze Shorts.


  Sein Hintern ist eine Wucht! Dazu die breiten Schultern, die schmalen Hüften, die leicht behaarten Beine … Er ist durch und durch ein richtiger Mann.


  »Und was macht Rick gerade?«, frage ich mit belegter Stimme. Mein Körper steht in Flammen, nur weil ich Jason nackt sehe. Ich seufze leise, während ich sein feuchtes Haar betrachte, das sich im Nacken leicht wellt.


  Grinsend wirft er einen Blick über seine Schulter. »Pennt schon, aber ich bin noch nicht müde.«


  »I-ich auch nicht.« Himmel, diese Grübchen in den Wangen! Jason, dich muss man einfach lieben.


  Er lässt das T-Shirt zurück auf den Stuhl fallen. »Gut, dann können wir ja noch was zusammen machen.«


  Mein Kopfkino läuft auf Hochtouren. »Was denn?«, bringe ich kaum hörbar hervor.


  »Vielleicht einen Film gucken?«


  Warum zieht er sich denn nicht weiter an? Will er mich aus der Ruhe bringen? Das hat er längst. »Ich hab meinen DVD-Spieler schon eingepackt.«


  »Eingepackt?« Seine Brauen schieben sich zusammen und er kommt erneut auf mich zu.


  »Hat dir Rick nicht erzählt, dass ich auf die Uni gehen werde?« Auf dieselbe, auf der du warst, möchte ich hinzusetzen, traue mich aber nicht. Maureen hält mich ohnehin für total bescheuert, weil ich mein Leben nach Jason ausrichte, da muss er nicht denken, dass ich mich wie ein verrückter Fan oder ein Stalker verhalte.


  Ein Schatten huscht über sein Gesicht. »Nee, Rick redet doch nur noch von seinem ungeborenen Kind.«


  Ich sehe ihm an, wie sehr er den alten Rick und die gemeinsamen Unternehmungen vermisst, aber das Leben nimmt nun einmal seinen Lauf. Trotzdem sage ich: »Seit Mel schwanger ist, wirkt Rick tatsächlich etwas verwirrt.«


  »Hm«, brummt er und verlässt das Badezimmer.


  Ich folge ihm, um ihm eine gute Nacht zu wünschen, doch anstatt das Gästezimmer zu betreten, öffnet er meine Tür.


  »Hey«, zische ich, doch zu spät – Jason ist bereits drin.


  »Ich will nur sehen, wie du so lebst und ob du noch ein Mädchenzimmer hast.«


  Im schwachen Licht der Nachttischlampe wirkt der Raum nicht ganz wie eine Rumpelkammer, aber mit den zahlreichen Kartons sieht es ziemlich unordentlich aus. Erneut schäme ich mich vor Jason. All die Jahre hat es ihn nicht interessiert, und kaum herrscht hier Chaos … Nicht aufregen, Amy, durchatmen.


  Er wandert zwischen den Kisten umher und murmelt: »Du hast ja tatsächlich gepackt, Kleine.«


  Schnell schließe ich die Tür, damit Rick nicht aufwacht.


  Jason ist in meinem Zimmer! Und er hat mich »Kleine« genannt, sein Kosewort für mich, wenn er früher nett zu mir war und nicht mit Rick die kleine Schwester geärgert hat.


  »Hast du gedacht, ich schwindle dich wegen des DVD-Spielers an?«


  Er schmunzelt. »Früher warst du Weltmeisterin im Lügen.«


  »Die Phase hab ich überwunden.« Betreten schaue ich auf meine nackten Zehen. Er hat also mitbekommen, was ich mir ständig für Ausreden habe einfallen lassen, damit mich er und Rick ins Kino oder zur Eisdiele mitnehmen. Ich wollte meinem Schwarm eben nah sein.


  Ich räuspere mich, das Schweigen ist unangenehm. »Ja, ich hab bald mein eigenes Zimmer in einer WG.« Mit Susan Fitzpatrick werde ich mir eine kleine Wohnung teilen. Zwar steht jedem Studenten im ersten Jahr eine Unterkunft im Wohnheim zu, aber erstens mag ich nicht, wenn jede Woche eine Putzfrau in meine Privatsphäre dringt, und zweitens bräuchte ich spätestens im Jahr darauf ohnehin eine eigene Wohnung. Gut kenne ich Susan nicht, wir haben uns über das Forum der Uni gefunden, weil ich auf Zimmersuche und sie auf der Suche nach einer neuen Mitbewohnerin war. Hoffentlich werden wir uns verstehen.


  Er schnaubt. »Sponsored by Daddy?« Darauf reitet Jason immer wieder herum. Er hat doch selbst einen Vater mit Geld, viel Geld sogar, und deshalb eine sehr gut bezahlte Anstellung in dessen Firma ergattert. Jason ist quasi der Juniorchef bei Warrington Consolidated.


  Meine Hände ballen sich zu Fäusten. »Ich werde jobben!« Natürlich übernehmen meine Eltern die Miete, damit ich kein Studiendarlehen aufnehmen muss. Vierhundert Pfund im Monat sind kein Pappenstiel, dennoch bezahlbar für London. Aber für alle Extras möchte ich selbst aufkommen.


  »Da bin ich ja mal gespannt«, erwidert er überheblich und baut sich breitbeinig vor mir auf, die Arme vor der Brust verschränkt, sodass seine beeindruckenden Muskeln zur Geltung kommen.


  Wieso ist er plötzlich so eklig? Mein Puls klopft hart in den Ohren. Zum einen, weil dieser Kerl so verdammt sexy aussieht, wie er nur in Unterhosen in meinem Zimmer steht, zum anderen, weil mich sein arroganter Ton ärgert. »Hey, wenn du nur zum Stänkern gekommen bist, kannst du verschwinden!« Resolut deute ich auf die Tür.


  Seine Mundwinkel zucken. »Du hast ja richtig Feuer im Blut.«


  Plötzlich kommt er auf mich zu, woraufhin ich zurückweiche, bis ich mit dem Rücken gegen die Wand stoße.


  Er stützt die Hände neben meinem Kopf ab und beugt sich zu mir herunter. Seine Lippen berühren beinahe meinen Mund.


  Oh Gott, sie sehen so verführerisch aus! Wie oft habe ich geträumt, von diesen sündhaft geschwungenen Lippen geküsst zu werden.


  »Wo wirst du denn studieren?«, fragt er.


  »In London«, bringe ich kaum hörbar heraus. Nicht direkt im Zentrum, aber im Südosten, an der University of Greenwich. Aber das alles kann ich ihm nicht sagen, weil er mir die Luft nimmt. Er duftet nach meinem Duschgel, ich fühle seinen Atem auf den Lippen, rieche erneut das Bier, das er getrunken hat.


  »Warum studierst du nicht in Chelmsford?«


  »London ist doch cool, ich wollte schon immer dort leben«, antworte ich schwach.


  Meine Eltern hätten gerne gesehen, dass ich hier studiere, aber da gibt es die Kurse nicht, die Jason belegt hat. Ich möchte dort lernen, wo er gelernt hat, um ihm auf gewisse Weise nah zu sein. Verrückt, oder? Ja, voll verrückt …


  Seit drei Jahren arbeitet er in Chelmsford in der Medienfirma seines Vaters und produziert erfolgreich Werbefilme. Daher werde ich die Kurse »Film und Fernsehen« und »Digitalfilm« belegen. Außerdem könnte ich mir einen Job beim Fernsehen vorstellen. Mit meiner Ausbildung könnte ich zum Beispiel bei einem Film den Ton bearbeiten, hinter der Kamera stehen oder sogar Regie führen. Mir steht fast alles offen. Ich könnte mich später in der Firma von Jasons Vater bewerben, unter Jasons Aufsicht. Ich möchte ihn beeindrucken. Vielleicht beachtet er mich dann einmal wirklich.


  »Wenn du willst, können wir uns ja mal auf einen Kaffee treffen, denn ich werde auch in London sein«, raunt er, ohne zurückzuweichen. Dabei mustert er mein Gesicht.


  Für einen Moment bin ich sprachlos und kann ihn nur anstarren, jedes Detail in mich aufnehmen: seine große aber gerade Nase, die dichten Wimpern, die grauen Augen. Was passiert hier? Ich möchte ihn fragen, ob sein Vater ihn nach London beordert hat und wo er dort arbeitet, aber ich bin zu durcheinander. Jason wird in meiner Nähe sein!


  Und im Moment ist er mir verdammt nah. Darf ich mich trauen und ihn berühren?


  »Kaffee wäre schön«, flüstere ich. Ob Jason hört, wie laut mein Herz klopft?


  »Ich weiß, dass du in mich verknallt bist, seit du klein warst«, murmelt er und fasst an meine Hüfte. Dort lässt er die Hand liegen, und die Wärme seiner Haut brennt sich durch den Stoff meines Shirts.


  Himmel, er hat es mitbekommen! Natürlich hat er es mitbekommen, er ist ja nicht dumm. »Ich äh …«


  Seine Lippen streifen meinen Mund und ein elektrisierendes Kribbeln schießt in meinen Unterleib. »Unterbrich mich nicht, Kleine, ich war noch nicht fertig«, sagt er sanft, aber mit Nachdruck.


  Vorsichtig nicke ich.


  »Ich hab dich auch immer süß gefunden, Amy. Deine Stupsnase und die Sommersprossen. Und die winzige Lücke zwischen deinen Schneidezähnen.« Mit dem Zeigefinger der anderen Hand gleitet er über meine Unterlippe.


  »Jason …« Ich kann nur auf seinen Mund starren. Was soll ich denn machen? Zögerlich lege ich die Hände an seine Taille. Jasons Haut ist unglaublich weich.


  Er zuckt nicht zurück, drängt sich sogar noch fester an mich.


  »Jetzt bist du kein kleines Mädchen mehr.« Seine Stimme klingt zunehmend heiser. »Endlich können wir es miteinander treiben.«


  »Was?« Ich muss mich verhört haben. Treiben? Im Sinne von: mit mir schlafen?


  Angestrengt schlucke ich, all meine Muskeln beben. Ich ziehe die Arme zurück und lasse sie kraftlos nach unten hängen. Träume ich?


  Er lächelt unsicher, rückt aber nicht von mir ab. »Du willst mich doch immer noch.«


  Seine heißen Blicke ruhen weiterhin auf mir, gleiten tiefer. Unverfroren schaut er in meinen Ausschnitt. Ich trage keinen BH.


  Allein seine Musterung entflammt meine Nerven, mein Atem rast, meine Brustspitzen prickeln und stoßen gegen den Stoff. »Willst du mich denn?«, wispere ich. So unendlich lange habe ich auf diesen Moment gewartet, mir tausend Versionen ausgemalt und jetzt weiß ich nicht, was ich tun oder sagen soll, bin wie gelähmt.


  Er umschließt mein Handgelenk und presst meine Finger auf seinen Schritt. »Schau, was du mit mir machst, Kleine.«


  Er ist steinhart!


  Langsam lässt er mich los, doch ich nehme die Hand nicht weg, reibe sanft über die Beule, taste durch den Stoff seiner Shorts an dem Schaft entlang. Er fühlt sich ungewohnt groß an, wahrscheinlich, weil ich noch nie einen Mann dort berührt habe.


  Stöhnend schließt er die Augen und bewegt die Hüften. »Amy … wenn du wüsstest, was ich von dir möchte, würdest du davonlaufen.«


  »Ich habe keine Angst«, sage ich leise, obwohl ich mir beinahe in die Hose mache. Tapfer fahre ich über seinen flachen Bauch nach oben und streichle die Brust. Wie muskulös sie ist. Alles an ihm ist hart und gut in Form.


  Er reißt die Augen auf, schaut mich wie ein Raubtier an. »Weil du keine Ahnung hast.«


  Ich nehme all meinen Mut zusammen und murmele dicht an seiner Wange: »Ich will dich immer noch, Jason. Schon so lange.«


  Ungestüm trifft sein Mund auf meine Lippen. Jasons Kuss ist heiß und feucht, und ich versuche ihm mit der Zunge entgegenzukommen, doch er drängt sie zurück, als wäre er der Stärkere in einem Spiel. Ich schmecke den Alkohol, den er getrunken hat: Bier und vielleicht auch Wein. Aber das macht mir nichts aus, denn es ist Jason, der mich küsst, mein Jason!


  Sein Körper bedeckt meinen, seine Erektion presst sich an mich.


  Als er kurz zurückweicht, da er Atem holen muss, schlüpfe ich wagemutig mit der Hand in seine Shorts, umfasse den heißen Schaft und drücke zu. Wie samtig sich die Haut anfühlt und wie hart der Kern darunter ist. Vor Aufregung dreht sich alles vor meinen Augen. Ich fasse Jason an!


  »Amy, spiel nicht mit dem Feuer«, knurrt er beinahe.


  Er hat doch angefangen und gesagt, er wolle es mit mir treiben! Will er nun einen Rückzieher machen? Für einen Moment wirkt er tatsächlich unentschlossen.


  Doch mir macht die Sache Spaß. Außerdem macht sie mich an. Jason macht mich an, seine dominante Art, einfach alles an ihm.


  Es ist zu spät, um aufzuhören. Mein Körper steht in Flammen, ich bin wie im Rausch, habe von der sündhaften Frucht gekostet und möchte mehr. Es ist mir sogar egal, dass mein Bruder in der Nähe ist. Aber er liegt längst im Bett, und ich weiß: Wenn er Alkohol getrunken hat, schläft er wie ein Bär im Winter. Das ist meine Chance, mir endlich Jason zu schnappen, ihm zu zeigen wie erwachsen ich geworden bin.


  »Du bist ein Luder, Amy, ich hab das niemals von dir …« Er keucht, als ich mit dem Daumen über die glatte Spitze seiner Eichel streiche. Sie ist feucht, mehr Tropfen dringen aus dem kleinen Schlitz. Sein Schaft zuckt zwischen meinen Fingern. Ob ihm das gefällt?


  Plötzlich reißt er meine Hand heraus und hält sie fest. »Noch nicht, Kleine, erst bist du dran.« Er fährt unter mein Shirt und umschließt eine Brust, drückt und wiegt sie, als würde er Ware begutachten. Seine leicht rauen Hände schicken wohlige Schauder durch meinen Körper.


  »Du hast eine tolle Figur«, raunt er und zwirbelt sanft meinen Nippel. »So sexy.«


  Himmel, was macht er mit seinen Händen? Was stellt er mit mir an? Hat er einen verborgenen Schalter an mir gefunden, den er aktiviert hat? Seine Berührungen sind wie Stromstöße und zucken durch meine Nervenbahnen, bringen alles in mir zum Schwingen. Ein Schwall Feuchtigkeit ergießt sich in meinen Slip, nur weil Jason meine Brüste verwöhnt. Dabei geht er nicht sanft um, sondern packt kräftig zu.


  Als mir ein kehliger Laut entweicht, hält er mir den Mund zu. »Du musst leise sein.« Mit seiner großen Gestalt drückt er mich fester gegen die Wand.


  Ich atme gegen seine Finger und versuche, keinen Laut mehr von mir zu geben, während er meine Brüste massiert, doch es fällt mir schwer. Seine Hand auf dem Mund macht mich nur noch mehr an.


  Langsam nimmt er sie weg und sagt: »Scht.« Dann schiebt er mein Hemd hoch und saugt abwechselnd meine Nippel ein.


  Stöhnend vergrabe ich die Finger in seinem feuchten Haar. Es fühlt sich weich wie Seide an. »Wenn du das machst, kann ich nicht leise sein.«


  »Du musst, beherrsche dich.« Sein heißer Atem streift meine empfindlichen Knospen; hart leckt er sie, bis sie sich fest zusammengezogen haben.


  Er küsst tiefer, knabbert an meinem Bauch, leckt um den Nabel und zieht meinen Slip herunter.


  »Jason!« Ich lasse ihn los und stehe wie erstarrt an der Wand. Mein Herz rast. Er wird sehen, wie nass ich bin. Peinlich!


  Er kniet vor mir und begutachtet meine intimste Stelle. Dabei berührt er sie nicht, sondern starrt sie einfach nur an. Er ist so nah, dass mich seine Nase beinahe anstubst. »Du bist ja schon ganz feucht.«


  Ich möchte mich in Luft auflösen.


  Er zieht meinen Slip tiefer und ich steige aus dem Stoff, wobei meine Knie so heftig zittern, dass ich Angst habe, umzufallen. Mein kurzes Shirt reicht knapp bis zum Venushügel, ich komme mir nackt vor. Nervös kralle ich die Finger in den Saum.


  »Ist dir kalt?« Mit beiden Händen streicht er an meinen Beinen auf und ab.


  Ich schüttle den Kopf. Ich zittere vor Aufregung und Erregung, und mir ist alles andere als kalt.


  »Zieh dein Hemd aus«, sagt er von seiner Position am Boden aus.


  Der sanfte Befehl bringt mich stärker zum Beben. Meine Hände gehorchen mir nicht mehr, sie hören nur auf Jason, fassen den Saum meines Shirts an und ziehen es über den Kopf. Achtlos lasse ich es zu Boden fallen und verschränke die Arme vor den Brüsten. Oh Himmel, ich stehe tatsächlich splitternackt vor ihm!


  Wie ein Raubtier beobachtet er mich, lauernd, als würde er unter Spannung stehen.


  »Nimm deine Arme herunter, Amy.«


  Erneut ein Befehl, und wieder gehorche ich. Als wären sie plötzlich aus Blei, fallen meine Arme zu den Seiten hinab.


  Langsam erhebt er sich, richtet sich auf, ragt über mir auf. Verschämt senke ich den Kopf, und mein Blick fällt genau auf die Spitze seiner Erektion, die aus der Hose schaut. Die Kuppe glänzt purpur und scheint vor Kraft zu strotzen. Mein Schoß verkrampft sich lustvoll, obwohl er überhaupt nicht wissen kann, wie sich Jason anfühlen würde. Bestimmt fantastisch …


  »Du bist so schön.« Als er mich auf die Arme hebt, stoße ich einen leisen Überraschungsschrei aus. Jason trägt mich zum Bett und lässt mich auf die Matratze nieder. Noch bevor ich etwas tun kann, dreht er mich auf den Bauch, fährt mit einer Hand unter meinen Körper und hebt ihn an, sodass ich auf allen vieren knie. Mein Hintern streckt sich seinem Gesicht entgegen.


  Mein Herz rast und klopft hart meinen Hals hinauf bis in meine Ohren, sodass mir schwindelig wird. Himmel, nun kann er meine intimsten Stellen sehen, sie genau betrachten. Als sein Finger über meine Schamlippen fährt und der zarte Impuls tief zwischen meine Schenkel schießt, vergrabe ich den Kopf stöhnend in meinem Kissen.


  »Ich muss von dir kosten«, raunt er, schon drückt er sein Gesicht zwischen meine Pobacken. Seine Zunge gleitet in meine Spalte und leckt sie der Länge nach aus.


  Ich schäme mich so! Gleichzeitig habe ich noch nie etwas Erregenderes erlebt. Trotzdem ist mir die Stellung peinlich, und obwohl er meine Hüften fest gepackt hält, schaffe ich es, mich auf den Rücken zu drehen. Ich will ihn ansehen, will ihn streicheln, doch er hält sich nur zwischen meinen Beinen auf. Seine Aufmerksamkeit gilt allein dem Zentrum meiner Lust.


  Das dunkle Haar hängt in seine Stirn und lässt ihn verteufelt verwegen aussehen. Und diese Augen! Wie er mich anblickt … Jason, ich könnte für dich sterben.


  Ungeniert drückt er meine Schenkel auseinander und starrt auf meine Mitte. Allein sein heißer Blick treibt meine Erregung in die Höhe. Ich kann nicht glauben, dass er hier ist, in meinem Zimmer! Vielleicht träume ich auch, aber dann will ich, dass der Traum niemals endet. Ich bin so glücklich.


  Er senkt den Kopf und vergräbt erneut die Zunge zwischen meinen Schamlippen. Jason leckt mich hart, ich spüre die raue Zunge an meinem Kitzler. Dabei hält er weiterhin meine Beine auseinander.


  Er ist so … wild. Nein, dominant. Ich dachte, solche Männer gäbe es nur in Filmen.


  Er hat so viel Erfahrung, weiß genau, wie es einer Frau gefällt, ist unnachgiebig, aber verwöhnt mich. Egal – solange er den Ton angibt, kann ich mich nicht blamieren.


  Als er sich an meinem Kitzler festsaugt, stöhne ich auf, lasse den Kopf zurückfallen und ergebe mich den glühenden Impulsen, die durch meinen Körper schießen. Mein erster Höhepunkt mit einem Mann, überlege ich noch, dann fegt er alle Gedanken fort. Mein Schoß verkrampft sich, und ich höre mich wie aus weiter Ferne »ja, jaaaa« keuchen, bis der Orgasmus vorüber ist. Er war viel intensiver, als wenn ich es mir selbst mache. Mein bester bisher.


  Als ich wieder zu Atem gekommen bin, raunt Jason, den Blick lustverhangen: »Ich will mit dir schlafen, Amy. Das stelle ich mir schon seit Wochen vor.«


  Habe ich mich eben verhört?


  Nein, so wie er mich zwischen den Beinen ansieht, ist das sein voller Ernst. Mein Puls, der dabei war, sich zu beruhigen, legt wieder an Tempo zu. »Wieso hast du nie was gesagt?«


  Er antwortet nicht, starrt mich einfach nur an und drückt die Hand auf seinen Schritt.


  »Ist es wegen Rick? Der schläft jetzt, niemand ist da.« Ich muss verrückt sein, das zu sagen, aber ich bin so verknallt in Jason, ich würde alles machen. Schon ewig sehne ich mich nach ihm, und heute könnte mein größter Traum wahr werden. Obwohl er sich jahrelang in meiner Nähe befand, war er so unerreichbar wie ein Filmstar.


  Jetzt oder nie, denke ich, springe aus dem Bett und hole ein Kondomtütchen aus der Handtasche. Bevor mich der Mut verlässt, drücke ich es Jason in die Hand.


  Seine Augen werden groß. »So eine bist du?«


  Vehement schüttle ich den Kopf. »Das ist nur für Notfälle, schließlich weiß man ja nie und … Meine Freundinnen haben auch immer welche dabei.«


  Er grinst mich so frech an, dass ich beinahe einen Herzinfarkt bekomme. »Ich hab nur Spaß gemacht, Amy.«


  Oh Gott, er ist perfekt!


  Lässig zieht er sich die Shorts aus, wobei er das Tütchen zwischen die Zähne klemmt. Sein Penis ist immer noch hart und wippt leicht, während er aus der Hose steigt. Dann rollt er sich ohne Scham das Kondom vor meinen Augen über. Er macht das schnell und geschickt, als ob er das bereits unzählige Male getan hat. Währenddessen verschlinge ich seinen Körper mit Blicken. Ob er viel Sport macht? Jason sieht aus wie ein Model. Schlank, gut definierte Muskeln an den richtigen Stellen, einen Knackarsch … Oh Gott, jetzt wird es ernst!


  Er kriecht über mich und legt sich auf mich, wobei er sich mit den Ellbogen abstützt. Ich spüre ihn an meiner Mitte. Vor Aufregung springt mir beinahe das Herz aus der Brust.


  Mein erstes Mal … gleich … mit Jason! Ich möchte weinen und lachen zur selben Zeit, stattdessen bin ich wie erstarrt.


  Alles wird gut, Amy, mache ich mir Mut. Jason weiß, was zu tun ist.


  Als er mich küsst, rieche ich meine Lust an ihm. Er gräbt die Finger in mein Haar, und ich mache dasselbe bei ihm, lasse meine andere Hand über seinen Rücken fahren, streichle die glatte Haut und drücke seinen muskulösen Hintern.


  »Amy …«, stöhnt er. »Ich muss dich jetzt ficken, ich muss in dir sein.« Er gibt mir noch einen heißen Kuss, wobei er die Zunge in mich schiebt, dann greift er zwischen seine Beine.


  Was muss ich tun? Ich bin so nervös!


  Ich spüre ihn zwischen meinen Schenkeln, fühle wie er drängelt.


  Der Raum um mich dreht sich, alles wirkt plötzlich unwirklich. Mein Herz schlägt so hart gegen die Rippen, dass Jason meine Aufregung wahrnehmen muss, doch er hat die Augen geschlossen, die Lippen leicht geöffnet und den Kopf in den Nacken gelegt. Als müsse er sich hoch konzentrieren.


  Er sieht einfach gut aus, verloren in Erregung und Leidenschaft, sodass ich mich unwillkürlich für ihn öffne und meine Beine weiter auseinanderschiebe.


  Da fährt Jason in mich, drängt sich in den engen Kanal und kommt tiefer und tiefer. Nein, er muss aufhören, er ist zu lang, zu dick, zu groß! Es zieht und schmerzt leicht; erst als er keuchend über mir verharrt, wird es besser. Ich komme zu Atem, entspanne mich ein wenig.


  »Gleich«, flüstert er an meiner Wange. »Gib mir einen Moment. Du bist so eng, Amy.«


  Schweiß glitzert auf seiner Stirn, beinahe hechelnd holt er Luft. Mit zusammengekniffenen Lidern verweilt er, und das gibt mir Zeit, mich an ihn zu gewöhnen. Das Druckgefühl lässt nach und wandelt sich in ein angenehmes Pochen, mein Inneres schmiegt sich an ihn, und ich genieße es.


  Fühlt sich das so an, wenn man mit einem Mann schläft? Ausgefüllt, eng verbunden, sehr intim?


  Ich stehe kurz davor in Tränen auszubrechen, weil Jason der Erste für mich ist, genau wie ich es mir immer gewünscht habe. Aber ich reiße mich zusammen, schließlich soll er nicht denken, dass ich heule, weil es mir nicht gefällt.


  Plötzlich küsst er mich wieder, diesmal jedoch, als wäre es der letzte Kuss seines Lebens. Gierig erobert er meinen Mund, penetriert mich mit der Zunge, zerwühlt mein Haar. Dabei bewegt er die Hüften, und es fühlt sich an, als ob ein dicker Kolben in mich fährt. Rein und raus. Es sticht ein bisschen, hoffentlich bemerkt er nicht, dass ich öfter zusammenzucke. Das Gefühl ist ungewohnt, und ich bin ein wenig traurig, dass es nicht so fantastisch ist, wie ich mir das immer ausgemalt habe.


  Er pumpt schneller in mich, knetet mit einer Hand meine Brust und stöhnt kehlig. Dann wird er langsamer, drückt sich noch ein paar Mal tief in mich und rollt sich schließlich auf den Rücken.


  Das war es?


  Mein Herz verkrampft sich, ich fühle mich leer. Leer ohne ihn, und leer, weil eine Traumblase geplatzt ist. Das war jetzt nicht gerade berauschend.


  Okay, ich habe gehört, dass das erste Mal für viele Frauen nicht besonders toll ist. Das zweite Mal wird besser, ganz bestimmt.


  Plötzlich stößt er einen Fluch aus. »Verdammt, Amy!« Er starrt auf das Kondom, das er noch immer über seinem erschlafften Penis hat. Zartrote Schlieren haben sich mit meinem Lustsaft vermischt. Ist das Blut?


  Hektisch richtet er sich auf. »Du bist noch Jungfrau!«


  »War«, erwidere ich leise und mein Hals schnürt sich zusammen. Jason sieht aus, als würde er sich vor mir ekeln. Oder stört ihn das Blut?


  Er wird weiß wie die Wand. Freut es ihn nicht, dass ich vor ihm noch keinen anderen hatte?


  Er springt auf und taumelt rückwärts aus dem Bett. »Oh Gott, er bringt mich um.«


  »Wer?« Was hat er denn?


  »Kein Wort zu Rick!« Er dreht mir den Rücken zu, sammelt seine Unterhose auf und läuft ins Badezimmer.


  Hastig streife ich mir ein T-Shirt sowie einen Slip über und folge ihm. Nachdem ich die Toilettenspülung gehört habe, betrete ich ebenfalls das Badezimmer und schließe die Tür. Jason trägt bereits seine Jeans.


  »Versprich mir, dass du keinem etwas davon erzählst, Amy.« Ohne mich anzusehen, zieht er sich weiter an.


  »Das ist mein Körper. Rick hat gar nicht über ihn oder mein Leben zu bestimmen, und auch sonst keiner. Ich bin alt genug, um das selbst zu entscheiden. Und ich wollte mit dir schlafen. Es tut auch nicht mehr weh, war nur der erste Schreck am Anfang.«


  Beinahe panisch schaut er mich an. »Ich habe dir wehgetan?«


  »Nein, es … Alles ist gut!« Ich fühle lediglich ein leichtes Pochen im Unterleib. Das ist sicher normal … Ach, ich weiß gerade gar nichts mehr, irgendwie läuft alles schief!


  Mit den Fingern richtet er provisorisch sein Haar und drückt sich an mir vorbei aus dem Raum. Dann läuft er die Treppen nach unten, und ich folge ihm.


  An der Haustür bleibt er stehen, um seine Schuhe anzuziehen. »Ich nehm mir ein Taxi. Sag Rick morgen, dass ich doch heimgefahren bin. Bitte, versprich mir, dass du ihm oder sonst jemandem nichts erzählst! Das bleibt unser Geheimnis.«


  Ich nicke wie betäubt. Wenn er möchte, dass unsere Beziehung geheim bleibt, bin ich damit einverstanden. Weil ich ihn so sehr liebe, dass mein Herz fast blutet. »Wirst du mich in London besuchen? Ich wohne in …«


  Er reißt die Tür auf und tritt in die Nacht. Sofort aktiviert sich der Bewegungsmelder, und ein greller Strahler erhellt den Weg. Ich habe schon Angst, er würde weglaufen, ohne sich zu verabschieden, doch er bleibt vor der Tür stehen und dreht sich zu mir um.


  »Wann sehen wir uns wieder?«, frage ich vorsichtig. »Besuchst du mich in London?«


  »Es gibt kein Wieder, Amy.« Gequält schaut er auf seine Schuhe, die Hände in den Hosentaschen vergraben. »Das war ein Fehler. Ich habe einen Fehler gemacht.«


  »Was?« Plopp, plopp, plopp … Sämtliche Traumblasen zerplatzen auf einen Schlag.


  »Das war ein Riesenfehler«, murmelt er. »Fuck, was habe ich mir nur dabei gedacht?«


  Ich bin ein Fehler? Mein Herz krampft sich zusammen und mein Blick verschwimmt.


  »Es tut mir leid, Amy.« Schnaubend schüttelt er den Kopf. »Scheiße, ich hab zu viel getrunken.«


  Darauf läuft seine Ausrede hinaus? So viel kann das nicht gewesen sein, wenn er noch einen hochbekommen hat. »Aber …« Tränen brennen wie Säure in meinen Augen, mein Puls rast. Wo ist Mister Perfekt hin? »Was wird jetzt aus uns?«


  Sein Kopf schnellt nach oben, er wirkt noch bleicher als zuvor in meinem Zimmer und sein Gesicht gleicht in dem grellen Licht einer Maske. »Wir können nicht zusammen sein. Es tut mir leid, wenn ich dir falsche Hoffnungen gemacht habe. Du studierst, ich habe mich nach einem neuen Job umgesehen, wir hätten ohnehin kaum Zeit füreinander. Du musst dich jetzt auf dein Studium konzentrieren.« Er grinst schief. »Auf dem Campus laufen viele hübsche Jungs rum, denen wirst du allen den Kopf verdrehen.«


  Für den Bruchteil einer Sekunde hoffe ich, er würde sich für sein bescheuertes Geschwafel entschuldigen, »verarscht!« rufen und mich küssen. Aber er wünscht mir eine gute Nacht und geht, dreht mir einfach den Rücken zu und marschiert in die Dunkelheit.


  Ich starre ihm nach, bis er zum Tor hinaus ist und hinter der Mauer verschwindet. Er ist weg, regelrecht vor mir geflohen. Ich fühle mich wie betäubt, will nur heulen, um mich schlagen, schreien und ihm am liebsten hinterherrennen, um ihn zu schütteln. So habe ich mir mein erstes Mal nicht vorgestellt. So habe ich mir überhaupt nichts vorgestellt!


  Ich verfluche ihn und will ihm die schlimmsten Worte hinterherrufen, aber ich schlucke all meinen Kummer und Schmerz hinunter.


  Wach endlich auf, Amy. Der Traumprinz hat sich als böser Wolf entpuppt. Er hätte dich mit Haut und Haaren verschlungen. Sei froh, dass es vorbei ist.


  


  


  Kapitel 2 – Jason: Was habe ich getan?


  


  


  Verfluchte Scheiße!


  Blindlings renne ich die finstere Allee entlang und halte mich irgendwie auf der Straße, die im Dunkeln bloß ein grauer Streifen ist. Ich begrüße die Nacht, niemand kann mich jetzt sehen, und die kühle Luft klärt hoffentlich meinen Verstand.


  Es war ein Riesenfehler mit Amy zu schlafen. Verdammt, was habe ich mir dabei gedacht? Wahrscheinlich gar nichts, denn ich war geil auf sie, geil wie ein rattiger Teenager! Und nur, weil mich diese blöde Stripperin so angeturnt hat. Dabei habe ich mir immer vorgestellt, Amy würde für mich in dem Polizistinnen-Kostüm tanzen, mit dem Schlagstock an meinem Körper auf und ab fahren, und dass sie es ist, die auf dem Tisch aufreizend mit dem Hintern wackelt. Ich habe schon ewig Fantasien von einer Polizistin, die mich fesselt und einer Leibesvisitation unterzieht.


  Und dann unter der Dusche, als ich meinen Druck loswerden wollte, hat ausgerechnet sie mich unterbrochen.


  Fuck, jetzt ist sie keine Jungfrau mehr, meinetwegen!


  So ein anständiges, liebes Mädchen wie sie hat so eine miese Behandlung nicht verdient, und ich habe ihr das erste Mal genommen. Wie hat sie nur zulassen können, dass ich so weit gehe? Aber ich war mir ganz sicher, dass sie bereits ihre Erfahrungen gesammelt hat, denn, hey, sie hatte Kondome da! Und dann habe ich sie einfach genommen, ohne Rücksicht, weil ich so verdammt scharf auf sie war.


  Bestimmt habe ich ihr wehgetan. Verdammt, Amy, das wollte ich nicht!


  Wie der weltgrößte Feigling bin ich auf und davon, obwohl ich weiß, dass sie seit Jahren in mich verschossen ist. Bereits als kleines Mädchen hat sie mich angehimmelt. Die unschuldige Amy … Ihren Gesichtsausdruck werde ich nie vergessen. Ich habe ihr das Herz aus der Brust gerissen.


  Wieso hat Rick ausgerechnet Sebastians Junggesellenabschied im Haus seiner Eltern feiern müssen?


  Nein, gib jetzt nicht deinem Freund die Schuld, Jason! Schließlich hat er keine Ahnung, dass mein Herz seit Wochen schneller schlägt, wenn ich seine Schwester anblicke. Aus ihr ist so ein hübsches, schlaues Mädchen geworden. Plötzlich hatte sie etwas an sich, was mich anmacht, mich von ihr träumen lässt. Düstere, erotische und sehr versaute Träume.


  Wann ist es genau passiert, dass ich begonnen habe, sie zu begehren? Ich weiß es nicht.


  Jetzt wird sie mich bestimmt hassen. Vielleicht ist es besser so. Amy und ich … das darf niemals sein. Sie ist viel zu jung für mich und könnte meine Wünsche niemals respektieren. Es würde sie überfordern, ja, wahrscheinlich sogar erschrecken – kam ich früher schließlich selbst manchmal nicht damit klar, dass ich so bin wie ich bin. Wir würden uns streiten und beide unglücklich sein. Wenn Rick erfährt, was ich mir mit seiner kleinen Schwester ausgemalt habe … Oh Gott, er ist der Einzige, der meine ungewöhnlichen Vorlieben kennt. Er wird mich töten, wenn ich auch nur daran denke, sie mit Amy umzusetzen!


  Mein Magen krampft sich zusammen. Luft … Abermals sauge ich tief die kühle Nachtluft in die Lungen, während mein Herz hart gegen die Rippen klopft. Ich bin gelaufen und habe es nicht bemerkt.


  Kurz überlege ich, mein Smartphone zu zücken, um mir ein Taxi zu rufen, aber ich will nach Hause joggen, auch wenn es eine halbe Stunde dauern wird. Ich muss mich verausgaben, um Amy aus dem Kopf zu bekommen. Wie sie sich angefühlt hat, wie sie gerochen und geschmeckt hat … Verdammt, ich habe sie entjungfert! Rick bringt mich um, wenn er es erfährt, und was werden erst ihre Eltern sagen! Hoffentlich erzählt sie es keinem, ich kann mich doch nie wieder bei den Stewarts blicken lassen, dabei liebe ich diese Familie. Mehr als meine eigene!


  Gut, dass ich jetzt eine Ausrede habe, um nicht mehr so oft zum Essen kommen zu müssen. Mein neuer Job wird mich fordern und mich auch am Wochenende beschäftigen. In der nächsten Zeit kann ich weder Rick noch seinen Eltern in die Augen sehen, und am wenigsten Amy.


  Zum Glück beginnen wir beide gerade ein neues Leben; unsere Wege werden sich so schnell hoffentlich nicht mehr kreuzen. Und irgendwann wird Gras über die Sache gewachsen sein und Amy kann mir hoffentlich verzeihen.


  


  


  Kapitel 3 – Amy: Ein neuer Lebensabschnitt


  


  


  Es ist ein kühler Herbstmorgen. Leichter Wind weht unter meinen Rock, und ich ziehe den Reißverschluss meines Parkas höher, während ich über das riesige Universitätsgelände schreite. Nebel, der von der Themse aufsteigt, wabert über die Wiesen, und die Sonne lässt sich nicht blicken. Ein grauenhafter, viel zu kalter erster Tag an der Uni, den mir meine Mitbewohnerin Susan mit ihrer fröhlichen Art erleichtert.


  Sie begleitet mich, und ich bin froh darum, ansonsten würde ich mir unter den zahlreichen Studenten, die emsig über den Rasen oder die Kieswege eilen, ein wenig verloren vorkommen. Susan ist bereits das zweite Jahr an dieser Uni und hat mir in der Mittagspause eine Sue-Spezial-Führung versprochen. Sie will mir die wirklich coolen Treffpunkte zeigen.


  »Ist es nicht total schön hier?« Mit leuchtenden Augen rückt sie ihre karierte Pudelmütze zurecht, unter der sie ihr rotes Haar versteckt. Doch sie sieht nicht mich an, sondern starrt auf einen jungen dunkelhaarigen Mann, der etwa zehn Meter vor uns geht. Er trägt wie wir eine Umhängetasche und unterhält sich mit einem blonden Typen.


  Sue neben mir seufzt, und ich grinse. Ist da jemand verliebt?


  Sofort schießt Jason in meine Gedanken. Irgendwie wünschte ich, er wäre hier, damit ich auch jemanden habe, den ich anschmachten kann. Andererseits bin ich froh, ihm so schnell nicht mehr unter die Augen treten zu müssen. Mein neuer Lebensweg bietet die perfekte Ablenkung. »Der Campus ist unglaublich. Ich habe mich bei der Besichtigung wie in einem Harry Potter Film gefühlt.« Gut erinnere ich mich daran, als ich zum ersten Mal hier war, um mich über die Uni zu informieren. Ein schmiedeeisernes Tor mit goldenen Verzierungen, Schnörkeln und alten Straßenlaternen – in denen heutzutage natürlich Glühbirnen brennen – bildet den Eingang zum Gelände. Auf einer gigantischen Fläche erstrecken sich Parkanlagen und weltberühmte historische Gebäude. Die ehemalige Bildungseinrichtung der Royal Navy liegt gegenüber der Isle of Dogs und es dauert nur eine halbe Stunde mit den öffentlichen Verkehrsmitteln ins Zentrum von London.


  Sue nickt eifrig, dann mustert sie den Hintern des Mannes, obwohl man davon nicht viel sieht, da ihm die Jeans ein wenig zu locker auf den Hüften sitzen. »Tatsächlich hat unsere Uni schon für einige Filme als Kulisse hergehalten«, sagt sie.


  Vor einem barocken Gebäude mit Säulengängen trennen sich unsere Wege. »Immer da lang und dann rechts«, erklärt sie mir und deutet zur hohen Eingangstür.


  »Hast du jetzt nicht einen Kurs?« Ich weiß, dass Sie Management studiert, daher hat sie leider einen anderen Unterrichtsplan als ich. Bei mir beginnt das Unileben ohnehin erst so richtig in ein paar Tagen, denn zuerst steht die Kennenlernwoche an, da muss ich noch keine Lesungen besuchen.


  »Ja, ich …« Sie dreht den Kopf und lässt den Blick schweifen. Ich folge ihm und sehe, wie sich ihr Schwarm immer noch mit dem blonden Typen unterhält. Die beiden jungen Männer stehen etwas abseits an einer Säule und scheinen leise und vertraut miteinander zu sprechen, als hätten sie ein Geheimnis. »… gleich.«


  Ob sie auf ihn wartet?


  Ich kenne Sue zu kurz, um sie über persönliche Dinge auszufragen. Eigentlich haben wir uns gerade mal ein wenig beschnuppert.


  »Okay, bis später dann«, sage ich schweren Herzens, denn jetzt muss ich allein weiter. In die Höhle des Löwen.


  Irgendwie befällt mich eine seltsame Vorahnung, als wäre es keine gute Idee, die Kurse »Film und Fernsehen« gewählt zu haben – was wahrscheinlich daran liegt, wie Jason und ich auseinandergegangen sind. Eigentlich interessiere ich mich mehr für Kunst, Geschichte, Englisch oder Rechtswissenschaften. Daher habe ich neben meinen Medienkursen noch »Design« gewählt. Hoffentlich wird mir das nicht zu viel und ich schaffe die vorgegebenen Credits. Drei Jahre muss ich durchhalten. Und das alles nur wegen … Nicht. An. Ihn. Denken!


  Ich bin froh, endlich ins Innere zu kommen. Es ist heute Morgen empfindlich kühl für September, aber vielleicht steckt mir die Eiseskälte auch nur deshalb in den Knochen, weil ich kaum geschlafen habe und wahnsinnig aufgeregt bin. Mit zitternden Händen hole ich meine Student-ID-Card aus der Jackentasche und halte sie an den Türscanner. Ohne sie komme ich an der Uni fast nirgendwo rein.


  Nachdem ich den Eingang passiert habe, durchschreite ich eine große Halle mit hohen Fenstern und gigantischen Deckengemälden, auf denen Putten und andere barocke Motive zu erkennen sind.


  Meine Schuhe mit den niedrigen Absätzen klackern neben Dutzend anderer auf dem Steinboden, ich höre schnelles Trippeln, langsame Schritte, Stimmengewirr … Es geht zu wie in der Tube.


  Ich öffne meinen Parka und bahne mir den Weg durch die Studenten, auf der Suche nach meinem Lesungssaal. Zum Glück konnte ich mich bei der Einschreibung schon ein wenig umsehen. Es ist wirklich traumhaft hier, besonders auf den Speisesaal freue ich mich. Dort stehen sogar silberne Kandelaber auf den Tischen. In ihnen brennen Glühlampen, die wie Kerzen aussehen, und das Essen dort soll lecker sein.


  Prompt knurrt mein Magen. Heute Morgen habe ich nur eine halbe Tasse Kaffee herunterbekommen.


  Endlich erreiche ich die Tür zum Saal. Sie ist offen, und es sitzen bereits drei junge, schwarzhaarige Frauen in der obersten Reihe. Offenbar kennen sie sich, denn sie unterhalten sich angeregt.


  Dieser Raum ist recht zeitgemäß eingerichtet, und wären auch hier die hohen Fenster nicht, würde ich mich in einem dieser neumodischen Betonklötze wähnen.


  Ich nehme irgendwo in der Mitte Platz und beäuge kurz jeden Studenten, der den Saal betritt. Zum Glück wird der Kurs überwiegend von Männern besucht, mit mir zähle ich bloß fünf Frauen. Bleiben also fünfzehn potentielle Freunde übrig. Doch von den Jungs will mir nicht wirklich einer gefallen, obwohl drei davon nicht schlecht aussehen, besonders der große Blonde mit den blauen Augen. Aber sie sind eben nicht wie Jason. Er ist einfach ein richtiger Mann.


  Ich hole einen Block und Stifte aus meiner Tasche, ziehe den Parka aus und lege ihn auf den freien Platz links von mir. Rechts hat sich – mit einem Sitz Abstand – eine blonde Frau hingesetzt. Ich schätze, sie ist kaum älter als ich, aber sie wirkt viel reifer. Was vielleicht an ihrem Businesskostüm und dem Kilo Schminke liegt.


  Ich wünschte, Susan wäre bei mir, doch irgendwie werde ich die vier Kurse, die jeweils aus sechzig Minuten Unterricht und sechzig Minuten praktischer Anwendung bestehen, überleben. Also verbringe ich nur acht Stunden im Lehrsaal, aber bestimmt doppelt so viele in der Bibliothek beim Lernen. Die drei Jahre werden kein Zuckerschlecken. Vielleicht habe ich gar keine Zeit für eine Beziehung.


  Es wird ruhig im Saal, das Gekicher in der letzten Reihe verstummt, als der Professor hereinkommt und die Tür schließt.


  Ich kneife die Lider zusammen. Das ist nicht der alte Mann, dessen Foto ich aus dem Internet kenne. Dieser ist viel jünger, mit schwarzem Haar und Jeans und einem weißen Hemd, das an seinen breiten Schultern leicht spannt. Er sieht kurz zu uns und … Mir wird schwindelig, mein Magen verkrampft sich. Das ist Jason … mein Jason!


  Nein, unmöglich, ich träume sicher. Wahrscheinlich liege ich noch im Bett. Das ist ein Albtraum, bestimmt!


  Hitzewellen pulsieren durch meinen Körper, mein Herz rast. Habe ich Halluzinationen? Ich drehe durch, werde verrückt! Was hat dieser Kerl mit mir gemacht?


  Möglichst langsam und unauffällig rutsche ich tiefer in meinen Sitz und wünschte, ich würde meinen Parka noch tragen, um mir die Kapuze über den Kopf zu ziehen.


  Oh Gott, was macht Jason hier? Wo ist Professor Perkins?


  Jason legt seine Tasche auf den Tisch und fährt sich durchs Haar. Dann fällt sein Blick auf die drei Mädchen in der obersten Reihe, zumindest vermute ich das, denn er sieht nicht mich an, sondern über mich drüber. Ein Lächeln umspielt seine Lippen und ich höre leises Kichern hinter mir.


  Sofort ballt sich mein Magen noch mehr zusammen.


  Verdammt, Jason sieht aber auch fantastisch aus. Viel zu gut, um echt zu sein, doch einen Traum schließe ich mittlerweile aus, denn mein Herz klopft so hart und schnell, dass ich von den Vibrationen in meiner Brust längst aufgewacht wäre. Außerdem frisst sich Eifersucht wie Säure durch meinen Magen.


  »Hallo, liebe Erstsemester. Mein Name ist Jason Warrington, und ich bin in den nächsten Wochen oder vielleicht auch Monaten euer Dozent, bis Professor Perkins wieder unterrichten kann.«


  Die junge Frau neben mir räuspert sich, dann hebt sie die Hand. »Ist er krank?«


  »Ja, er hatte …« Sein Blick schweift zu mir und seine Stimme stockt.


  Sofort schießt noch mehr Hitze in mein Gesicht, und auch auf seinen Wangen bilden sich Flecken.


  Scheiße, was jetzt? Kann ich mich bitte in Luft auflösen!!!


  Er schaut zu dem Mädchen, dann wieder zu mir, als müsse er sich vergewissern, dass ich es bin. Dass er ebenfalls keine Halluzination hat.


  Währenddessen spielt die junge Frau verlegen an einer blonden Locke. »Tut mir leid, ich wollte nicht indiskret sein.«


  Er räuspert sich abermals. »Schon gut …«


  »Penelope«, sagt sie schnell, »aber alle nennen mich Penny.«


  Igitt, flirtet diese Ziege etwa mit ihm?


  Jason öffnet seine Tasche und holt eine Liste hervor, soweit ich das von meinem Platz aus erkennen kann. »Professor Perkins hat gesundheitliche Probleme und wird eine Weile pausieren. Da ich früher selbst hier studiert und den Kontakt zu ihm nie verloren habe, hat er mich gebeten, als Gastdozent einzuspringen.«


  Was ist mit seinem Job? Schließlich ist er Juniorchef in der Firma seines Vaters!


  Jason überfliegt das Blatt, danach schaut er wieder zu mir. Offenbar hat er zum ersten Mal gesehen, wer in seinem Kurs ist, sonst hätte ihn meine Anwesenheit wohl kaum überrascht.


  »So …« Er steckt die Liste weg und fährt sich schon wieder durchs Haar. »Wie ihr bestimmt gehört habt, startet das Unileben für euch mit der Freshers’ Week. Die erste Woche nutzen wir, um uns kennenzulernen. In wenigen Minuten beginnt eine Schnitzeljagd, damit ihr einen Überblick vom Campus bekommt. Habt ihr alle ein Smartphone? Ihr müsst euch anhand von GPS-Koordinaten über das Gelände bewegen.«


  Zustimmendes Gemurmel, nur Penny verneint. »Mein Akku ist leer.«


  »Dann tust du dich am besten mit …« Jasons Blick fällt auf mich, aber dann hebt ein junger Mann in der ersten Reihe die Hand. »Sie kann sich gerne mit mir zusammentun.«


  »Dein Name ist Logan, oder?«


  Der braunhaarige Typ mit dem Piercing in der Nase grinst. »Jipp. Wir hatten schon kurz das Vergnügen.«


  »Gut, dann bilden Penny und Logan ein Team.«


  Penny scheint weniger begeistert, nickt jedoch schwach.


  Anschließend verteilt Jason einen Zettel, auf dem die ersten Koordinaten stehen. Als er an meinem Platz vorbeikommt, schaut er mir nicht in die Augen. »An jedem Punkt stehen Professoren oder Historiker, die euch etwas über den Campus erzählen und interessante Tipps zum Gelände geben. Danach bekommt ihr die Koordinaten für die nächste Station. Habt ihr alle vier Stellen erfolgreich abgeklappert, erhaltet ihr am letzten Punkt die Koordinaten, die euch zum angeblich besten Pub in der Nähe der Uni führen. Dort treffen wir uns auf einen Drink und können noch ein paar Dinge bequatschen.«


  Mit diesen Worten läuft er zurück zum Pult, schnappt sich seine Tasche, ruft: »Los geht’s, wir sehen uns im Pub!«, und huscht zur Tür hinaus.


  Hastig stopfe ich die Stifte und den Block zurück in meine Tasche, schnappe mir meinen Parka und folge ihm.


  So leicht entkommst du mir nicht, Jason. Du wirst mir jetzt einiges erklären!


  


  


  Kapitel 4 – Jason: Auch das noch


  


  


  Ich laufe schon wieder weg, aber das geht hier nicht. Amy ist in meinem Kurs! Wie konnte das passieren? Solche Zufälle gibt es doch nicht!


  Die Entscheidung, für meinen ehemaligen Professor einzuspringen, habe ich erst vor Kurzem getroffen. Außer meinem Vater und Rick wusste niemand, dass ich hier unterrichten werde, und beide haben sicher nichts gesagt. Mein Dad nicht, weil er ohnehin kein Wort mehr mit mir spricht, seit ich die Firma verlassen habe und er seinen Angestellten erzählt hat, ich würde in London an einem eigenen Projekt arbeiten, für das ich mir eine Auszeit nehmen muss. Und Rick hat gewiss auch nichts verraten, denn Amy war genauso überrascht wie ich.


  Verdammt, Rick! Du hättest mich warnen können! Stattdessen hat er mich bloß angegrinst, als ich ihm gebeichtet habe, was ich für meine Zukunft plane. Jetzt weiß ich auch, warum. Offenbar hofft er, ich würde seiner Schwester mit guten Noten durchs Studium helfen. Oh Mann, wenn hier jemand mitbekommt, dass wir uns kennen, dass … wir miteinander geschlafen haben! Ich könnte sofort alles wieder verlieren.


  Die Tasche fest an mich gedrückt, eile ich durch die Gänge und weiß gar nicht, wohin ich überhaupt will. Ich habe mindestens zwei Stunden Zeit, bis die ersten Studenten im Pub eintreffen werden … und ich Amy wiedersehe. Gut, dann kann ich wenigstens meinen Verstand klären. Als ich sie vorhin im Saal entdeckt habe, war ich zuerst geschockt. Aber dann wäre ich am liebsten zu ihr gerannt, um sie in die Arme zu reißen und zu küssen. Ich vermisse sie, verdammt, und hatte gehofft, mich hier ablenken zu können. Es tut mir immer noch weh, wie brutal ich sie verlassen habe. Ich bin so ein Arsch und will nicht, dass sie schlecht von mir denkt – obwohl das sicher am besten ist.


  Okay, was nun?


  Schwer atmend bleibe ich stehen. Erstsemesterstudenten aller Kurse irren durch die Gänge und tippen auf ihren Handys herum, um die Koordinaten einzugeben. Das erinnert mich an meinen ersten Tag als Student an der Uni. Damals haben wir in der Freshers’ Week auch eine Schnitzeljagd veranstaltet, allerdings noch auf die altmodische Tour. Die Zeit an der Uni, fernab von meinem Vater, war die schönste meines Lebens. Ich habe mit Rick und anderen Leuten abgehangen, wir haben eine Menge Partys gefeiert, aber auch viel gelernt. Professor Perkins – Jim – war einer der coolsten Profs an der Uni. Hoffentlich wird er wieder gesund. Andererseits wünsche ich mir, weiterhin unterrichten zu dürfen, und liebäugele mit einer Festanstellung. Liebäugelte. Bis jetzt. Bis ich Amy gesehen habe.


  »Jason!«


  Als ich ihre Stimme direkt hinter mir höre, wirbele ich herum.


  Oh Gott, da steht sie und blickt mich mit ihren großen braunen Rehaugen überrascht und zugleich verletzt an. Erneut möchte ich sie in die Arme reißen. Amy sieht spitze aus. Süß und irgendwie sexy in ihrem Schulmädchen-Look. Ich mag diesen knielangen Rock an ihr und die leichte Bluse, deren lockerer Stoff ihre kleinen Brüste verdeckt und fremden Männern keine Details verrät. Nur ich weiß, wie straff sie sind; ich habe sie berühren dürfen.


  In meiner Fantasie ziehe ich Amy Jacke und Tasche weg, lege sie übers Knie und hebe ihren Rock an, um zu sehen, was sie darunter trägt. Ist es ein züchtiger Baumwollslip oder ein verruchter Stringtanga? Der würde ihre knackigen Pobacken freilassen, auf denen sich ein Abdruck meiner Hand gut machen würde.


  »Jason!« Ihre ordentlich gezupften Brauen schieben sich zusammen, ihr Blick verdüstert sich. »Redest du nicht mehr mit mir?«


  Hat sie mich etwas gefragt? Verdammt, wie soll ich denn vor ihr einen Kurs halten, wenn mich allein ihre Anwesenheit aus dem Konzept bringt?


  Plötzlich stelle ich sie mir als strenge Dozentin vor, mit nach hinten gebundenen Haaren, sodass ihr Gesicht härter erscheint … und ein weiterer Wunsch bricht sich Bahn. Auf eine Frau zu treffen, die all meine Fantasien bedienen könnte, wäre mein allergrößter Traum. Doch Amy ist nicht diese Frau, dazu ist sie einfach zu jung und unerfahren.


  Süße, kleine Amy, wie gerne würde ich noch einmal von deinen Lippen kosten.


  »Was machst du hier?«, fragt sie.


  »Meinen Job«, antworte ich möglichst fest, froh, meine Stimme zurück zu haben.


  »Du arbeitest doch in der Firma deines Vaters?«


  »Ich habe gekündigt.«


  »Was?« Sie klingt ehrlich bestürzt.


  »Ich will nicht mehr von ihm abhängig sein.« Ich muss mit ihr reden, gleich zu Beginn einige Dinge klären. Vor allem muss sie so tun, als würde sie mich nicht kennen. Wenn herauskommt, dass ich mit einer meiner Studentinnen geschlafen habe …


  Erneut befällt mich der Wunsch, wegzulaufen, doch das darf ich nicht. Ich muss da jetzt durch!


  Hastig blicke ich mich um und bemerke, dass wir keine zwei Meter von einer Tür entfernt sind, die zu einer Abstellkammer führt. Im Gang geht es zwar noch lebhaft zu und keiner beachtet uns, aber ich will nicht, dass uns versehentlich jemand zuhört.


  »Komm mit«, sage ich zu Amy, passe auf, dass uns niemand beobachtet, und drücke sie in einen kleinen Raum, in dem es düster ist und nach alten Putzlappen riecht.


  Ich mache kein Licht, daher dringt lediglich schwache Helligkeit durch das winzige Sichtfenster der Tür. Unmengen an Gerümpel versteckt sich in der Finsternis – nicht gerade ein angemessener Ort, um mit Amy alles zu klären.


  Viel zu dicht steht sie bei mir, und die Jacke, die sie im Arm hält, streift meine Beine, doch mehr Platz haben wir nicht.


  »Du hast gekündigt?« Sie spricht so leise, dass ich sie kaum verstehe. »Was ist denn mit dir los, Jason?«


  »Es macht mir Spaß zu unterrichten und mein Wissen weiterzugeben, Jim hat mich schon ein paar Mal als Gastdozent eingeladen.«


  Leicht neigt sie den Kopf zur Seite. Das macht sie immer, wenn sie nachdenkt. »Jim?«


  »Professor Perkins.«


  »Und dann kündigst du gleich deinen Job?«, sagt sie lauter, beinahe anklagend.


  »Ich bin fünfundzwanzig, Amy, du brauchst dich nicht wie eine Mutter aufzuführen«, erwidere ich eine Spur zu scharf. Was ich mit meinem Leben anfange, ist allein meine Sache!


  Sofort senkt sie den Kopf und murmelt: »Geht mich ja auch nichts an, entschuldige.«


  Verdammt, ich mache bei ihr auch alles falsch. Sie kennt die Geschichte, wie meine Mutter gestorben ist. Das Thema versuchen die Stewarts ständig zu meiden. Aber ich bin längst darüber hinweg, dass meine Mum bei einem Autounfall umgekommen ist, als ich gerade mal sechs Jahre alt war. Ehrlich.


  Sanfter fahre ich fort: »Wie gesagt, ich mag nicht mehr von meinem Vater abhängig sein.« Amy weiß genau, warum ich schon als Kind so oft bei ihnen zu Hause war. Schließlich hatte Dad kaum Zeit für mich, es gab immer nur seine Arbeit. Wir hatten nie ein besonders enges Verhältnis.


  Sie seufzt leise, und ich kann ihr Parfüm riechen, das sie seit Jahren benutzt: einen Duft von Giorgio Armani, blumig und orientalisch. Wie eine Mischung aus Orange und Honig. »Ich hatte keine Ahnung, dass du hier bist, Jason.«


  »Das habe ich nur Rick erzählt.«


  »Und wieso mir nicht?«, fragt sie erneut mit diesem Unterton von Anklage in ihrer Stimme, als müsse ich ihr Rechenschaft ablegen. »Und hast du Rick zum Schweigen verdonnert?«


  »Ich wusste doch gar nicht, auf welcher Uni du bist, und ich hätte schon dreimal nicht gedacht, dass du ein Fach studierst, das ich unterrichte. Rick hat mir nichts gesagt! Was machst du denn überhaupt hier?«


  »Ich hab dir doch gesagt, dass ich schon immer in London leben wollte.« Sie kratzt sich am Hals und starrt auf den Boden. »Wie lange wirst du den Kurs leiten? Du sagtest, der Professor sei krank?«


  »Jim hatte einen Herzinfarkt und ist nun auf Reha. Er weiß noch nicht, ob er überhaupt wieder zurückkommt.«


  Ihre Augen werden groß, ihr Gesicht hellt sich auf. »Dann gibst du die Kurse vielleicht die ganzen drei Jahre?«


  Oh Gott, drei Jahre mit Amy? Sie jeden Tag sehen, aber nicht haben dürfen? Wie soll ich das überleben?


  »Kann sein«, krächze ich. »Ich habe Jims Angebot genutzt, um ein neues, eigenständiges Leben anzufangen. Falls ich seinen Kurs nicht dauerhaft übernehmen kann, dann hoffentlich einen anderen.« Zwar verdiene ich nur noch einen Bruchteil von dem, was Dad mir gezahlt hat, aber ich habe in London ein Loft gekauft, das mich fast eine Million gekostet hat, und ein bisschen von meinem Ersparten übrig. Daher werde ich mit einem Anfangsgehalt von 25 000 Pfund im Jahr auskommen, auch wenn ich meinen Lebensstil ein wenig zurückschrauben muss. Ich will nicht mehr das Millionärssöhnchen sein, auch wenn keiner meiner Freunde – nicht einmal Rick! – weiß, dass ich so viel Geld besitze. Dad hat mir schon während des Studiums jeden Monat eine mehr als großzügige Summe überwiesen. Die ganze Kohle hat mich jedoch nie glücklich gemacht, auch wenn es angenehm ist, sie zu haben. Mir hat immer etwas gefehlt, und auch jetzt spüre ich dieses Sehnen hinter meinem Brustbein. Vehement unterdrücke ich das Gefühl.


  Sie beugt sich ein Stück vor, sodass mir erneut eine Amy-Duftwolke entgegenweht. »Und wo wohnst du?«


  »In Rotherhithe, direkt am Southwark Park.«


  »Das ist gar nicht so weit weg von hier, oder?«


  »Nein«, raune ich, versucht, sie zu küssen. Ihre Lippen glänzen im schwachen Licht. Sie sind leicht geöffnet, als würden sie darauf warten, in Besitz genommen zu werden. Mir wird heiß in meinem Hemd.


  Plötzlich strahlt sie über das ganze Gesicht. »Jetzt können wir zusammen sein!« Sie greift an meine Hand, und ich erstarre. »Ja, ich weiß, du hast gesagt, wir können nicht, weil ich studiere und du auch deinem Job nachgehst und wir deshalb keine Zeit füreinander hätten. Aber jetzt sehen wir uns quasi jeden Tag und …«


  »Amy …« Kopfschüttelnd unterbreche ich ihren Redeschwall, während ich fühle, wie sämtliches Blut aus meinem Gesicht weicht. Ich umschließe ihre Finger mit meinen und drücke sie leicht. »Das geht nicht, ich bin dein Lehrer, wenn das jemand erfahren würde!«


  »Sag doch gleich, dass du mich nicht willst!«


  Am liebsten würde ich sie sofort nehmen, hier, in diesem düsteren Raum. Wenn sie wüsste, was ich mir mit ihr bereits alles ausgemalt habe, würde sie wahrscheinlich nicht mehr in meine Nähe kommen.


  »Was ist es, Jason?« Schnaubend entreißt sie mir die Hand, und ihre Worte schrillen viel zu laut durch den winzigen Raum. »Bin ich dir zu jung? Oder suchst du nach einer Ausrede, weil ich bloß ein Partyspaß war? Oder …« Ihre Stimme zittert. »Hast du vielleicht eine andere?«


  »Du warst weder ein Partyspaß noch habe ich eine andere.«


  »Also bin ich dir zu jung?«


  »Es geht um meinen Job.«


  »Das ging es dir bei uns zu Hause nicht.«


  »Amy …« Sie ist so ein stures Ding! »Bitte, hier darf niemand erfahren, was zwischen uns war, nachher heißt es noch, ich bevorzuge dich. Ich will meinen Job nicht verlieren. Eine Beziehung zu einer Studentin im selben Kurs – das geht einfach nicht.«


  »Soll ich dich ignorieren?«, fragt sie überheblich, doch ihre Arroganz ist nur Tarnung. Ich bemerke, wie sie mit den Tränen kämpft.


  »Zumindest so tun, als würden wir uns nicht schon ewig kennen.«


  »Das ist doch …« Sie greift nach dem Türknauf, daher lege ich hastig die Hand auf ihren Arm. So soll dieses Gespräch nicht enden.


  Hart schlucke ich und drücke mich von hinten leicht an sie. Dabei berühren meine Lippen beinahe ihr Haar. »Ich mag dich sehr, Amy, wirklich.«


  »Ja, wie eine Schwester vielleicht«, murmelt sie, ohne sich umzudrehen.


  Ich sehe sie schon lange nicht mehr als kleine Schwester, wie ich mir immer eine gewünscht habe, und trotzdem ist dieses brüderliche Gefühl noch da, dieser Drang, auf sie aufpassen zu müssen, sie beschützen zu müssen. Vor mir. Vor meinen Gelüsten und versauten Wünschen und vor allem vor dem Monster in mir. Ich will sie nicht mit in mein finsteres Loch reißen, aus dem ich nur ein wenig raussehen kann, wenn ich heftigen Sex habe. Ansonsten fühle ich mich nicht richtig lebendig.


  »Du bist so ein verlogener Drecksack, Jason!«


  Lieber hasst sie mich, als dass ich sie noch unglücklicher mache. Trotzdem tun ihre harten Worte weh, schließlich ist Amy ein Teil meiner Ersatzfamilie, die mir nach Mums Tod ein klein wenig das gegeben hat, das Dad mir nicht schenken konnte: Geborgenheit. Sonst wäre ich heute wohl noch verkorkster.


  Seufzend lasse ich sie los und senke den Kopf. »Ich habe Wünsche, die kann ein Mädchen wie du nicht erfüllen.«


  »Du meinst …« Sie wirbelt zu mir herum und ihre Wangen verfärben sich, das erkenne ich selbst in dieser düsteren Kammer. »Oh …«


  Was geht in ihrem hübschen Kopf vor? Sie kann unmöglich wissen, was ich mir tagtäglich ausmale. Sie war noch unschuldig!


  Mit einer Hand presst sie sich ihre Jacke an die Brust, mit der anderen streicht sie sich eine Strähne hinters Ohr. Danach blickt sie mich fest an. »Wieso bist du dir so sicher, dass ich deine Wünsche nicht erfüllen kann?«


  »Glaub mir, ich habe lange nach einer Partnerin gesucht, die …«


  »Wir könnten es doch einfach mal probieren!«


  Wenn sie wüsste, wie sehr mich ihr Angebot reizt. Doch ich will nicht, dass sie unglücklich wird und nur alles tut, was ich von ihr verlange, weil sie in mich verliebt ist. Das wäre nicht fair. Trotzdem würde ich sie so gerne haben. Aber jetzt steht viel mehr zwischen uns. Zum Beispiel diese verdammte Uni!


  »Tut mir leid, Amy. Wir drehen uns im Kreis. Du musst meine Entscheidung akzeptieren. Glaub mir, es ist für alle das Beste.«


  »Wir haben das noch nicht ausdiskutiert.« Schmollend reckt sie mir ihr Kinn entgegen und öffnet die Tür. »Wir sehen uns in der Bar.« Mit diesen Worten huscht sie hinaus und lässt mich mit meinen scheinbar unerfüllbaren Sehnsüchten zurück. Warum muss es ausgerechnet Amy sein, zu der ich mich sexuell hingezogen fühle? Nun habe ich eine verliebte junge Frau erzürnt, die mir das Leben zur Hölle machen könnte, wenn sie wollte. Ich weiß doch, wie diese Mädchen sind. Trotzdem muss ich über Amy schmunzeln. Sie war schon immer ein Wirbelwind und hat versucht, ihren Kopf durchzusetzen. Jedoch war sie niemals böse oder ungerecht. Sie wird meine Entscheidung verstehen und darüber hinwegkommen. Nur ob ich das schaffe, bleibt abzuwarten.


  


  


  Kapitel 5 – Amy: Freundinnen


  


  


  »Hast du keinen Hunger?«, fragt mich Susan, während ich lustlos meine Kartoffeln mit der Gabel zerdrücke, ohne sie zu essen. Wir sitzen an einem der langen Tische im Speisesaal, und das Stimmengewirr, das Klappern von Besteck und die verschiedenen Essensdüfte lullen mich ein. Hier sieht es wirklich wie in Hogwarts, der Zaubererschule aus »Harry Potter«, aus. So eine schöne Kulisse, aber selbst die lenkt mich kaum ab.


  »Ich war nur in Gedanken«, antworte ich und spieße ein Stück Braten auf, das schnell in meinem Mund verschwindet. Susan beäugt mich zu neugierig, und ich habe jetzt keine Lust, über den misslungenen Vormittag zu reden.


  Mein knurrender Magen freut sich über das Fleisch, daher schiebe ich gleich noch eine Matschkartoffel hinterher. Schließlich muss ich etwas essen.


  »Wie war die Schnitzeljagd?« Susan hat sich Fisch aufgeladen und isst mit mehr Appetit als ich, doch als sie den Kopf dreht und an mir vorbeisieht, hört sie auf zu kauen.


  Ich folge ihrem Blick und sehe den jungen Mann von heute Morgen, den Susan angeschmachtet hat. Er betritt den Saal, und zum ersten Mal schaue ich ihn richtig an. Sein dunkles Haar ist ein wenig durcheinander, und durch den Dreitagesbart scheinen seine hellblauen Iriden besonders stark zu leuchten. Außerdem macht der Bart ihn älter, obwohl er höchstens zwanzig ist. Seine Hände hat er in den Taschen seiner tief sitzenden Jeans vergraben, dazu trägt er einen dunklen Pullover. Er ist ein wirklich schnuckliger Typ.


  »Was läuft zwischen euch?«, frage ich mutig, damit ich nicht auf die Idee komme, ihr alles über Jason und mich zu erzählen, denn das darf ich nicht. Ich muss an Jason denken, seinen Job und … Ach, alles ist scheiße.


  »Du meinst Tyler?« Susan reißt die Augen auf. »Da ist … nichts.« Hektisch greift sie nach ihrem Limonadenglas, sodass sie es beinahe vom Tisch fegt. Sie bekommt es gerade noch zu fassen und nimmt mehrere Schlucke.


  Tyler sieht kurz zu uns her, dann stellt er sich an der Essensausgabe an.


  »Ist er in einem deiner Kurse?«


  Sie nickt.


  »Und bei dir so?«, will Susan wissen, nachdem sie das Glas abgesetzt hat. »Wie war denn jetzt die Schnitzeljagd?«


  Aha, hier hat also noch jemand ein Geheimnis und versucht davon abzulenken. »Ging so.« Als ich Jason verlassen habe, bin ich vor dem Gebäude auf Penny und Logan gestoßen und habe mich ihnen angeschlossen, weil ich mich auf nichts konzentrieren konnte, schon gar nicht auf irgendwelche Koordinaten. Die beiden haben sich allerdings ständig gestritten, oder besser gesagt: Logan hat geredet, Penny hat sehr ablehnend reagiert und war nicht gerade nett zu ihm. Ich habe mir mit ihnen die einzelnen Stationen angeschaut, aber den Historikern nur mit einem halben Ohr zugehört.


  Als hätte ich die junge Frau mit meinen Gedanken herbeibeschworen, erscheint sie in meinem Sichtfeld und setzt sich mit einem beladenen Tablett zwei Tische weiter an einen leeren Platz. Logan folgt ihr auf dem Fuß und hockt sich neben sie.


  »Der Kerl ist aber auch penetrant«, murmele ich.


  »Wer?« Susan hebt die Brauen und schaut sich um.


  »Nicht so auffällig«, zische ich.


  Sie deutet über ihre Schulter. »Meinst du den gepiercten Typen neben Blondie? Der mit der schwarzen Lederjacke?«


  »Jipp.«


  »Wow, die Lady und der Tramp. Die beiden passen so gar nicht zusammen.«


  »Logan sieht wild aus, ja, aber doch nicht wie ein Straßenköter. Außerdem sind sie nicht zusammen, obwohl er bestimmt möchte. Ich war mit ihnen bei der Schnitzeljagd. Logan hat Penny die ganze Zeit angegrinst.«


  Susan riskiert einen Blick nach hinten. »Der Typ hat bestimmt noch mehr Piercings, nicht bloß das in der Nase. Außerdem ist er sicher am ganzen Körper tätowiert.«


  Hitze schießt in mein Gesicht, als ich mir vorstelle, wo er überall Schmuck trägt. »Er möchte Musikvideos produzieren.« Das habe ich zumindest aufgeschnappt, als sich die beiden mal nicht in der Wolle hatten.


  »Dann macht er selbst Musik?«


  »Ja, er tritt mit einer Band in Bars und Clubs auf.« Ich grinse, weil ich beobachte, wie Penny von ihm wegrückt, während er wieder näher kommt.


  »Hi, Sue!«, ruft jemand hinter mir.


  »Hi!« Susan winkt der schwarzhaarigen Frau, die zu uns an den Tisch eilt. »Das ist meine beste Freundin Clara.«


  Wir reichen uns die Hand. »Hi, ich bin Susans neue Mitbewohnerin.«


  »Ich weiß«, sagt Clara schmunzelnd und setzt sich mir gegenüber neben Susan. Dann beginnt sie sofort ein Gespräch mit ihr über irgendein neues Kleid, das sie sich letzte Woche gekauft hat, und ich bin abgeschrieben.


  Klar, beste Freundinnen … Ich komme mir fehl am Platz vor. Noch kenne ich hier niemanden so richtig und muss mir auch erst einen Freundeskreis aufbauen. Daher möchte ich einem Club beitreten, das ist der beste Weg, Kontakte zu knüpfen. Ich weiß nur noch nicht, ob ich Theater, Gesang oder Kunst nehmen soll.


  »Ist hier noch frei?« Plötzlich steht Penny neben mir, stellt ihr Tablett scheppernd auf den Tisch und setzt sich hin, bevor ich »klar« sagen kann.


  »Hi«, sagen Clara und Susan, dann wenden sie sich erneut der Kleiderfrage zu. Offenbar planen sie, am Wochenende London unsicher zu machen.


  Penny seufzt theatralisch und rührt mit einem Löffel ihren Kaffee um, während sie Logan einen finsteren Blick schenkt. »Der Typ bringt mich noch zur Weißglut. Ich könnte unseren Dozenten verfluchen, dass er uns zusammengebracht hat. Wie heißt er noch mal?«


  »Jason«, krächze ich. Und schon sehe ich ihn wieder vor mir. Nachdem ich diese langweilige Schnitzeljagd hinter mich gebracht und mich gefreut hatte, ihn im Pub zu treffen, hat er sich so weit weg von mir gesetzt, wie es ging, und mich kaum beachtet. Es hat wehgetan, wie Luft behandelt zu werden. Daher bin ich auch bald gegangen, auch um nicht das Mittagessen mit Susan zu verpassen – die immer noch lebhaft mit ihrer Freundin ins Gespräch vertieft ist. Nur reden sie jetzt leise, trotzdem höre ich ständig den Namen »Tyler« heraus. Ob er am Wochenende auch in London sein wird? Anscheinend gibt es dort einen angesagten Club, in dem sich einige Leute treffen wollen.


  Ein neuer Stich fährt in meine Brust. Clara ist natürlich in alles eingeweiht. Aber was erwarte ich? Susan und ich kennen uns kaum.


  »Woher kommst du eigentlich?«, möchte Penny von mir wissen.


  »Aus der Nähe von Chelmsford, und du?«


  »Richmond.«


  Wow, das ist eine Nobelgegend. Da leben viele Reiche und die High Society. Kein Wunder, dass Penny schicke Klamotten trägt. »Trittst du einem Club bei?«


  »Ja, ich würde gerne Gesang nehmen. Dann laufe ich nämlich bestimmt nicht Logan über den Weg. Der tritt sicher der Partyfraktion bei, da er ja mit seiner Band schon genug Musik macht.«


  »Vielleicht nehme ich das auch«, antworte ich und beobachte Logan, der mit dem Gesicht zu uns sitzt und ständig herschaut. Er wirkt ein wenig bedrückt, sein Grinsen ist verschwunden. Beinahe tut er mir leid. Ich weiß, wie es ist, wenn Gefühle nicht erwidert werden.


  Penny hebt ihre schmalen Brauen. »Du bist eine Partymaus?«


  Ich schmunzle. »Nein, ich meinte, ich wähle auch Gesang.«


  »Ja, das wäre schön.« Sie lächelt mich ehrlich erfreut an, aber dann verdüstert sich ihr Gesicht. Weil Logan sie angezwinkert hat? »Mir graut vor dem Ausflug. Vielleicht mache ich krank. Ich verstehe echt nicht, warum auf diese Kennenlernwoche so viel Wert gelegt wird, lieber starte ich gleich mit dem Büffeln.«


  Oh Gott, der Ausflug! Den hatte ich total vergessen. Der Film-Kurs fährt morgen für zwei Tage mit dem Bus zum Wandern. Auf dem Plan stehen: Warwick Castle, Oxford und eine Übernachtung in einem historischen Gasthaus in den Cotswolds. Dort besuchen wir auch Locations, an denen berühmte Filme gedreht wurden. Es gibt also nur unsere kleine Gruppe und … Jason. Wird er mich wieder ignorieren? Das verkrafte ich nicht. Trotzdem will ich unbedingt hin, einfach, um ihm nahe zu sein.


  »Bitte, komm mit«, sage ich, weil ich dringend Verstärkung brauche. »Du bleibst einfach bei mir und wir ziehen über die Jungs her.«


  »Abgemacht«, antwortet sie mit einem scharfen Blick auf Logan. »Ich werde diesen Kerl in den Kerker der Burg sperren, damit er mir nicht wie ein Hund hinterherläuft.«


  Vielleicht wird es mit Penny doch ganz lustig. Ich glaube, sie ist ganz okay. Zumindest wird sie mich ablenken, denn Jason wird von nun an omnipräsent sein. Ist er nicht in meinem Kopf, sehe ich ihn hier.


  Ständig muss ich an unser Gespräch in der Abstellkammer denken. Wo ist der Jason hin, den ich kenne? Der selbstsichere Mann, der in meinem Zimmer keine Scheu hatte, mit mir zu schlafen?


  Ich habe Wünsche, die kann ein Mädchen wie du nicht erfüllen, hat er gesagt. Damit kann er doch nur irgendwelche Sadomaso-Spielchen gemeint haben? Steht er darauf, Frauen zu fesseln und zu schlagen?


  Sofort sehe ich mich festgezurrt und geknebelt auf einer Folterbank liegen, und Jason schwingt die Peitsche. Ich habe von SM-Sessions gehört oder in Büchern gelesen, aber niemals daran gedacht, das selbst auszuprobieren.


  Mein Herz rast, und von meinem Essen bringe ich jetzt nichts mehr hinunter. Könnte ich mich Jason bedingungslos hingeben? Ich vertraue ihm soweit und habe keine Angst, dass er mir wirklich wehtun würde, aber ich bin viel zu schüchtern, um so etwas auszuprobieren. Ich hatte ja noch nicht mal normalen Sex, außer dem einen sehr kurzen Mal mit Jason.


  Ach, ich weiß gerade gar nichts mehr. Vielleicht sollte ich mich doch nur auf mein Studium konzentrieren und Jason vergessen. Das wäre wohl das Beste.


  


  


  Kapitel 6 – Amy: Der Ausflug


  


  


  Wie soll ich Jason aus meinem Kopf bekommen, wenn er vor mir geht und ich ständig auf seinen Knackarsch sehen muss?


  Unsere Gruppe marschiert durch einen Teil der Cotswolds und ist auf dem Weg ins Gasthaus. Dort warten ein deftiges Essen, unser Gepäck und Betten auf uns.


  Es ist später Nachmittag, die Dämmerung kündigt sich an, genau wie graue Wolken, die schnell über den Himmel ziehen. Wind ist aufgekommen, daher schließe ich meinen Parka bis zum Hals und versuche mit den anderen Schritt zu halten. Wir wollen nur noch ins Warme.


  Der Tag hat mit herrlichem Sonnenschein begonnen. Punkt acht Uhr ist der Bus mit uns losgefahren und hat uns zuerst beim mittelalterlichen Warwick Castle abgesetzt. Die Burgführung war interessant, ein Angestellter hat uns die Kerker gezeigt, in denen vor über tausend Jahren Gefangene gefoltert wurden, und uns einiges über die Bankette, Schlachten und Zeremonien der damaligen Zeit erzählt.


  Danach fuhren wir weiter nach Oxford, um uns zwei Colleges und die Bodleian-Bibliothek anzusehen, die Hauptbibliothek der Universität Oxford. Und der krönende Abschluss ist der dreistündige Fußmarsch durch diese grüne Landschaft mit ihren zahlreichen Hügeln, den vielen Schafen, den alten Häusern aus grauem Stein und den mit Reet gedeckten Cottages. Die anderen meckern über den langen Spaziergang, aber ich bin froh über die Ablenkung an der frischen Luft. Die Umgebung wirkt sehr beruhigend auf mich.


  Penny und ich unterhalten uns seit der Busfahrt oder laufen im einvernehmlichen Schweigen nebeneinander her, während Logan und Jason vor uns marschieren und sich angeregt über Filmproduktionen austauschen. Ab und zu wirft Logan einen Blick über die Schulter, während Jason mich weiterhin mit Nichtachtung straft. Dabei bilde ich mir schon den ganzen Tag ein, seine Blicke auf mir zu spüren, sobald er sich nicht von mir beobachtet fühlt.


  Ich erwische Penny, wie sie Logan auf den Hintern starrt, während ich dasselbe bei Jason mache, und verkneife mir ein Grinsen. Mag sie Logan vielleicht doch? Er hat was, zumindest sieht er gut aus.


  Ich beginne, die beiden Männer miteinander zu vergleichen. Jason ist etwas größer, trägt Bluejeans und eine dunkelblaue Steppjacke, während Logan schwarze Jeans und eine Lederjacke in derselben Farbe anhat. Ich finde ja Jasons Po knackiger. Außerdem sind seine Schultern breiter … Ach, er ist halt einfach ein Mann!


  »Wie lange dauert es denn noch?« Das schwarzhaarige Dreiergespann läuft an uns vorbei und schließt zu Jason auf. Die Mädchen (ich nenne sie nur: Die Mädels aus der letzten Reihe) schleichen schon den ganzen Tag um Jason herum und schleimen sich bei ihm ein.


  »Wir sind in etwa zwanzig Minuten, da«, sagt er, und das Trio zieht maulend an ihm vorbei. Nun sind wir vier die einzigen auf der alten Straße; die anderen der Gruppe sehe ich weit vorne zwischen den letzten Häusern der winzigen Ortschaft hindurchlaufen. Dahinter kommt ein Feld, das wir auf einem Schleichweg überqueren müssen, und dann erreichen wir endlich unser Ziel. Morgen Früh ist noch ein Ausflug nach Stonehenge geplant und danach geht es wieder nach Hause.


  Ob Jason ein Einzelzimmer hat? Ich werde mir einen Raum mit Penny teilen. Das wird mich ablenken, denn wir reden viel und haben bereits Handynummern ausgetauscht. Ich habe erfahren, dass sie ein Einzelkind ist und von einem Adelsgeschlecht abstammt: der Familie Aubigny. Ihre Eltern sind schon älter, denn sie hatten nicht mehr mit Nachwuchs gerechnet, nachdem es jahrelang nicht klappte. Bei ihr zu Hause gibt es immer wieder dicke Luft, da wohl der Generationenunterschied einfach zu groß ist – meint Penny.


  Sie stupst mich mit dem Ellbogen an. »Er ist heiß, oder?«


  »Wer?« Oh Gott, hat sie was bemerkt? »Logan?«


  Sie verdreht die Augen. »Jason.«


  Steht sie etwa auch auf ihn? »Na ja«, sage ich vorsichtig.


  »Gib’s ruhig zu. Er ist Eye-Candy der feinsten Sorte. Ein junger, sexy Dozent.«


  »Ja, Dozent. Von dem müssen wir die Finger lassen.«


  Grinsend schüttelt sie den Kopf.


  »Was?«


  »Also hast du dich in ihn verguckt?«


  »Nein!«, antworte ich eine Spur zu resolut, sodass sich die Männer vor uns kurz umdrehen.


  Penny senkt die Stimme. »Ich bemerke doch, wie du ihn ständig anstarrst.«


  Hitze schießt durch meine Adern, mein Herz rast. Ich muss vorsichtiger sein!


  Wir lassen uns zurückfallen und bilden das Schlusslicht, damit uns niemand zuhören kann. Die drei Mädels aus der letzten Reihe sind schon fast aus unserem Sichtfeld verschwunden – diese aufgetakelten Fregatten –, was gut ist, denn ich kann sie nicht einschätzen. Sie sehen aus wie Klone, weil sie alle die Haare schwarz gefärbt haben, und kennen sich offenbar noch vom College. Ihre Namen kann ich mir nicht merken. Ich weiß nur, dass sie mich nerven. Wobei mich fast alles nervt, und ich weiß genau, warum. Es liegt an Jason.


  Penny ist heute kaum geschminkt und trägt wie ich Jeans und eine dicke Jacke. Als würde sie sich absichtlich »hässlicher« machen wollen, damit Logan sie nicht beachtet. Dabei ist sie auch ohne Make-up bildhübsch. Ihre himmelblauen Augen sind der Hammer. Kein Wunder, dass Logan wie eine Klette an ihr klebt, wobei er sich in den letzten Stunden zurückgehalten hat. Penny hat ihm aber auch mehr als einmal die kalte Schulter gezeigt.


  Tief atme ich ein, während wir an einer niedrigen Kalksteinmauer vorbeilaufen. Dahinter suchen Schafe die letzten saftigen Halme. Die haben ein Leben. Nur fressen, kacken und Landluft schnuppern.


  Wir verlassen die Straße, um über einen Feldweg zu marschieren. Das Gasthaus sehe ich jedoch noch nicht, es liegt irgendwo hinter dem nächsten Hügel.


  »Erde an Amy«, singt Penny neben mir. »Willst du mir verraten, wovon du träumst?«


  »Na gut, ich finde ihn heiß, aber ich habe ihn mir schon aus dem Kopf geschlagen.«


  Sie sieht nicht aus, als würde sie mir das abnehmen, denn das Grinsen weicht nicht aus ihrem Gesicht.


  Bevor sie mich weiter aushorchen kann, sage ich: »Logan wirkt irgendwie zerknirscht.«


  Ihr Lächeln verschwindet und sie schaut stirnrunzelnd auf ihn. »Ich werde in letzter Zeit oft ekelhaft, wenn ich mich von jemandem eingenommen fühle. Dabei meine ich es nicht so.«


  »Vielleicht solltest du dich bei ihm entschuldigen.«


  Entschlossen nickt sie. »Du hast recht. Immerhin müssen wir drei Jahre lang denselben Kurs besuchen. Schlechte Schwingungen hindern mich nur am Lernen.« Sie beschleunigt ihre Schritte, bis sie neben Logan herläuft. »Kann ich kurz mit dir reden?«


  »Klar«, höre ich ihn sagen, während Jason langsamer wird, bis ich fast in ihn hineinrenne. Deshalb bleibe ich stehen und tu so, als wäre mein Schnürsenkel aufgegangen.


  Als ich aufsehe, wartet er neben mir, die Hände tief in den Jackentaschen vergraben. »Alles okay?«


  Falsche Frage, Jason, völlig falsche Frage!


  Ja, ich finde es voll okay, dass du mit mir geschlafen und falsche Hoffnungen in mir geweckt hast, um mich dann eiskalt abzuservieren.


  Ich versuche, meine Wut zu unterdrücken, brumme: »Hm«, und richte mich auf.


  In diesem Moment fallen erste Tropfen vom Himmel. Penny und Logan beginnen zu rennen und jagen den anderen über das Feld hinterher, aber ich rühre mich nicht von der Stelle. Das Wetter passt bestens zu meiner Stimmung.


  Stirnrunzelnd schaut Jason zu den grauen Wolken hoch. »Wir sollten auch sehen, dass wir zum Gasthaus kommen.«


  Ich setze die Kapuze meines Parkas auf und ziehe sie tief in mein Gesicht. »Du kannst gerne laufen. Ich hab ’ne Blase am Zeh.« Habe ich nicht, doch eine Ausrede ist besser, als neben ihm herzusprinten und womöglich seinen Job zu ruinieren. Ich will mir später keine Vorwürfe anhören müssen.


  »Ich bleib bei dir, es wird bald dunkel. Bin ja nicht aus Zucker.« Er grinst schief und bietet mir seinen Arm an, damit ich mich bei ihm einhake. Ich ignoriere diese Geste, obwohl ich mich am liebsten an seinen Hals werfen würde, und freue mich, dass er auf mich achtgibt. Ein bisschen wichtig scheine ich ihm immerhin zu sein.


  Gemächlich machen wir uns auf den Weg, aber der Regen wird heftiger. Wenn wir uns nicht beeilen, sind wir bald klitschnass.


  »Stellen wir uns unter, bis der gröbste Schauer vorbei ist!«, ruft er durch das Prasseln und deutet auf eine kleine Scheune, die verloren auf dem Feld steht. Eine Tür hängt schief in den Angeln, niemand ist zu sehen.


  Jason und ich allein … Shit, das ist zu verlockend!


  Ich folge ihm, als würde uns ein unsichtbares Seil verbinden. Eine erotische Spannung liegt in der Luft, die ich beinahe greifen kann. Jason schaut sich ständig zu mir um und durchbohrt mich mit heißen Blicken. Tropfen perlen aus seinem nassen schwarzen Haar und laufen über seine Brauen, die Wangen, das Kinn. Er sieht so verdammt sexy aus! Am liebsten möchte ich seine feuchten Lippen küssen.


  Im Inneren ist es düster und trocken, es riecht nach Stroh. Offenbar war das ein ehemaliger Stall mit mehreren Boxen. Eine verrostete Mistgabel lehnt an der Wand, und in der Mitte befindet sich ein großer Heuballen. Darauf steuert Jason zu, schlüpft aus seiner Jacke und legt sie auf dem Stroh ab.


  »Zieh deinen feuchten Parka lieber auch aus«, sagt er rau.


  Mir ist nicht kalt, und nass bin ich auch nicht geworden. Meine dicke Jacke hält einiges ab. Trotzdem gehorche ich, wobei ich Jason nie aus den Augen lasse. Er mustert mich, betrachtet mich wie ein Raubtier, lauernd und mit einem Verlangen, das meinen Körper zum Glühen bringt.


  »Ist dir kalt?« Dicht stellt er sich vor mich, sodass ich sein Männerparfüm rieche, nimmt meine Hände in seine, schließt sie mit seinen warmen Fingern ein und pustet dagegen.


  Ich kann kaum atmen und mein Herz rast so schnell, dass mir schwindelig wird. Alles, wozu ich in der Lage bin, ist ihm in die Augen zu blicken.


  »Amy«, flüstert er, lässt meine Hände los und reißt mich an seinen Körper.


  Er ist warm und fest; durch den dünnen Pullover spüre ich die Konturen seiner Muskeln.


  Für den Bruchteil einer Sekunde befinden sich seine Lippen Millimeter vor meinem Mund, bevor er mich küsst.


  Erneut verschlägt es mir den Atem und mein Herz setzt einen überraschten Schlag aus, bevor es kraftvoll weiterdonnert. Ich lasse mich gegen ihn sinken und lege den Kopf zurück, während seine Finger in meinen Haaren wühlen und unsere Zungen miteinander fechten. Sein Mund ist fordernd und schmeckt nach Minze, als hätte er bis eben einen Kaugummi gekaut.


  Ich will mit Jason verschmelzen, will mehr von ihm. Wie eine Ertrinkende klammere ich mich an seinem Pullover fest.


  Da reißt er die Augen auf und drückt mich weg.


  Benommen taumele ich nach hinten. »Jason …« Was ist los? Habe ich etwas falsch gemacht?


  Kopfschüttelnd weicht er zurück. »Tut mir leid, ich … weiß nicht, was über mich gekommen ist.« Er fährt mit den Fingern durch sein feuchtes Haar und läuft weiter rückwärts, bis er mit den Schultern gegen die Wand einer Box stößt.


  Für einen Moment erstarre ich. Was hat er gesagt? Er weiß nicht, was über ihn gekommen ist?


  Mit voller Wucht schlägt die Wut zurück und ich gehe mit erhobener Faust auf ihn zu. »Ich halte das nicht aus, Jason! Du willst mich, dann willst du mich wieder nicht … Ich kann das nicht!«


  


  


  Kapitel 7 – Jason: In der Scheune


  


  


  Glaub mir, für mich ist das ebenfalls die Hölle, möchte ich sagen, doch kein Wort kommt über meine Lippen. Was habe ich mir nur dabei gedacht, sie zu küssen? Das hat alles verschlimmert.


  »Was ist denn los mit dir?«, ruft sie.


  Meine Knie geben nach, und ich sinke an der Wand ein Stück nach unten, bis Amy ein bisschen größer ist als ich. Sie steht direkt vor mir, und in ihr von Zorn erfülltes Gesicht zu sehen, reißt mich in Stücke. Zugleich erregt es mich, dass sie so böse auf mich ist. Das hier ist nicht gespielt, sie ist nicht Domenica. Das zwischen Amy und mir ist echte Leidenschaft.


  Ich muss es ihr sagen. Sie verdient eine Erklärung. Vielleicht kann sie dann verstehen, was in mir vorgeht, und dass sie eine Beziehung mit mir überfordern würde. »Ich bin …«


  Da holt sie aus, und ich blocke ihren Arm nicht ab – schon trifft mich ihre flache Hand im Gesicht. »Spar dir deine Ausreden!«


  Ein kurzer Schmerz explodiert auf meiner Wange und hinterlässt ein Brennen, woraufhin sich mein Schwanz aufbäumt. Ich bin nicht wie andere Männer, sie wird niemals verstehen, dass zwei Seelen in meiner Brust miteinander ringen.


  Sie schnappt nach Luft und reißt die Augen auf, blickt fassungslos auf ihre Hand und wirbelt herum. Dann schnappt sie sich ihre Jacke und verschwindet im Regen.


  Ich bleibe weiterhin wie gelähmt stehen und drücke die Finger an meine heiße Wange. Amys Temperament hat mich erneut überrascht. In ihren Adern fließt Kerosin anstatt Blut. Vielleicht könnte sie diejenige sein, die mich erfüllt? Die all meine Sehnsüchte befriedigen kann?


  Wunschdenken … Langsam kehrt Kraft in meine Beine zurück und ich streife mir ebenfalls die Jacke über, bevor ich Amy in einigem Abstand durch den Regen folge.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Unruhig wälze ich mich im Bett hin und her, wobei die Laken über meine nackte Haut gleiten, und starre in die Dunkelheit. Was für ein beschissener Tag.


  Als ich beim Gasthof ankam, hatte sich Amy bereits auf ihr Zimmer begeben. Später, beim gemeinsamen Abendessen, war sie es diesmal, die mich nicht angesehen hat, und diese Spannung zwischen uns war unerträglich. Viel zu bald hat sie sich mit Penny zurückgezogen, und ich habe Müdigkeit vorgetäuscht, um Logan zu entkommen. Ich mag den Jungen, er ist intelligent und scheint engagiert, doch ich hatte einfach den Kopf nicht frei, um mich mit ihm über fachliche Themen zu unterhalten.


  Seufzend drehe ich mich auf den Bauch und grabe die Hände ins Kissen. Die Laken riechen nicht nach meinem Waschmittel, alles ist hier fremd. Ich vermisse mein bequemes Bett, meine neue Wohnung und Amy.


  Als ich sie heute Nachmittag geküsst habe, stand für einen Moment die Zeit still. Ich habe alles um mich herum vergessen, wer ich bin und welche Konsequenzen mein Handeln haben könnte. Amy ist mir vertraut, ich kenne ihre Macken, ihr Lieblingsessen und ihre Hobbys.


  Sie hat mich geschlagen! Und war erschrocken darüber. Wie durcheinander muss sie sein.


  Abrupt richte ich mich im Bett auf, werfe die Decke zur Seite und schalte die Nachttischlampe ein. Ich kann nicht einschlafen, dabei ist es fast Mitternacht. Das sagt zumindest mein Handy, das neben der Lampe liegt.


  Ob Amy auch noch wach ist?


  Sie schläft nur zwei Türen weiter, ist mir so verdammt nah …


  Verflixt, ich muss es ihr sagen, muss mein Gewissen erleichtern, oder ich drehe durch! Leider muss ich bis morgen warten. Aber dann wird sie mich verstehen und sich keine Hoffnungen mehr machen – und das ist besser für uns beide. Ich will sie nicht verletzen.


  Ich ziehe mir ein T-Shirt über, schlüpfe in eine Jogginghose und trete auf den Gang hinaus. Schwach weist mir die Notbeleuchtung den Weg, es ist totenstill. Das Haus schläft bereits, nur hin und wieder knarzt der alte Holzboden.


  Vorhin habe ich am Ende des Flures eine Leseecke gesehen, dort gibt es Zeitschriften und Bücher. Eine Bettlektüre lenkt mich vielleicht ab.


  Barfuß gehe ich über den abgenutzten Teppich, schleiche durch den Gang wie ein Geist, und als ich an Amys Zimmertür vorbeikomme, verweile ich einen Moment.


  Würde ich anklopfen, wenn Penny nicht bei ihr wäre?


  Ich weiß es nicht, aber die Versuchung ist groß.


  Ich gehe weiter, bis der Flur einen Knick macht. Dahinter befinden sich ein Schrank voller Bücher, ein Tisch, mehrere Sessel … und Amy, die auf der Couch lümmelt. Eingewickelt in eine dünne Decke, die Füße an die Brust gezogen, hockt sie dort und surft auf ihrem Smartphone. Als sie mich sieht, fällt es ihr beinahe aus der Hand. »Jason! Hast du mich erschreckt.«


  »Pst.« Ich eile zu ihr, setze mich aber nicht. »Kannst du auch nicht schlafen?«


  Sie schüttelt den Kopf, ihre großen Rehaugen sind ununterbrochen auf mich gerichtet. »Ich wollte dich nicht schlagen, es tut mir so leid.«


  Jetzt oder nie … »Wir müssen reden. Aber nicht hier, auf meinem Zimmer.« Kurz blicke ich mich um, ob auch niemand sonst hier ist.


  »Okay«, sagt sie leise, nimmt die Decke und folgt mir.


  Sie sieht unglaublich süß aus in ihrer Pyjamahose und dem knappen Oberteil, das ein Stück unterhalb ihres Nabels freilässt. »Ist dir nicht zu kalt?«


  Sie schüttelt den Kopf. »Eigentlich trage ich zum Schlafen immer nur ein T-Shirt.«


  Keinen Slip?, will ich fragen, beiße mir jedoch auf die Zunge. Sie mir nackt vorzustellen, sollte ich tunlichst bleiben lassen, sonst kann ich keinen klaren Gedanken fassen.


  Nachdem wir in mein Zimmer geschlüpft sind, sperre ich ab. Der Raum ist winzig, außer dem Einzelbett an der Wand gibt es nur einen Schreibtisch mit einem Stuhl. Daher bitte ich sie, auf der Matratze Platz zu nehmen, während ich den Stuhl heranziehe.


  Betreten schweigen wir uns eine Weile an, bis ich all meinen Mut zusammenkratze. »Ich bin ein Switcher.« Endlich ist es raus.


  Zwischen ihren Brauen bilden sich zwei Falten. »Ein … was?«


  Ich wusste, dass sie keine Ahnung hat. »So nennt man in der BDSM-Szene Personen, die beide Rollen einnehmen, also aktiv oder passiv sind.«


  »O…kay«, sagt sie gedehnt und starrt mich an, als wüsste sie immer noch nicht, wovon ich spreche. »Das wolltest du mir sagen?«


  Ich hätte anders anfangen sollen. »Eigentlich wollte ich dir damit zeigen, warum es so schwer für mich ist, mich auf dich … auf irgendjemanden einzulassen. Da gibt es nicht nur die Uni, die zwischen uns steht, sondern auch meine Neigung. Nicht jede Frau kommt damit klar.« Von meinem verkorksten Gefühlsleben fange ich besser erst nicht an.


  Sie kratzt sich an der Nase und senkt den Blick. »Ich habe schon vermutet, dass du irgendwas in dieser Richtung bevorzugst.«


  »Und?«, frage ich vorsichtig.


  »Du stehst also darauf, geschlagen zu werden und andere zu schlagen? Darum geht es doch bei SM, oder?«


  Hastig schüttle ich den Kopf. »Es geht einfach um ein viel intensiveres Erleben mit einem Partner, dem man völlig vertraut.«


  »Was ist so anders an diesen Praktiken als normaler Sex? Machst du das gar nicht? Ich meine … Wir haben doch …« Sie rutscht zurück an die Wand und steckt die Füße unter meine Zudecke. Es ist kühl im Zimmer, und der Wind pfeift leise durch den undichten Fensterrahmen.


  »Natürlich mag ich Vanilla-Sex, aber der reicht mir eben nicht immer.« Hoffentlich hält sie mich jetzt nicht für einen Perversen. Aber ich freue mich über ihre Offenheit und ihr Interesse, auch wenn ihr das Thema peinlich ist. Im Schein der Nachttischlampe leuchten ihre Wangen dunkelrot. »Man nimmt sich mehr Zeit. Ich liebe es, langsam und lange erregt zu werden oder dasselbe bei meinem Gegenüber zu tun.«


  Sie schenkt mir ein scheues Lächeln. »Ich kann mir bei dir echt nicht vorstellen, dass du der passive Part bist. Du wirkst immer so stark, so selbstbewusst. Und du bist … warst Juniorchef. Was erregt dich daran, der Sklave zu sein?«


  Sklave … Das Wort zaubert mir ein Grinsen ins Gesicht. »Ein Sklave gibt sich völlig auf, lebt SM auch außerhalb des Spiels. Ich tue das nicht. Mein Alltag ist ganz gewöhnlich.«


  »Aha. Also kein Sklave?«


  »Man bezeichnet das als Sub oder Bottom.« Ich sehe schon, wir müssen das Thema vertiefen, aber nicht jetzt. Mein Herz rast. Ich würde gerne wissen, was in ihrem Kopf vorgeht. Amy sieht nicht ängstlich oder angeekelt aus, eher neugierig, und weggelaufen ist sie auch noch nicht. Das macht mir Hoffnung und auch wieder Angst, weil ich weiß, dass sie mehr als Sex von mir möchte. »Ist dir kalt?«


  Sie zieht meine Zudecke höher. »Jetzt nicht mehr, und dir?«


  »Meine Füße werden langsam zu Eisklötzen.«


  Sie hebt die Decke an und klopft neben sich auf die Matratze.


  Dieser Aufforderung komme ich gerne nach, hocke mich neben sie und stecke meine Beine unter die warmen Laken. Schulter an Schulter sitzen wir nebeneinander.


  Sie lehnt den Kopf gegen die Wand und schaut zu mir. »Was reizt dich daran, der Sub zu sein?«


  »Ich liebe es hin und wieder, mich fallenzulassen, sämtliche Verantwortung abzugeben. Es ist einfach ein Spiel. Je nachdem, wie mein Gegenüber reagiert, nehme ich die devote oder die dominante Rolle ein. Ich stehe auf beide Arten, würde mich aber ein kleines bisschen mehr auf der dominanten Seite sehen.«


  »Du sprichst so oft vom Gegenüber. Warum sagt du nicht … Freundin? Hattest du nie eine, mit der du das gemacht hast?«


  War klar, dass diese Frage kommt. »Ich hatte zwei halbwegs feste Beziehungen und einige kurze Sexbeziehungen, aber die Frauen kamen damit nicht klar. Es hat auch gedauert, bis ich herausgefunden habe, was mit mir los ist. Was ich wirklich will.« Wenn ich schon dabei bin, muss ich ihr alles beichten. Keine Geheimnisse mehr. Nur weiß ich nicht, ob ich Mr Hyde rauslassen kann. »Ich bin ein paar Mal zu einer Domina gegangen. Besonders nach einem harten, stressigen Tag in Dads Firma hat mir das richtig gutgetan. Oder ich habe mir über SM-Foren im Internet eine Spielpartnerin gesucht.«


  Das scheint ihr nicht zu gefallen, denn schlagartig verdüstert sich ihr Gesicht. »Bist du deshalb in jener Nacht vor mir weggelaufen, weil du Angst hattest, ich könnte dich wegen deiner Neigung verurteilen?«


  »Das und wegen anderer Dinge.« Vorsichtig berühre ich unter der Decke ihr Bein mit meinem Fuß. Sie zuckt nicht zurück.


  »Bin ich dir zu unerfahren?«, fragt sie leise. »Konnte ich dir nicht das geben, was du brauchst?«


  Ich beuge mich näher zu ihrem Gesicht und senke die Stimme. »Deine Unschuld reizt mich, du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr.« Schnell rücke ich ein Stück von ihr ab, um nicht wieder den Fehler zu machen, sie zu küssen. Amy würde nur mehr hineininterpretieren. »Aber gerade weil du so unbedarft bist, will ich dir keine Angst machen. Du sollst Sex als etwas Schönes empfinden. Ungezwungen. So wie er dir gefällt.« Ich räuspere mich hart und erinnere mich an unser erstes Mal. An ihr erstes Mal. »Hoffentlich habe ich es dir nicht auf ewig verdorben.« Seufzend schließe ich die Augen. »Es muss für dich wirklich frustrierend gewesen sein, ich war so brutal, und dann bin ich einfach abgehauen.«


  »Vergessen wir das einfach«, flüstert sie, und ich spüre ihre Hand an meiner Wange. »Wir können noch mal von vorne beginnen.«


  Ich ergreife ihre Finger und schaue Amy tief in die Augen. Wie sehr ich das ebenfalls möchte! Aber das geht nicht, nicht mit ihr! Trotzdem frage ich: »Auf welcher Seite würdest du dich sehen? Bist du eher devot oder dominant veranlagt?«


  »I-ich weiß nicht.« Verlegen senkt sie den Blick. »Es hat mir gefallen, als du den Ton angegeben hast.« Sie lehnt sich an mich und legt den Kopf an meine Schulter. »Was wäre dir am liebsten?«


  »Dass du beides liebst, genau wie ich.« Verdamm, Jason, was tust du?


  Das ist nicht Jason, der da aus mir spricht, sondern mein anderes Ich, das Amy unbedingt will.


  »Wir könnten es ja herausfinden. Wenn es mir nicht gefällt …«


  »Amy …« Seufzend lasse ich ihre Hand los und fahre durch mein Haar. »Es ist kompliziert. Nicht nur wegen meiner Neigung. Da gibt es immer noch Rick und die Uni.«


  Sie setzt sich kerzengerade auf und schaut mich stirnrunzelnd an. »Ich weiß, dass Rick und du beste Freunde seid, aber meinst du wirklich, er würde Probleme machen?«


  »Er ist der Einzige, der von meinen Vorlieben weiß. Er würde mich umbringen, wenn er wüsste …«


  »Wird er nicht!«


  »Amy, ich kenne ihn seit der Grundschule. Er hat dich immer verteidigt. Er liebt dich abgöttisch. Und ihm gefällt nicht, wie ich drauf bin.« Tatsächlich hat Rick erst schockiert gewirkt, als ich ihm vor zwei Jahren vorsichtig meine Fantasien gebeichtet habe, doch dann hat er es akzeptiert.


  »Bei mir zu Hause hat es dich nicht gestört, dass mein Bruder nebenan geschlafen hat.«


  »Ich war geil, wegen dieser blöden Stripperin, die mich an dich erinnert hat, und benebelt vom Alkohol.«


  »Du hast einen relativ nüchternen Eindruck gemacht.«


  Was soll ich ihr sonst erzählen? Ich weiß bis heute nicht wirklich, was über mich gekommen ist.


  »Niemand müsste es erfahren, Jason. Nicht Rick, nicht Penny oder sonst wer.«


  Weiß sie, wie sehr mich ihre Worte verführen?


  Es wäre aufregend, aber auch riskant und verboten, schließlich bin ich ihr Lehrer.


  Scheiße!


  Ich will es tun, will es so sehr! Doch ich will sie nicht verletzen. »Es würde keine richtige Beziehung sein, Amy. Man darf uns in der Öffentlichkeit nur als Dozent und Studentin sehen, niemals als …« Ja, als was?


  »Liebespaar?«, fragt sie und legt eine Hand über der Zudecke auf meinen Oberschenkel.


  Mein Herz hämmert so fest, dass mir schwindlig wird. »Spielpartner. So nennt man das in der Szene.« Auf keinen Fall dürfen wir von Liebe sprechen. Das würde alles verschlimmern. Ich will sie jetzt schon zu sehr, und das macht mir Angst.


  Es gibt keine Zukunft mit Amy, nicht für die nächsten drei Jahre, allein schon wegen meines Jobs. »Trotzdem ist es keine leichtfertige Angelegenheit, im Gegenteil, und man muss gewisse Regeln einhalten.« Oh Gott, was rede ich da? Wieso halte ich nicht endlich die Klappe?


  Sie lächelt unsicher. »Okay, nur ein Spiel mit diversen Regeln, um ein bisschen Spaß zu haben und Erfahrungen zu sammeln, damit es mit anderen Jungs in Zukunft besser klappt.«


  Diese Vorstellung gefällt mir wiederum nicht, aber gut, ich sage ja, es wird nicht einfach.


  »Ich überlege es mir«, antworte ich rau. Verflucht, ich muss verrückt sein!


  Ihre Zunge huscht über ihre Unterlippe, ihre Hand auf meinem Bein zuckt. »Wie lange brauchst du zum Überlegen?«


  Ich weiß genau, dass sie immer noch in mich verliebt ist und ich will das nicht ausnutzen, aber ich kann ihr kaum widerstehen! Daher fühle ich mich wie ein Arschloch. »Ich möchte nicht, dass du dich unterwirfst, weil du in mich verschossen bist.«


  Sofort werden ihre Wangen wieder knallrot und sie lehnt sich zurück. »Ich will es einfach ausprobieren, Jason, okay? Wir machen keine große Sache draus, versuchen Spaß zu haben, und wenn es nicht funktioniert, lassen wir es eben. Aber wenn wir es nicht testen, werden wir niemals erfahren, ob es mit uns klappt.«


  Plötzlich wirkt sie wieder so erwachsen, viel reifer als Rick.


  Mit verschränkten Armen lehnt sie an der Wand und schaut mich provozierend an. Ihr Haar ist leicht zerzaust, sie ist ungeschminkt und trotzdem wirkt sie sexy wie nie auf mich. Was vielleicht an dem Funkeln in ihren Augen liegt. Sie will es wirklich. Dieses kleine Luder …


  Mein Schwanz zuckt, als ich mir vorstelle, sie unter mich zu werfen, ihre Arme festzuhalten, mich auf ihr zu reiben. Mit ihr zu schlafen. Ihr zu zeigen, wer hier die Regeln bestimmt. »Es wird unser Geheimnis bleiben, Amy.« Was, wenn alles aus dem Ruder läuft? Eine heimliche Affäre zu haben ist anstrengend.


  Vielleicht dauert es auch nicht lange. Wenn sie erlebt, was ich will, wird sich ihre Verliebtheit in Luft auflösen und sie sich einen anderen suchen. Und falls es doch funktioniert … Eigentlich darf ich mich nicht auf eine Beziehung mit ihr einlassen. Ich könnte alles verlieren, noch bevor es richtig angefangen hat. Dabei will ich mir endlich etwas Eigenes aufbauen. In der Firma meines Vaters halte ich es nicht länger aus, ich würde durchdrehen, zu ihm zurück zu müssen. Aber der Wunsch, mit Amy meine Fantasien auszuleben, ist so viel stärker! Ich will sie schon ewig.


  Ich lege einen Arm um ihre Schultern und ziehe sie an mich. Dabei bebe ich am ganzen Körper. »Schaffst du das, Amy? Bist du zu dieser körperlichen und psychischen Belastungsprobe und absoluter Geheimhaltung bereit?«


  »Das bin ich.« Ihre Stimme klingt nicht besonders fest, während sie ihre Nase an meinem Hals reibt. Fuck, ihr unschuldiges Getue, von dem ich nicht weiß, ob es gespielt oder echt ist, macht mich an.


  Hart schlucke ich. »Wenn ich bemerke, dass dein Studium darunter leidet, werde ich das sofort beenden.«


  »Ist okay«, sagt sie atemlos, wobei ihre Lippen meine Haut streifen, »aber ich habe auch eine Bedingung.«


  »Die wäre?«


  Ihre Hand legt sich auf meine Brust. »Keine Spielpartnerin oder Domina für dich, während wir es miteinander versuchen.«


  »Versteht sich von selbst«, antworte ich heiser und drücke sie aufs Bett, denn ich kann und will mich nicht länger zurückhalten. Ich schiebe mich auf sie, wobei ich versuche, sie mit meinem Gewicht nicht zu erdrücken.


  »Jason …« Mein Name weht wie ein Hauch über ihre leicht geöffneten Lippen und klingt wie ein Flehen, sodass ich sie einfach küssen muss.


  Amy drängt sich mir entgegen und vergräbt die Finger in meinem Haar, während ich dasselbe bei ihr mache. Ein schwaches Stimmchen in meinem Kopf warnt mich … Tu das nicht, reiße sie nicht mit in deinen Abgrund. Du kannst ihr nicht das geben, wonach sie sich am meisten sehnt.


  Außerdem muss sie zurück in ihr Zimmer, zurück zu Penny. Was, wenn ihre Kommilitonin nach ihr sucht?


  »Schläft Penelope schon?«, frage ich zwischen unseren gierigen Küssen, die mein Blut zum Kochen bringen.


  »Ja, deshalb bin ich auch rausgegangen, um sie nicht zu stören, wenn ich im Internet surfe.«


  »Braves Mädchen.« Ich packe ihre Handgelenke und presse die Arme über ihrem Kopf in die Matratze. Dabei werden ihre Augen riesengroß, doch sie wehrt sich nicht. »Macht es dir Angst, wenn ich dich im Griff habe? Wenn ich sanfte Gewalt über dich ausübe?«


  »Nein«, wispert sie.


  »Aber ich könnte jetzt alles mit dir anstellen, und du hättest mir nichts entgegenzusetzen.«


  »Ich vertraue dir, Jason. Du passt auf mich auf.«


  Mein harter Schwanz drückt sich gegen die Hose und an ihren Oberschenkel. Ich will mich in Amy verlieren, tief in sie tauchen, alles um mich herum vergessen, meinen Job, die Zweifel und Ängste. Die Verlockung ist groß. Aber ich will es langsam angehen. Ich will mit ihr spielen, ihr zeigen, wie erregend es sein kann, das »Machtgefälle« bei jedem Mal neu auszukämpfen. Ich will testen, wie sehr ich sie reizen kann. Ob ich sie dazu bringen kann, mich zu dominieren. Aber nicht heute. Sie lechzt nach Führung, sehnt sich nach dem großen starken Mann, der ihr zeigt, wo es langgeht. Meine kleine, süße Amy …


  Alle Sorgen verblassen, weil ich nur noch ihre Nähe genießen will. Am liebsten möchte ich in sie hineinkriechen!


  Ich schiebe ihr dünnes Oberteil bis über die Brüste und verteile Küsse von ihrem Bauchnabel aufwärts. Amy bebt und keucht, sie zittert. Ihre Nippel sehen wie rosarote Beeren aus, hart und köstlich. Ich muss sie in den Mund nehmen, muss an ihnen saugen, sie mit der Zunge umkreisen. Ihre Haut ist weich, sie schmeckt wie Vanille.


  »Jason …«, wispert sie erneut und krallt die Finger in meine Schultern.


  »Ich will dich nackt, Amy.«


  »Ich dich auch«, antwortet sie, umfasst meine Wangen, zieht mich nach oben und küsst mich.


  Sie weiß, was sie will. Ein guter Anfang.


  Wir reißen uns gegenseitig die Kleidung vom Leib, können es kaum erwarten, uns Haut an Haut zu reiben. Unter der Decke kuscheln wir uns zusammen, schlingen unsere Beine ineinander und streicheln uns überall.


  »Fass mich an, Amy«, befehle ich sanft, weil ich ihre Finger endlich an meinem Schwanz spüren will.


  Als sie mit dem Arm zwischen unsere Körper fährt und mich berührt, komme ich fast. Meine Eichel pulsiert im Takt meines wild schlagenden Herzens, noch mehr Blut pumpt in meinen Schaft. Neugierig betastet sie meine Länge und schielt unter die Decke.


  »Willst du ihn sehen?«, raune ich.


  Sofort glüht ihr Gesicht.


  Unschuldiges Mädchen, du faszinierst mich.


  Ich schlage die Decke zurück, und ihr Gesicht wird noch dunkler. Ich starre nur sie an, während sie die Aufmerksamkeit nach unten richtet und mit dem Daumen über meine empfindliche Spitze kreist.


  »Mache ich es richtig?« Der kurze Blick aus ihren großen braunen Augen kitzelt den Dominus in mir hervor.


  »Bestens. Du darfst aber ruhig fester zupacken.«


  »Stehst du auf … härter?« Ihre Finger ziehen sich zu, und meine Hüften schnellen vor.


  Verdammt, wieso habe ich mich bei Amy so schlecht im Griff? Ihre unschuldige Art treibt mich in die Ekstase. »Nicht zu hart«, antworte ich.


  Sofort lockert sie den Griff, und ich lege meine Hand über ihre, um ihr zu zeigen, wie ich es mag, und gebe ihr den Rhythmus vor. Doch schon nach wenigen Strichen muss ich ihren Arm wegziehen.


  »Ich hatte beim letzten Mal nicht Zeit, dich ausgiebig zu erkunden. Aber ich will dich genau ansehen, will wissen, ob du zu mir passt.«


  »Wie meinst du das?«


  »Ich werde meine Kleine jetzt untersuchen. Leg dich auf den Rücken.«


  Sie gehorcht, und ich stelle mich neben das Bett, um die Decke bis zu ihren Füßen zu ziehen.


  Etwas verkrampft liegt sie vor mir und starrt mich an. Ihr Blick schweift von meinem Gesicht bis zu meiner Erektion, die ihr entgegenragt und zuckt, dann wieder zurück zu meinem Gesicht.


  Ihr Atem geht schwer, als ich mich über sie beuge, die Daumen über ihre Augenbrauen gleiten lasse und ihr Gesicht berühre.


  Amy schließt die Lider, während ich meine Hände weiter wandern lasse. »Du bist hübsch, Amy. Ich liebe deine großen braunen Augen, deine süße Nase, die weichen Lippen.« Mit dem Zeigefinger streiche ich über ihren Mund; dabei huscht ihre Zungenspitze hervor und streift meine Fingerkuppe.


  Stöhnend ziehe ich sie zurück, denn das zarte Gefühl schießt direkt in meinen Unterleib.


  »Soll ich an deinem Finger lutschen?«, fragt sie leise und krallt die Hände ins Laken.


  »Warum fragst du das?«


  »Ich habe mal gelesen, Männer fahren darauf ab.«


  Sie will alles tun, um mir zu gefallen. »Ich finde das auch geil, aber nicht jetzt, Amy. Schau, was du mit mir machst.« Ich stelle mich ans Kopfende, damit sie meine Erektion direkt vor Augen hat, auf der ein dicker Tropfen perlt.


  »Möchtest du, dass ich ihn ablecke?«


  Mein Schwanz zuckt erneut, mir wird schwindelig. Wahrscheinlich befindet sich bereits mein ganzes Blut dort unten, aber Amy treibt mich mit ihrer Tour in den Wahnsinn.


  »Wenn das dein aufrichtiger Wunsch ist, tu es.«


  Sie stützt sich auf den Ellbogen ab und beugt sich zu mir. Schon huscht ihre Zungenspitze über meine Eichel.


  »Amy …« Verdammt, ich werde in ihr Gesicht kommen, wenn sie nicht aufhört. Meine Eichel prickelt, und ein köstliches Ziehen rast tief in meinen Bauch.


  »Gut so?« Fragend schaut sie zu mir auf.


  »Perfekt.« Schnell drücke ich sie an den Schultern zurück.


  Dem Zucken ihrer Mundwinkel entnehme ich, dass sie genau weiß, was sie mit mir anstellt. Doch ihre Wangen sind feuerrot, ihre Selbstsicherheit gespielt. Sie ist mutig, das muss ich ihr lassen.


  »Woher weißt du, was einen Mann scharf macht?« Vor Erregung zittert meine Stimme. »Ich dachte, du hättest nicht viel Erfahrung.«


  »Ich …« Mehr Röte überzieht ihr Gesicht.


  Ich kann nicht widerstehen und muss sanft in einen ihrer harten Nippel zwicken.


  Stöhnend beißt sie sich auf die Unterlippe.


  »Willst du es mir nicht sagen?«


  Unverhohlen betrachte ich ihren wunderschönen Körper. Die festen Brüste, ihren flachen Bauch, die schmale Taille und die verruchte Stelle zwischen ihren langen Beinen, von der ein köstlicher Duft aufsteigt. Amy gehört wohl zu den wenigen Mädchen, die sich nicht rasieren, aber sie hat es auch kaum nötig. Bloß ein zarter Flaum bedeckt die Mitte ihres Venushügels. Diesen nehme ich zwischen die Finger und ziehe daran. »Antworte mir!«


  »Ich weiß es aus Videos!«, erwidert sie schnell.


  »Mein Mädchen schaut sich unanständige Filmchen an?« Meine Finger drücken sich in ihre Schamlippen, woraufhin mir Amy den Unterleib entgegenhebt. Zwischen ihren Schenkeln ist sie heiß und feucht. Es freut mich, dass ihr das Spiel gefällt. Ich bin zurückhaltend, aber trotzdem forsch genug für den Anfang, um zu testen, ob ihr diese Spielart liegt. Ich will ihr keine Angst machen.


  


  


  Kapitel 8 – Amy: Erste Spiele


  


  


  »Man muss sich schließlich informieren«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Es ist mir peinlich, Jason solche Fragen zu beantworten und dass ich mich nicht rasiert habe, aber ich habe auch nicht damit gerechnet, noch einmal mit ihm im Bett zu landen.


  Ich kann es kaum glauben. Wie ein Befehlshaber steht er neben mir, und sein Körper sieht im Lichtschein der Nachttischlampe wie gemeißelt aus. Er hat etwas von einem jungen Gott. Hart ragt mir seine Erektion entgegen, auf der schon wieder ein neuer Tropfen funkelt. Himmel, ich habe ihn im Mund gehabt! Noch immer schmecke ich den salzigen Geschmack auf der Zunge.


  Ob ich mir beim ihm so viel zutraue, weil ich ihn schon lange kenne?


  Wie ein Versuchsobjekt komme ich mir vor und ich habe etwas Bammel, während ich splitternackt vor Jason liege und er mich begutachtet. Seine heißen Blicke verbrennen meine Haut und sorgen dafür, dass ich im kühlen Zimmer nicht friere. Ich mag, wie er mich ansieht und besitzergreifend die Hand zwischen meine Beine drückt. Ich will, dass er endlich weitermacht, mich dort streichelt, mir einen Höhepunkt verschafft.


  »Du bist ungeduldig«, raunt er und zieht die Hand weg.


  »Und du quälst mich.«


  »Nein.« Er lächelt sanft. »Ich spiele mit dir und deiner Lust.«


  Macht das den Reiz aus? Dieses Spielen? Es gefällt mir auf jeden Fall, vor allem, weil ich gerade in der Position bin, mich um nichts kümmern zu müssen. Jason führt – mal wieder. Werde ich ebenfalls in der Lage sein, dasselbe bei ihm zu machen? Und wie erkenne ich, wann er unten liegen möchte?


  Ich habe so viel zu lernen und bin glücklich, Jason als Lehrmeister zu haben.


  Oh Gott, wie ich denke! Wie verrückt das alles ist! Hätte mir letzte Woche jemand erzählt, was auf mich zukommt, ich hätte es nicht geglaubt.


  Jason drückt meine Oberschenkel auseinander, sodass ich mich für ihn öffne. Kühle Luft streichelt meine intimste Stelle.


  Wird er wieder mit mir schlafen? Vor Aufregung flattert die Ader an meinem Hals und das Herz rattert gegen meinen Brustkorb.


  Er kniet sich zwischen meine Beine, den Blick unentwegt auf meine Mitte gerichtet, und fährt hauchzart mit dem Finger über meine Schamlippen. Dann zieht er meinen Venushügel nach oben, um meinen Kitzler freizulegen, und stupst ihn an, lässt die Fingerkuppe darauf kreisen oder reibt an ihm.


  Glühende Impulse rasen wie Stromstöße durch meinen Körper. Mein Inneres krampft sich zusammen, meine Klit lechzt nach mehr – doch schon zieht sich Jason wieder zurück.


  Er beugt sich über meinen Schoß und küsst eine Spur um meinen Bauchnabel.


  »Jason«, sage ich ungeduldig und streiche über sein weiches Haar. »Du bist gemein.«


  Grinsend schaut er zu mir auf, und die Grübchen in seinen Wangen lassen mein Herz schmelzen. »Na gut, ich will nachsichtig sein. Aber nur heute. Danach kenne ich keine Gnade mehr.«


  Seine Worte bringen alles in mir zum Kochen. Was wird er tun, wenn er richtig loslegt mit seinen … Spielchen? Wo werden wir uns treffen? Bei ihm zu Hause? Hat er dort spezielles »Spielzeug«? Wird er mich festbinden, sodass ich mich nicht wehren kann, wenn er … Ja, wenn er was macht? Ich bin so aufgeregt!


  Während ich überlege, schiebt er plötzlich einen Finger in mich. Oder sind es zwei?


  Ich keuche auf und möchte meine Beine schließen, um den Druck zu erhöhen, aber ich kann nicht, weil Jason dazwischen kniet.


  Er beobachtet mich, studiert jede meiner Reaktionen, während er langsam tiefer vordringt. Seine Finger üben Druck unterhalb meines Kitzlers aus, als würden sie jenen geheimen Punkt suchen, den Frauen besitzen sollen. Tatsächlich zuckt mein Inneres um den lustbringenden Eindringling, und Jason nimmt die andere Hand dazu, um über meine Klit zu reiben.


  »Öffne dich weiter für mich«, raunt er. »Spreiz deine Beine.«


  Es ist mir peinlich genug, dass er mich bereits genau betrachten kann, dennoch gehorche ich. Es macht mich an, von ihm inspiziert und gefingert zu werden. Daher spreize ich mich so weit für ihn auf, wie ich kann, und ziehe meine Knie an. Ich will es tun, um ihm zu gefallen, ihn nicht zu enttäuschen; es ist irgendwie erniedrigend und deshalb doch wieder heiß.


  Er fingert mich schneller, setzt mehr Druck ein und beugt sich herunter, sodass ich nur noch seine Haare sehe. Schon züngelt er über meinen empfindsamen Nerv.


  »Du schmeckst fantastisch, Amy.« Sein Atem streift durch meine Spalte, seine rauen Wangen reiben an mir. »Du läufst ganz schön aus.« Und dann legt er so richtig los, nimmt mir die Luft zum Atmen. Er fingert und reibt mich, bis sich mein Schoß lustvoll verkrampft und pulsierende Wellen durch ihn jagen. Ich schnappe mir ein Kissen, um es auf mein Gesicht zu drücken, während der Orgasmus wie ein Tropensturm über mich hinwegfegt. Ungeniert stöhne ich ins Kissen, weil ich nur noch diese ekstatischen Wogen spüre und Jasons Zunge, die über meinen Kitzler flattert.


  Als ich wieder zu Atem komme, möchte ich das Kissen nicht weglegen, aber Jason zieht es grinsend von meinem Kopf. »Und, wie war der Orgasmus?«


  »So was fragt man eine Frau doch nicht!« Es ist mir plötzlich furchtbar peinlich, nackt neben ihm zu liegen. Das alles ist mir peinlich! Peinlich! Peinlich!


  »Sagt wer?«


  »Ich!« Hastig bedecke ich mich halbwegs mit dem Laken.


  Leise stöhnend streckt sich Jason in dem engen Bett neben mir aus und schließt die Augen. »Ich weiß, dass er gut war. Du bist auf einmal richtig nass geworden.«


  Grinsend beuge ich mich über ihn, um ihn auf die Nase zu küssen. »Ja, er war gut. Zufrieden?«


  »Hm«, brummt er schmunzelnd.


  »Was ist mit dir? Bist du schon fertig?« Er hat immer noch eine 1A-Erektion.


  »Ist okay«, raunt er. »Ich wollte mein ekelhaftes Verhalten vom letzten Mal wiedergut… Amy!«


  Er keucht auf, als ich seinen Penis in die Hand nehme und daran reibe.


  »Das musst du nicht.«


  »Ich will es aber«, sage ich und lasse die purpurne Spitze kurzerhand in meinem Mund verschwinden.


  Stöhnend lässt er sich zurücksinken und ergibt sich meinen Berührungen.


  »Mach ich es richtig?« Vorsichtig sauge ich an seiner Eichel.


  »Perfekt«, krächzt er.


  Mehrmals muss ich zu ihm hochsehen, über seinen flachen Bauch streicheln, das Tattoo auf seiner Brust anschauen und seine Reaktionen beobachten.


  Ich will für immer neben dir liegen, Jason. Dafür springe ich über meinen Schatten.


  Seine Atmung geht schneller, und ich gebe mir besonders viel Mühe, ihn mit dem Mund zu verwöhnen, nehme ihn so tief auf wie möglich oder züngle über den geäderten Schaft. Hoffentlich mache ich alles richtig.


  »Du weißt, was passiert, wenn du so weitermachst?«, raunt er.


  Grinsend rolle ich mit den Augen, und irgendwann liegen seine Hände an meinem Kopf. Jason gibt mir die Geschwindigkeit vor, sein Becken zuckt, er stöhnt lauter, und plötzlich füllt er mich mit seinem Samen. Ich schlucke schnell, ignoriere den herben Geschmack und lecke zum Schluss über seine Eichel.


  Ich hab es echt getan; wie verrückt!


  »Du bist Wahnsinn, Amy.« Schwer atmend zieht er mich zu sich in die Arme und deckt uns zu.


  Ich kuschele mich an ihn, lausche dem Schlag seines Herzens und schließe glücklich die Augen. Die ganze Nacht möchte ich bei ihm liegen …


  »Jason?«, wispere ich wenige Minuten später und hebe den Kopf, als ich ihn leise schnarchen höre.


  Wie schnell kann ein Mensch einschlafen? Er hat sicher gerade den Rekord gebrochen.


  Vorsichtig löse ich mich aus seiner Umarmung und stelle den Wecker an meinem Handy auf sechs Uhr, so sehr mir der Gedanke missfällt, ihn in wenigen Stunden allein lassen zu müssen. Aber ich schleiche mich lieber zu Penny ins Zimmer, bevor sie aufwacht. Dann lösche ich das Licht und schmiege mich wieder an ihn, doch es dauert ewig, bis ich müde werde. Zum Schlafen bin ich viel zu aufgeregt. Aber das ist egal, so kann ich die Nähe zu Jason wenigstens auskosten.


  Vorsichtig streiche ich unter der Decke über seinen Bauch. Er liegt neben mir, Jason, ein richtiger Mann! Ich kann immer noch nicht begreifen, wie sich heute alles gewendet hat. Ich wette, die Zeit an der Uni wird die coolste meines Lebens.


  


  


  Kapitel 9 – Amy: Ein paar Tage später


  


  


  Ich höre Susan nebenan mit ihrer Freundin Clara telefonieren und stelle mich ans einzige Fenster meines kleinen Zimmers. Es regnet, Tropfen klatschen leise gegen die Scheibe und verschmieren das Grau in Grau des gegenüberliegenden Hauses. Der Ausblick zwei Stockwerke nach unten auf den düsteren Hinterhof ist nicht berauschend, aber die Wohnung liegt genial, nur zwei Stationen mit den öffentlichen Verkehrsmitteln von der Uni entfernt. Ich bin ohnehin nicht hier, um die Aussicht zu genießen. Die meiste Zeit werde ich wohl lernen oder an der Uni verbringen, in der Bibliothek sein und hoffentlich bei … Jason.


  Unser erstes richtiges Treffen lässt viel zu lange auf sich warten. Die erste Woche an der Universität neigt sich dem Ende zu, denn es ist bereits Freitagnachmittag. Mit meinem Handy lege ich mich ins Bett und lasse die letzten Tage Revue passieren, während ich gedankenverloren auf die Umzugskisten starre, die überall im Raum verteilt sind. Ich Schlumpf habe mein Studentenzimmer immer noch nicht komplett eingeräumt. Irgendwie habe ich keine Lust dazu, denn meine Gedanken kreisen nur um ihn.


  Vor zwei Tagen, am letzten Ausflugstag, als wir Stonehenge besucht haben, war Jasons Verhalten mir gegenüber erträglicher. Weil ich gewusst habe, dass uns seine Zurückhaltung schützt. Ich war viel mit Penny zusammen, auch gestern und heute Vormittag, als wir an der Uni bei diversen Aktionen mitgemacht haben, um uns alle noch besser kennenzulernen. Die Freshers’ Week wird hier wirklich wichtig genommen. Am Montag wird es jedoch ernst, da geht es richtig los. Darauf habe ich einerseits gar keine Lust, andererseits sehe ich Jason öfter. Auch wenn wir uns zurücknehmen müssen, sind wir doch zusammen.


  Zum hundertsten Mal schaue ich auf mein Smartphone, ob eine Nachricht von ihm eingegangen ist.


  Nichts.


  Ob mein altes Handy nun endgültig den Geist aufgegeben hat? Schnell tippe ich darauf herum. Nein, scheint noch zu funktionieren.


  Jason wollte mir mitteilen, wann ich zu ihm kommen soll, in das Apartment, das er sich gekauft hat. Ich bin schon so neugierig! Extra für ihn habe ich mich rasiert, sexy Spitzenunterwäsche angezogen und fühle mich verrucht, aber auch ein Stück verwundbarer. Für ihn werde ich meine Röhrenjeans tragen und einen eng anliegenden schwarzen Pullover, der jede meiner Rundungen betont. Dezent schminken möchte ich mich auch, mich einfach schick machen für ihn.


  Als mein Handy kurz vibriert, bleibt mir fast das Herz stehen. Aber es ist Penny, sie schreibt mir hin und wieder. Hey, was treibst du so?


  Nichts Besonderes, antworte ich.


  Penny hat mich gestern gefragt, ob ich sie am Wochenende besuchen möchte. Sie wohnt in der Nähe des Campus im Wohnheim, genau wie Logan, und hat nun Angst, dass er unangemeldet vor ihrer Tür steht. Sie hätte zu ihren Eltern fahren können, aber sie ist froh, endlich Abstand zu haben, und zugleich genervt, wieder jemanden am Hals zu haben, der ihr keinen Raum zum Atmen lässt.


  Der arme Logan, er wollte doch nur mit ihr ins Kino. Aber Penny wird schon ihre Gründe haben, warum sie sich ihm gegenüber ablehnend verhält. Ich an ihrer Stelle wäre neugierig auf ihn, er ist wirklich schnucklig. Wenn Jason nicht wäre …


  Ich habe ihr versprochen, bei ihr vorbeizusehen, und will sie gerade fragen, ob ich einen Film mitbringen soll, da vibriert mein Handy erneut.


  In zwei Stunden bei mir. J.


  Kerzengerade richte ich mich im Bett auf und starre die Nachricht an. Mein Herz rast, meine Hand zittert, und das nur wegen dieser wenigen Worte. Sie klingen wie ein Befehl. Es gibt kein Hi, wie geht’s oder Ich freue mich, dich zu sehen.


  Wir sind Spielpartner, kein Liebespaar … Ein Stück vom alten Schmerz kehrt zurück, ein Häppchen von dieser Sehnsucht, Jason zu wollen, ihn aber nicht wirklich haben zu können. Vielleicht kann ich ihn dazu bringen, ihn ebenfalls unsterblich in mich verliebt zu machen, sodass er gar nicht anders kann, als mein Freund zu werden. Mein richtiger Freund.


  Okay, antworte ich knapp und springe aus dem Bett. Ich muss mich noch dringend schminken!


  


  


  


  


  ***


  


  


  Eine halbe Stunde später hocke ich abmarschbereit an meinem Schreibtisch und starre aus dem Fenster. Es hat aufgehört zu regnen, doch ich habe noch ein wenig Zeit, sonst stehe ich zu früh vor seiner Tür. Daher klappe ich den Laptop auf und suche im Internet nach Videos über devote Männer. Schnell werde ich fündig, aber was ich sehe, gefällt mir nicht: gefesselte Kerle und Dominas, die mit ihren hochhackigen Schuhen auf deren Genitalien eintreten.


  Ich schüttele mich. Steht Jason darauf? Das sieht gefährlich aus und nicht wirklich lustbringend. Hoffentlich verlangt er so etwas nicht von mir. So sehr ich ihn liebe … Ich werde nichts machen, wozu ich nicht bereit bin.


  Plötzlich klopft es an der Tür.


  »Ja?«, sage ich und klicke schnell die Seite weg, als auch schon Susan den Kopf hereinsteckt.


  »Wow, du siehst gut aus, Amy. Kommst du jetzt doch mit?«


  Sie hat mich gefragt, ob ich mit ihr und Clara in diesen Club im Stadtzentrum möchte. Da steigt wohl eine Studentenparty. Das wäre die Gelegenheit, meine Bekanntschaft mit ihr zu vertiefen und neue Leute kennenzulernen, aber ich will unbedingt zu Jason.


  »Ich habe mit Penny schon was ausgemacht, aber sonst sehr gerne.« Ich will Penny nicht als Notlüge missbrauchen, bloß ist mir auf die Schnelle nichts anderes eingefallen.


  Sue grinst. »Okay, Süße, dann hab viel Spaß. Und du weißt ja, am Wochenende ist Männerbesuch erlaubt. Aber du musst ihn mir dann auch vorstellen.«


  Wir haben Regeln vereinbart, um uns besser aufs Lernen konzentrieren zu können. Kein Besuch unter der Woche – Familie ausgenommen –, Partys nur nach Absprache, und so weiter. Damit kann ich bestens leben.


  »Okey-dokey«, antworte ich schmunzelnd, und sie lässt mich allein. Jason werde ich niemals hierher bringen können, daher werde ich ohnehin nie in Verlegenheit geraten, ihn Sue vorstellen zu müssen. Schade eigentlich.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Hier wohnt Jason also … Ich stehe vor einem roten Backsteingebäude mit hohen Fenstern, das früher vielleicht ein Lagerhaus war, und reibe meine Hände aneinander. Es ist kühl heute, ich hätte Handschuhe anziehen sollen.


  Ich lege den Kopf in den Nacken und entdecke eine moderne, verspiegelte Fensterfront, die sich im obersten Stockwerk über die Vorderseite zieht. Die Aussicht von dort muss wunderschön sein, ganz anders als in meinem bescheidenen Heim. Und es ist hier viel ruhiger, da sich das Haus in einer Nebenstraße befindet. Hinter mir liegt der Southwark Park, und ich höre lediglich Hundegebell aus der Anlage und schwach den Verkehr der Hauptstraße.


  Ich wusste, dass Jason in der Firma seines Vaters gut verdient hat, aber um sich in London solch eine Wohnung leisten zu können, muss man reich sein. Besitzt er wirklich so viel Geld? Er hat das bisher nie raushängen lassen.


  Vor dem Gebäude parkt ein alter schwarzer Mustang. Jasons Wagen. Er hat ihn sich von seinem ersten selbstverdienten Geld gekauft. Eine coole Kiste, die er hegt und pflegt. Das Leder der Sitze ist abgewetzt, hier und da hat das Auto eine kleine Beule im Lack, aber gerade deshalb versprüht es Charme. Es passt zu Jason.


  Er hat mir eine Nummer gegeben, mit der ich die Wohnungstür öffnen kann. 1708. Sein Geburtsdatum. Nicht gerade originell.


  Ich schmunzle, als ich die schwere Tür aufdrücke, den Hausgang betrete und über die Treppen in den vierten Stock eile. Zwar gibt es einen riesigen Aufzug, aber die sind mir suspekt.


  Auf der obersten Etage finde ich nur eine Tür vor – sie scheint aus massivem Holz zu sein –, daneben befindet sich an der Wand das Bedienteil, an dem ich die Zahlen eintippen kann. Trotzdem klopfe ich erst, bevor ich seinen Geburtstag eingebe. Nach einem leisen Summen springt die Tür auf.


  »Wow«, entfährt es mir, während ich die Tür hinter mir schließe. Jasons Wohnung ist ein Loft! Hohe Wände, ein riesiger Raum, und die wenigen Möbel darin sind fast alle weiß, sogar die Küchenzeile, auf der sich zahlreiche Schüsseln, Töpfe und Pfannen befinden. Allein die Wände bringen Farbe in die Bude. Jede von ihnen ist in einem anderen Ton gestrichen: blassblau, violett, hellgrün, gelb … Hat was von einem Regenbogen.


  Vor der Fensterreihe, die den Blick auf den Park freigibt, steht Jason neben einem großen Esstisch. Er ist für zwei Personen gedeckt, und ein köstlicher Essensduft wabert mir entgegen. Aber die Leckereien werden neben Jason zur Nebensache, denn der Kerl sieht zum Niederknien aus. Er trägt eine schwarze Anzughose und ein weißes Hemd, sein dunkles Haar hat er mit Gel in Form gebracht.


  »Hi«, sagt er grinsend und seine grauen Augen funkeln. »Willkommen in meinem Reich.«


  »Hi, wow, das ist … Wahnsinn!« Du bist der Wahnsinn.


  Er kommt auf mich zu, nimmt mir gentlemanlike den Mantel ab, hängt ihn in einen Wandschrank neben der Wohnungstür und küsst mich auf die Wange. »Ich habe das Loft mit der Einrichtung gekauft, da fehlt noch meine persönliche Note.«


  Ich kenne Jasons Geschmack nicht, denn ich war nie bei ihm und seinem Dad zu Hause. Daher bin ich gespannt, was er hier verändern möchte.


  »Mir gefällt es«, sage ich.


  »Und du siehst fantastisch aus.« Lächelnd mustert er mich, und seine heißen Blicke vertreiben den letzten Rest Kälte.


  Ich habe mich entschieden, die Haare zusammenzubinden, damit ich in den Röhrenjeans und dem engen Pullover ein wenig dominanter wirke. Vielleicht wie eine strenge Sekretärin? Ein teures Businesskostüm, wie Penny es an ihrem ersten Tag getragen hat, besitze ich leider nicht, sonst hätte ich das angezogen. Dafür öffne ich schnell den Wandschrank, hole meine Brille aus dem Etui im Mantel und setze sie auf.


  »Noch besser?«, frage ich möglichst arrogant und betrachte ihn eingehend.


  Er lacht und drückt mir einen Kuss auf den Mund. »Perfekt, Mrs Draconic.«


  »Hey, das wäre ein passender Domina-Name für mich, oder?«


  Schmunzelnd stemmt er die Hände in die Hüften. »Da ist ja jemand übereifrig bei der Sache.«


  »Na, was denkst du denn? Ich bin schließlich hier, um Spaß zu haben.«


  Erneut lacht er. »Amy, du überraschst mich immer wieder.«


  So cool, wie ich mich gebe, bin ich nicht, denn meine Knie sind kurz davor, einzuknicken. Daher bin ich froh, als er mich zum Tisch führt und ich mich hinsetzen kann.


  Kurz bewundere ich den Ausblick über die Parkanlage. Sonnenstrahlen blinzeln durch die Wolken und erhellen auch das Loft. Neugierig schaue ich mich weiter um und bemerke erst jetzt die Nische über der Wohnungstür, eine nach hinten versetzte Ebene, die wie ein großer Würfel in die Wand eingelassen ist. Eine Wendeltreppe führt nach oben. Vermutlich befindet sich dort das Bett; der Raum scheint nicht allzu groß zu sein und besitzt auch kein Geländer.


  »Hast du Hunger?« Jason winkt mit einem Löffel.


  Tatsächlich habe ich vor Aufregung kaum etwas heruntergebracht, und mein Magen könnte eine ordentliche Portion vertragen. »Und wie.« Neugierig recke ich den Hals, während er im Küchenbereich herumhantiert. »Was gibt es denn?«


  »Lamm, Kartoffeln und Gemüse, dazu Yorkshire Pudding, und als Nachspeise Schokoladenkuchen.«


  Für einige Sekunden bin ich sprachlos, und das sehnsüchtige Ziehen hinter dem Brustbein, das ich in Jasons Nähe oft spüre, wird beinahe unerträglich. »Das ist mein Lieblingsessen!«


  Er zwinkert mir über die Schulter zu. »Weiß ich doch.«


  Jason kennt mich eben schon ewig, genau wie ich weiß, dass er Yorkshire Pudding nicht wirklich etwas abgewinnen kann. Doch ich liebe diese Dinger, deshalb hält mich nichts mehr auf dem Platz. Ich gehe zu ihm und schäle ein noch warmes, goldbraunes Gebäck aus dem Muffin-Papierförmchen. Sogar an die Mulde für die Bratensoße hat Jason gedacht!


  Nachdem ich gepustet habe, beiße ich vorsichtig in den Teig. »Mmmh!« Sind die lecker! Ich schmecke die Eier heraus, Pfeffer sowie einen Hauch von Muskatnuss. »Gaumenorgasmus!«


  »Freut mich, dass es dir schmeckt.« Während er das Essen auf unseren Tellern verteilt, sieht er ständig zu mir. »Aber heb dir noch ein paar Orgasmen für später auf.«


  Beinahe verschlucke ich mich. Offenbar ist er der Ansicht, heute wieder den aktiven Part zu spielen, was mir einmal seine knappe Nachricht auf meinem Handy verrät, zum anderen sein Aussehen und Auftreten.


  Erneut zieht es in meiner Brust. Wie perfekt alles wäre, wenn wir ein richtiges Paar wären. Warum gibt sich Jason so viel Mühe, wenn es doch nur ein Spiel ist?


  Ich räuspere den Kloß in meinem Hals fort. »Hast du das alles selbst gemacht?« Solche Kochkünste hätte ich ihm nicht zugetraut.


  »Jupp. Ich hab schon immer gerne gebacken, sehr zum Leidwesen unserer Haushälterin und meines Dads. Du hättest die Küche sehen sollen, als ich mit sieben Jahren meinen ersten Kuchen kreiert habe.« Ein Schatten huscht über sein Gesicht. »Schenk uns doch schon mal Wein ein, wenn du magst, am Tisch steht eine Flasche.«


  Das Thema »Dad« war schon immer heikel, aber im Moment scheint es ihn besonders zu belasten. Daher gehe ich nicht weiter darauf ein. Der Tag soll schließlich perfekt werden.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Eine halbe Stunde später bin ich abgefüllt. »Mann, war das lecker!« Ich helfe Jason beim Abräumen, während wir uns weiterhin unterhalten, wie gerade schon beim Essen. Wir haben über alles Mögliche geredet, doch das Thema kam immer wieder auf seinen Dad und die Firma. Ich glaube, Jason fühlt sich schlecht, weil er seinem Vater nach einem Streit den Rücken gekehrt hat und die beiden seitdem nicht mal mehr miteinander telefoniert haben.


  »Wie reich bist du eigentlich?«, entfährt es mir, doch die Wohnung ist einfach hammermäßig, und Jason kommt mir in seinem Anzug vor wie ein Millionär. »Entschuldige, geht mich nichts an.« Nicht, solange ich bloß seine Spielpartnerin bin.


  »Schon okay«, sagt er ernst. »Ich habe in Dads Firma sehr gut verdient und mir genug zur Seite gelegt, dass ich eine Weile um die Runden kommen werde, falls ich den Job an der Uni nicht übernehmen kann.«


  Oder falls er ihn meinetwegen verliert? »Ich will nicht, dass du den Job verlierst, egal wie viel Geld du hast.«


  Er lächelt sanft. »Ich auch nicht. Wir passen einfach sehr gut auf, dann wird schon alles klappen.«


  Was wird klappen? Oh, Jason, du machst mich noch wahnsinnig! Ich will dich viel zu sehr.


  Der Wein wärmt mich von innen, steigt mir zu Kopf und macht mich wagemutiger, obwohl ich nur drei Schlucke getrunken habe. Ich vertrage eben nicht viel. Frech sage ich: »Du hast mir noch nicht gezeigt, was sich da oben versteckt.« Ich deute auf die Plattform über der Tür.


  »Du weißt genau, was da oben ist, Amy«, raunt er und rückt dicht an mich heran.


  Oh nein, ich spiele heute den Boss! Daher bohre ich ihm den Zeigefinger in die Brust. »Ich will, dass du mir dein Bett zeigst, Jason, und dich will ich nackt darin sehen. Sofort!«


  Augenblicklich erstirbt sein Lächeln und er keucht mir ins Gesicht. »Komm mit.« Er nimmt mich an der Hand und zieht mich hinter sich her durch den Raum auf die Wendeltreppe zu. Wieder übernimmt er die Führung, deshalb mache ich mich von ihm los. »Ich gehe vor!«


  Langsam schreite ich die Stufen nach oben, wobei ich darauf achte, dass Jason meinen Hintern vor Augen hat. Sanft lasse ich die Hüften wiegen und strecke ihm meinen Po entgegen. Schon liegen seine Hände darauf.


  »Ich habe nicht gedacht, dass so viel Luder in dir steckt.«


  Auf der oberen Stufe drehe ich mich zu ihm um, sodass wir uns auf Augenhöhe befinden. »Du nennst mich ein Luder, Jason Warrington?« Scharf blicke ich ihn an und packe ihn am Kragen seines Hemdes. »Das wird Konsequenzen haben.«


  Unter meinen Fingern spüre ich, wie er schluckt. »Ich erwarte deine Strafe, Amy.«


  »Du hast mich gefälligst mit Herrin anzusprechen«, flüstere ich dicht an seinem Gesicht und verkneife mir ein Grinsen. Dieses Spiel kommt mir lächerlich vor, andererseits faszinieren mich Jasons Reaktionen.


  Abrupt mache ich mich von ihm los und betrete den würfelförmigen Raum. Tatsächlich steht dort unter einem kleinen, runden Fenster ein Doppelbett an der Wand. Es hat einen Metallrahmen aus mehreren Eisenstäben und erinnert mich irgendwie an die Konstruktion eines Krans. Das Kopfteil bilden vier waagrechte und sechs senkrechte Stäbe, die ebenfalls miteinander verschweißt sind. Das Bettzeug ist mit schwarzer Seidenwäsche bezogen.


  Verwundert drehe ich mich zu ihm um. »War das auch schon hier?«


  Schmunzelnd kratzt er sich am Kopf. »Äh, nein, das habe ich mir liefern lassen. Ist eine Sonderanfertigung aus Stahl von einem SM-Möbelhersteller.«


  Hitze schießt mir ins Gesicht. Das Bett sieht zwar ungewöhnlich aus, könnte aber glatt als Designerstück durchgehen.


  »Es ist spezialverstärkt und hält eine Menge versteckter Ösen bereit.«


  »Cool.« Ich lächle unsicher. Also fährt er doch auf Fesselsex ab.


  Ich lasse den Blick weiter durch den Raum schweifen. An der zum Loft offenen Stelle gibt es kein Geländer! Dafür steht am Rand ein kniehohes weißes Sideboard mit großen Schubladen, die wahrscheinlich den Kleiderschrank ersetzen. »Und wo hebst du deine Anzüge auf?« Er hat in der Firma seines Vaters welche getragen, das weiß ich, weil er nach Feierabend ab und zu bei uns gegessen hat.


  »Ist das hier ein Wandschrank?« Ich steuere auf die einzige Tür zu, die sich hier oben befindet. Sie ist schmal und aus dunkelgrünem, gefrostetem Glas. Als ich sie öffne, finde ich ein kleines Badezimmer mit Eckwanne, separater Duschkabine und einem WC vor. Es ist düster in dem Raum mit den anthrazitfarbenen Fliesen, denn nur ein Dachfenster spendet Licht. Für eine Person ist das Badezimmer aber mehr als ausreichend.


  »Meine Anzüge sind alle noch bei Dad«, sagt Jason, der dicht hinter mir steht.


  »Dann ist das Loft jetzt sozusagen deine erste eigene Wohnung?« Im Haus seines Vaters hat Jason das gesamte Dachgeschoss für sich und quasi auch sein eigenes Reich – weiß ich aus seinen und Ricks Erzählungen.


  »Ja, wurde echt Zeit, dass ich ausziehe.«


  Wir gehen zurück in den Schlafraum und er hockt sich auf die Matratze. Dann lässt er den Kopf hängen. Vielleicht erzählt er mir irgendwann, was sich zwischen ihm und seinem Dad wirklich abgespielt hat. Jetzt will ich ihn jedoch aufheitern.


  »Hey, nicht ausruhen. Ausziehen!«


  Überrascht schaut er auf und ein Grinsen umspielt diese wunderschönen Lippen. Am liebsten möchte ich mich auf ihn werfen, ihn küssen und mit ihm über das Bett rollen. »Ausziehen«, wiederhole ich stattdessen scharf, stemme die Hände in die Hüften und lege meinen finstersten Blick auf.


  »Du siehst richtig heiß aus, wenn du so böse guckst.« Gemächlich öffnet er sein Hemd, beginnt am Kragen und löst einen Knopf nach dem anderen. Als seine nackte Brust zum Vorschein kommt, schlucke ich. Ich liebe dieses dunkle Sterntattoo an ihm. Ach, eigentlich liebe ich alles an ihm.


  Jason steht auf, zieht den Stoff aus der Hose und schließlich über den Kopf. Dabei bewundere ich das Spiel seiner Muskeln, betrachte den Bizeps, der sich ordentlich wölbt, und das sanfte Sixpack. Jason ist nicht übertrieben trainiert, gerade richtig, sodass es natürlich wirkt. In meinen Träumen habe ich mir oft vorgestellt, er wäre Tarzan und ich seine Jane. Nach einem Höllentrip durch den Dschungel hat er mich gefunden, gesund gepflegt und dabei meinen Körper erkundet. Verrückte Fantasie. Aber Jasons Fantasien scheinen ja noch verrückter zu sein. Dann muss mir nichts peinlich sein.


  »Wie oft gehst du eigentlich ins Studio?«, frage ich krächzend, um meine Nervosität in den Griff zu bekommen, denn Jason öffnet seine Hose. Oh Gott, gleich ist er wieder nackt, ich bin so aufgeregt! Jede Ader in mir pocht und meine Haut kribbelt.


  »Drei Mal die Woche, aber ich werde mir eine Hantelbank und andere Spielereien zulegen, hab ja jetzt genug Platz.«


  Urplötzlich sehe ich ihn nackt trainieren. Wie der Schweiß über seinen gestählten Körper läuft, während er schwer atmet und … Aufhören, Amy!


  »Gut, wenn du öfter zu Hause bist, stehst du mir auch öfter zur Verfügung.«


  »Was hast du denn mit mir vor, Kleine?«, fragt er provozierend.


  Mir verschlägt es glatt die Sprache, als er nur noch in einem engen Slip vor mir steht. Wann hat er die Hose ausgezogen? Das habe ich vor lauter Träumen nicht mitbekommen! Und … Himmel, er ist … Hastig schaue ich ihm in die Augen. Das, was sich unter dem Stoff abzeichnet, ist schon zu allen Schandtaten bereit.


  Hart räuspere ich mich. »Leg dich einfach hin und sag mir, wo ich etwas zum Fesseln finde.«


  Ohne den Slip auszuziehen, streckt er sich auf dem Bett aus und nimmt die Arme über den Kopf. Der Kerl ist so verflixt heiß, dass ich nicht weiß, was ich gerade tun wollte!


  »… Bett, Amy.«


  »Was?« Hat er was gesagt?


  »Träumst du?«


  »Ähm …« Ich bin so ein Laie.


  Er schmunzelt verschwörerisch. »Ich sagte, unter dem Bett steht eine Kiste mit Spielsachen, da sind auch Seile und Handschellen drin. Ich habe gestern eingekauft; die Toys sind alle unbenutzt.«


  Ich bücke mich und entdecke tatsächlich eine blaue Plastikbox. Als ich sie hervorziehe und den Deckel abnehme, bleibt mir die Luft weg. Darin befindet sich ein buntes Sammelsurium von Dingen, die ich nicht mal alle kenne! Okay, ganz in Ruhe, was kann ich gebrauchen?


  Dildos und Vibratoren – für Jason? Nein, die hat er bestimmt nicht für sich da drin. Oder doch?


  Ich wühle mich durch die Toys und ziehe ein großes Seidentuch hervor, das mir zum Fesseln sympathischer erscheint als das dünne Seil oder die Handschellen. Wie viele von den Metalldingern hat Jason? Es gibt sogar welche, die mit Plüsch ummantelt sind, ts. Dann stoße ich auf ein Teil, das wie ein Pizzaschneider aussieht, nur dass an dem Rädchen Stacheln angebracht sind. Zudem entdecke ich Klemmen mit und ohne Zähnchen, mehrere Tuben Gleitgel sowie konisch geformte Dildos aus Glas oder Silikon. Sie verjüngen sich am Ende und haben einen breiten Abschluss, damit sie nicht im Körper verschwinden. Das sind nämlich Plugs, die kommen hinten rein. Ganz von gestern bin ich schließlich auch nicht.


  Oh Gott, ist mir heiß, ich zerfließe gleich vor Scham. Aber ich ziehe das jetzt durch!


  »Hast du irgendwelche Vorlieben?«, frage ich vorsichtig und luge über den Matratzenrand.


  


  


  Kapitel 10 – Jason: Was für ein Luder


  


  


  Amy ist so verdammt süß, wie sie sich Mühe gibt, mir zu gefallen. Und mit ihrer Brille und dem zurückgebundenen Haar hat sie etwas von einer strengen Lehrerin. »Such du dir was aus.« Ich stehe auf die kleine Lederpeitsche und liebe es, wenn die zahlreichen weichen Riemen auf meine Haut klatschen. Das Ziehen und der sanfte Lustschmerz steigern meine Erregung. Und Amy hat recht, wir sollten darüber reden, was ich gerne habe, doch der Flogger würde sie wohl überfordern. Ich will nichts überstürzen, wir haben Zeit. Ich wünsche mir so sehr, dass es ihr gefällt, die Dominante zu spielen, weshalb mein Herz vor Aufregung wild pocht.


  Sie wedelt mit dem Tuch vor meiner Nase und sagt: »Ich binde dich damit ans Bettgestell.«


  Sehr gut, Amy, denke ich und stöhne leise, als sie sich kurzerhand auf mich setzt, genau auf meinen steinharten Schwanz, der immer noch in der Hose gefangen ist. Ich bin froh, dass sie das Tuch gewählt hat, denn das Fesseln mit dem Hanfseil erfordert spezielles Wissen.


  Während sie sich über mich beugt, habe ich ihre Brüste vor Augen. Ihr enger Pullover schmiegt sich an die zarten Kurven und erinnert mich daran, dass ich sie schon berührt habe. Mein kleines Mädchen ist erwachsen geworden.


  Ich sehe zu ihr auf und blicke in ihr konzentriertes Gesicht. Ihre Wangen sind gerötet, und sie beißt sich auf die Unterlippe. Dann packt sie meine Handgelenke, wickelt ein Stück von dem zusammengerollten Tuch darum und knotet es anschließend ans Gestell. Der Stoff sitzt ganz schön stramm, und je mehr ich daran zerre, desto fester zieht er sich zu. Mein Puls beschleunigt sich, mein Schwanz pocht wie verrückt. Dieses Ausgeliefertsein gefällt mir, aber noch mehr gefällt mir, wie Amy mich ansieht. Als würde ihr der Anblick eines gefesselten Mannes sehr zusagen. Sie leckt sich über die Lippen, ihre Augen glänzen fiebrig, und auch sie atmet schneller.


  »Das hast du gut gemacht«, sage ich leise.


  Erstaunlich fest packt sie mein Kinn und beugt sich nah zu meinem Gesicht. »Soll ich deine Beine auch noch fesseln? Am besten gespreizt, damit ich dich nehmen kann, wie es mir gefällt?«


  Sie will mit mir schlafen? Mich ficken, ohne dass ich mich wehren kann? Der Wein hat ihr wohl die Hemmungen genommen.


  Mein Kopfkino spielt verrückt. Ich will, dass sie sich auf mir reibt, sich nimmt, was sie braucht.


  »Gib mir eine Antwort!« Sie rutscht seitlich von mir herunter, fährt mit der Hand in meine Hose und umschließt meine Erektion.


  Mein Schwanz bäumt sich in ihrer Hand auf. »Wenn du das willst!«


  Sie hat sich wohl schlau gemacht, wie sie mich behandeln soll, und obwohl sie sich etwas unbeholfen benimmt – was natürlich ist, so ganz ohne Erfahrung –, macht mich das trotzdem an. Das schafft auch nur Amy. »Du bist die Herrin, du bestimmst das Spiel. Aber gib auf mich acht. Mein Wohlergehen liegt fortan in deiner Hand. Du musst auf uns beide aufpassen.« Ich hoffe, sie hat die Schachtel Kondome in der Box gesehen. Himmel, ich weiß nicht mal, ob sie die Pille nimmt!


  Ihre Augen werden groß, und zu meiner Enttäuschung zieht sie die Hand zurück. »Wann weiß ich, wenn dir etwas nicht gefällt?«


  »Du wirst es merken. Taste dich voran, beobachte meine Reaktionen. Und wenn du arg daneben liegst, sage ich es dir schon. Aber ich glaube nicht, dass das passiert. Du bist ein Naturtalent.«


  Ein Lächeln erhellt ihr angespanntes Gesicht. »Ich bin so aufgeregt, Jason. Ich hab das noch nie gemacht.«


  Irgendwie bin ich froh darum, jede Minute ein Stück mehr. Sie in den Armen eines anderen Mannes zu wissen, macht mich verrückt.


  »Küss mich, Amy«, raune ich, weil ich sie jetzt schmecken muss und sie ablenken möchte.


  Schelmisch grinst sie. »Soweit ich das verstanden habe, gebe ich aktuell den Ton an.« Sie legt sich auf mich und fährt mit der Nase über meine Wange. »Aber ich will mal nicht so sein.«


  Stöhnend drücke ich mich ihr entgegen und schiebe die Zunge in ihren Mund. Amy schmeckt noch nach dem Wein, den wir zum Essen getrunken haben, süß und fruchtig, woraufhin mich die hereinstürzenden Gefühle trunken machen. Während sie meine über den Kopf gestreckten Arme streichelt und wild mit mir züngelt, reibt sie ihren Körper auf mir.


  Verdammt macht mich das scharf, dass sie noch angezogen ist! Plötzlich ist sie nicht mehr die strenge Lehrerin, sondern die Polizistin, die mich im Hotelzimmer aufgespürt, im Schlaf übermannt und gefesselt hat. Ich bin der Verbrecher, den sie lustvoll foltern will, um an wichtige Informationen zu kommen.


  Ich liebe diese Rollenspiele, aber da ich mich noch nicht traue, mit Amy darüber zu reden, spielen sie sich vorerst in meiner Fantasie ab.


  »Wenn ich schon mit dir machen kann, was ich will«, flüstert sie an meinen Lippen, »will ich dich ganz nackt.« Sie steigt von mir herunter und zieht mir den Slip aus. Sofort ragt ihr meine Erektion entgegen. Die Eichel glänzt, und weitere Tropfen perlen hervor. Amy hat mich schon extrem scharf gemacht, obwohl noch nicht viel geschehen ist. Das ist mir bisher auch noch bei keiner meiner Sexbekanntschaften passiert.


  Ihr Gesicht rötet sich, als sie auf meinen zuckenden Schwanz schielt. Hastig wendet sie den Blick ab und beginnt, sich auszuziehen. Wird sie wirklich mit mir schlafen?


  Als ich mich daran erinnere, wie eng und heiß sie war, beiße ich mir in die Zunge. Ich muss runterkommen, ein wenig abkühlen, oder das Spiel ist gleich vorbei.


  Amy streift sich den engen Pullover ab, und ein dunkelroter Spitzen-BH kommt zum Vorschein. Danach schält sie sich aus den Röhrenjeans.


  Hammer, sie trägt einen Stringtanga in derselben Farbe. Dreh dich, Amy, möchte ich sagen, doch ich bin in der falschen Position. Wenn ich das nächste Mal der Dom bin, wird sie für mich tanzen, mir ihren Po ins Gesicht strecken und …


  »Ich verbinde dir nun die Augen.« Als sie eine Schlafmaske aus der Kiste holt, werden meine Fantasien jäh unterbrochen.


  »Das ist unfair, Amy, ich will dich ansehen.«


  Erneut rötet sich ihr Gesicht. »Beim nächsten Mal, vielleicht.« Schon zieht sie die Schlafmaske über meinen Kopf und Dunkelheit hüllt mich ein. Also ist es ihr peinlich, wenn ich zusehe.


  Ich spüre, wie sich die Matratze senkt, als sie sich offenbar zu mir beugt. Möglichst unauffällig bewege ich den Kopf, bis die Maske ein Stück verrutscht, sodass ich mit einem Auge am Stoff vorbeischielen kann. Amy sitzt neben mir und mustert mich. Besonders mein Schwanz scheint sie zu interessieren. Er zuckt bei ihrer intensiven Betrachtung, und gerade als ich mir wünsche, dass sie ihn endlich berührt, haucht sie einen Kuss auf die Spitze.


  Verdammt! Das macht mich so sehr an, dass ich fast komme. Ihre unschuldige Art hat was.


  Sie beginnt, meinen Körper zu streicheln, leckt über meine Brustwarzen und küsst meinen Bauch. Dabei wandert ihre Hand hin und wieder zwischen ihre Beine. Zu sehen, wie sich meine Kleine selbst Lust verschafft, bringt mich fast um. Es ist Folter, meine Selbstbeherrschung geht gleich den Bach hinunter.


  Plötzlich rutscht sie vom Bett und kramt in der Kiste. Jetzt macht sie mich verdammt neugierig. Wird sie ein Toy benutzen?


  »Hey, du schummelst!«, ruft sie und rückt meine Maske zurecht.


  »Ich will dich aber ansehen!« Grinsend ergebe ich mich, und die Neugier lässt mein Herz noch schneller schlagen.


  Kurze Zeit später sitzt sie auf mir, und mein Schwanz drängt sich an ihre heiße, feuchte Mitte.


  »Jetzt nehme ich mir das, was ich will«, flüstert sie dicht an meinem Ohr. »Und du wirst nichts dagegen tun können.«


  »Amy, nicht …« Ich spüre ihre Hände an meiner Erektion. »Du … wir …« müssen uns schützen, will ich sagen, bringe aber kein Wort hervor. Dieses Ausgeliefertsein ist genau mein Ding. Leider denke ich gerade nur noch mit meinem Schwanz. Das ist mir noch nie passiert, ich habe immer aufgepasst, aber bei Amy kann ich mich nicht mehr sammeln, sie macht mich fertig.


  »Vertrau mir, Jason«, sagt sie, und schon spüre ich, wie sie an meinem Schwanz herumfummelt und ein Kondom überzieht.


  Gott sei Dank ist sie ein vernünftiges Mädchen. Sie ist genau die Spielpartnerin, die ich mir wünsche. Die ich brauche.


  Ich zerre an den Fesseln und stöhne auf, als sich ihre enge Hitze auf mich herabsenkt. Dabei versuche ich so still wie möglich dazuliegen und nicht zu zucken, um nicht plötzlich in sie zu stoßen. Es ist ihr zweites Mal … und sie ist so eng!


  »Amy!« Wie im Fieberwahn werfe ich den Kopf hin und her. Ich will sie sehen und bin froh, als die Maske erneut ein Stück verrutscht. Amy senkt sich immer noch auf mich und schließt stöhnend die Augen, bis ich bis zum Anschlag in ihr stecke. Sie pocht um mich herum, und der Druck lässt mich kommen. Fuck, ich kann es nicht zurückhalten, biege den Rücken durch und winde mich in den Fesseln.


  Gerade als ich fast durchdrehe, weil ich mich nicht traue, in sie zu stoßen, bewegt sie sich auf mir und reitet mich vorsichtig. Das trägt mich völlig über den Rand der Ekstase. Mein Schwanz zuckt ununterbrochen und will nicht aufhören, zu pumpen. Ich höre mich ihren Namen stöhnen, alles dreht sich um mich herum. Prickelnde Impulse schießen von meiner Eichel bis tief in den Bauch und bescheren mir den intensivsten Orgasmus seit Langem.


  Erst als ich schwer atmend zu mir komme, wird mir bewusst, dass ich es wieder vermasselt habe. Shit! »Es tut mir leid. Ich habe die Beherrschung verloren.«


  »Allerdings!« Sie beugt sich über mich und bindet mich los. »Das wirst du wiedergutmachen.« Dann steigt sie von mir herunter und holt einen silberfarbenen Vibrator aus der Box, den sie mir vor die Nase hält. »Und zwar damit!«


  Ihre Wangen sind feuerrot, doch sie spielt ihre Rolle ausgezeichnet. »Danke, dass du mir eine Chance gibst, meinen Fehler auszubügeln«, sage ich mit gesenktem Kopf, während ich hastig das Kondom verknote und in ein Papiertaschentuch wickle. Anschließend nehme ich den Vibrator und bitte Amy, sich aufs Bett zu legen.


  Sie gehorcht, öffnet die Beine, und ich knie mich dazwischen. Mein Gesicht brennt immer noch vor Scham über mein Versagen, aber es macht mich auch wieder geil, dass sie mich bestraft hat. Wobei es keine wirkliche Strafe ist. Ich liebe es, Amy zu verwöhnen.


  Ich schalte das Toy an und fahre mit der summenden Spitze über ihren Venushügel. Amy hat sich rasiert, kein einziges Haar trübt die Sicht. Ihre unschuldige Pussy ist wunderschön.


  Ich ziehe ihre Schamlippen auseinander und lasse den Vibrator um ihren Kitzler kreisen, ohne ihn zu berühren.


  Leise stöhnend windet sie sich im Bett.


  Ob sie mehr verträgt? Ich traue mich und drücke die summende Spitze genau auf ihre Klit. Nicht jede Frau mag das.


  Amy bäumt sich auf und drängt sich mir entgegen, da fahre ich behutsam ein Stück in ihre Nässe. Raus und rein, wieder über ihren Kitzler. Als ich die Zunge um ihren empfindsamen Nerv tanzen lasse und den Vibrator wieder in ihrem glitzernden Eingang versenke, kommt sie zum Höhepunkt. Laut stöhnend und mit geschlossenen Augen massiert sie ihre Brüste, während ich sie verwöhne. Was für ein Anblick! Am liebsten möchte ich sie dabei filmen.


  Ich koste noch ein wenig von ihr und lecke sanft über ihre süße Mitte, bis ihr Höhepunkt abgeklungen ist. Danach kuschle ich mich zu ihr und ziehe sie in die Arme. »Beim nächsten Mal versuche ich, mich länger zu beherrschen«, verspreche ich.


  »Jason …« Lächelnd streichelt sie über meine Wange. »Ich sehe es als Kompliment, dass du es nicht länger ausgehalten hast. Ich mache dich halt an.«


  »In dir steckt eine verdorbene Seite, Amy. Das hätte ich niemals vermutet.«


  Erneut röten sich ihre Wangen. »Ich auch nicht.«


  »Und danke, dass du aufgepasst hast.« Ich räuspere mich. »Verhütung, und so.«


  »Ich nehme die Pille«, murmelt sie an meiner Brust. »Aber ich weiß ja nicht, wo du schon überall rumgewildert hast.«


  Seufzend drücke ich ihren Kopf an mich und löse den Knoten in ihrem Haar. »Ich habe mich immer geschützt, es nur mit Gummi gemacht.«


  »Sehr verantwortungsvoll«, sagt sie.


  »Warum nimmst du eigentlich die Pille?« Sie hatte ja bisher keinen Freund, oder?


  »Ich hatte einen unregelmäßigen Zyklus.«


  »Dann …« Abermals räuspere ich mich. »Würdest du es in Zukunft ohne Kondom mit mir … also, ich meine … Es ist viel intensiver, und so …«


  »Klar.« Lächelnd hebt sie den Kopf. »Ich …«


  Beinahe bleibt mein Herz stehen. Ich kann in ihren Augen lesen, was sie mir mitteilen will: dass sie mich liebt.


  Amy, bitte sag das nicht, ich könnte es nicht erwidern, und das würde alles zwischen uns zerstören.


  Ich atme auf, als sie mich schweigend küsst und sich wieder an mich kuschelt. Was tue ich diesem Mädchen an? Plötzlich ist da das Gefühl, so etwas Gutes wie Amy nicht verdient zu haben. Ich bin genauso schäbig wie mein Dad, genauso kühl, habe nicht mal die Worte für sie übrig, die sie bestimmt hören möchte. Dabei ist sie auch meine Familie. Mein Anker.


  Ich bin froh, bei Amys Familie ein Heim gefunden zu haben, denn Dad hat mich oft vernachlässigt und hatte fast nie Zeit für mich. Es gab und gibt immer nur seine Firma. Selbst als ich gekündigt habe, hat er sich nicht bei mir gemeldet. Dabei hätte ich mich gerne mit ihm ausgesprochen. Doch ich werde garantiert nicht den ersten Schritt machen! Und ich werde nicht länger zweifeln, ob es richtig war, in der Firma alles hinzuschmeißen und Dad allein zu lassen.


  »Was bedrückt dich, Jason?« Amys Blick bohrt sich regelrecht in meine Augen, und es fühlt sich an, als könne sie bis in meine Seele sehen.


  Seufzend drehe ich mich von ihr weg, doch sie schmiegt sich an meinen Rücken und fährt mir durchs Haar. »Ist es wegen deinem Dad?«


  »Hm«, brumme ich. »Jetzt bin ich ausgezogen, doch er beherrscht mich immer noch.«


  »Was ist passiert?«


  »Ich hab es nicht länger ertragen, wie er mich behandelt. In der Firma hat er mir gegenüber stets den Boss rausgekehrt, was ich ja noch irgendwie verstehen kann, aber selbst zu Hause war er nur der kühle Kommandeur, der mir die Luft zum Atmen genommen hat.


  Dass es zwischen uns zu einer Explosion kommen wird, hat sich schon länger abgezeichnet. Als er mir die Schuld gab, dass ein Deal mit einer großen Firma geplatzt ist, habe ich ihn schließlich in seinem Büro angebrüllt und alles hingeschmissen. Da hatte mich Jim schon gefragt, ob ich ihn an der Uni vertreten möchte, und zum ersten Mal hatte ich das Gefühl, mein Leben selbst in die Hand nehmen zu müssen und nicht das zu tun, was mein Vater möchte. Ich habe Medienwissenschaften und all die anderen Fächer studiert, um ihm zu gefallen und damit ich eines Tages die Firma übernehmen kann, weil er das wollte. Doch er hat mir selten gezeigt, dass ich irgendwas richtig gemacht habe oder es ihn mit Stolz erfüllt, dass ich der Beste im Abschlussjahr war oder seiner Firma ein paar wirklich lukrative Deals verschafft habe. Das habe ich alles so satt.« Schnell schließe ich meine feuchten Augen, weil sich Amy über mich beugt, um meine Wange zu küssen. »Wir haben im selben Haus gelebt, doch nie wirklich zusammengewohnt. Ich bin froh, dass ich weg bin.« Froh, dass ich dich habe, Amy. Dich und Rick und den Rest deiner Familie.


  Ich nehme ihre Hand und ziehe sie an meine Brust, während sie sich weiterhin von hinten an mich kuschelt. Das fühlt sich gut an. Geborgen.


  »Wie war es denn für dich, die aktive Rolle zu übernehmen?«, möchte ich wissen. Vor allem will ich von dem ätzenden Thema weggkommen.


  Als sie sagt: »Es hat mehr Spaß gemacht, als ich dachte«, fällt mir ein Stein vom Herzen und ich drehe mich grinsend zu ihr um.


  »Du warst auch echt gut.«


  »Bin halt ein Naturtalent.«


  Sie lächelt so süß, dass ich sie küssen muss. Zärtlich stupsen sich unsere Zungenspitzen an, und es ist einfach nur schön, jemandem so nahe zu sein. Mit meinen anderen Spielpartnerinnen gab es kein Kuscheln danach, keine intimen Küsse, keine Gespräche. Es war nur ein Geschäft, gegenseitiger Spaß, mehr nicht.


  Mit Amy ist alles anders.


  »Bleiben wir noch ein bisschen im Bett?«, will sie wissen.


  »Wenn du magst. Wir können aber auch einen Film ansehen. Ich habe Pay-TV.«


  »Klingt gut.«


  Wir machen uns einen schönen Abend, essen die Reste meiner Kochkünste, schauen einen Thriller und danach überlege ich mir, wie ich ihr schonend beibringe, dass sie nicht bei mir übernachten kann. »Deine Mitbewohnerin wird bestimmt Fragen stellen, wenn du die ganze Nacht weg bist.«


  »Ich könnte sagen, ich war bei Penny.«


  »Mir ist es trotzdem lieber, ich fahre dich jetzt, bevor Susan noch irgendwas spitz bekommt.« Dabei ist der wahre Grund: Wenn Amy auch noch nachts bei mir ist, wird sie bald mehr erwarten. »Außerdem … Rick will mich morgen besuchen, und ich will keine böse Überraschung erleben.« Das ist nicht einmal gelogen. »Ich fahre dich lieber rechtzeitig heim.«


  »Na gut. Und wann sehen wir uns wieder?«


  »Die nächsten zwei Tage habe ich einiges zu tun und bin viel unterwegs. Ich melde mich, okay?«


  Sie sieht ein wenig geknickt aus, doch so sehr es auch mir gegen den Strich geht: Ich muss vernünftig bleiben, oder ich könnte alles verlieren. Alles, bis auf mein Herz.


  


  


  Kapitel 11 – Amy: Lügen


  


  


  »Wie war’s denn so mit Penny? Hattet ihr Spaß?«, fragt mich Sue am nächsten Morgen beim verspäteten Frühstück. Warum klingt sie denn so schlecht gelaunt?


  Wir sitzen in unseren Pyjamas am Tisch der winzigen Gemeinschaftsküche und schlürfen aus großen bunten Tassen Kaffee. Ich bin noch geflasht von den gestrigen Ereignissen und kann ihr nicht folgen. Das was ich mit Jason erlebt habe, seine Hingabe, diese Leidenschaft und Erregung … Himmel, ich habe mit ihm geschlafen! Und diesmal war es wunderschön, auch wenn es wieder nicht richtig geklappt hat. Egal, er hat mich schließlich himmlisch verwöhnt. Mein Herz will gar nicht mehr aufhören zu rasen.


  »Amy? Träumst du noch?« Sues energische Stimme holt mich in die Realität zurück. »Hattest du Spaß mit Penny? Du stehst ja total neben der Spur. War wohl ’ne lange Nacht?«


  »Äh … Ja!« Plötzlich fällt mir wieder ein, dass ich Sue erzählt habe, ich würde etwas mit Penny unternehmen.


  Scharf blickt sie mich an. »Wo wart ihr denn?«


  »Ähm, in irgendeinem Laden, aber ich weiß nicht mehr, wie er hieß.«


  »Hm …« Sie stellt ihre Tasse auf den Tisch, lehnt sich zurück und verschränkt die Arme. »Rate mal, wer gestern auf der Studentenparty im Club war?«


  Erleichtert über den Themawechsel greife ich zu einem trockenen Keks, dessen Packung ich nach meiner Ankunft in meiner Hälfte des Kühlschranks deponiert hatte. Ich bin noch nicht dazugekommen, einzukaufen.


  »Keine Ahnung«, sage ich, bevor ich mir den Keks in den Mund schiebe.


  »Penny.«


  Ich schnappe nach Luft, und Keksstaub landet in meiner Lunge, sodass ich husten muss. Schnell trinke ich Kaffee nach und verbrenne mir prompt die Zunge.


  Scheiße!


  Sue fährt sich mit beiden Händen durch ihr rotes Haar und steht auf, um ihre Tasse in die Spüle zu stellen. Dabei dreht sie mir den Rücken zu. »Es geht mich ja nichts an, was du so treibst, aber es tut trotzdem weh, angelogen zu werden.« Nun klingt sie eher traurig und gekränkt, was mir ein ziemlich schlechtes Gewissen macht. Ich hab gewusst, dass es nicht einfach wird, die Beziehung zu Jason geheim zu halten. »Tut mir leid.« So gerne möchte ich ihr alles verraten, aber ich weiß nicht, ob ich ihr vertrauen kann. Für Jason steht so viel auf dem Spiel. »Hast du Penny irgendwas … gesagt?«


  »Nein, wir haben nicht viel geredet, sie war mit einer Kommilitonin aus dem Studentenheim dort.« Sue spült ihre Tasse, trocknet sie ab und stellt sie zurück in den Schrank. Dann dreht sie sich zu mir um. »Du bist aber nicht in irgendeine illegale Scheiße verwickelt, oder?«


  »Was?« Oh Mann. »Nein! Natürlich nicht.«


  »Gut, denn sonst kannst du gleich deine Koffer packen. Ich will in keinen Mist reingezogen werden.«


  »Das wirst du nicht. Ich kann dir das hoch und heilig versprechen!« Ich springe auf, sodass der Stuhl beinahe umfällt, und zwinkere eine Träne weg, die sich herausgestohlen haben muss, ohne dass ich es bemerkt habe. Shit, das Unileben hat noch nicht mal richtig angefangen, und schon läuft alles aus dem Ruder. Wo soll ich denn hin? Zu Jason kann ich schließlich nicht, er könnte keinen Besuch mehr empfangen und …


  Ein Schluchzer bahnt sich den Weg aus meiner Brust und schüttelt mich durch. Fuck, jetzt heule ich auch noch wie ein Kleinkind! Aber es tut so weh, sich mit Sue zu streiten. Wir müssen doch gut miteinander auskommen. Ich hasse Stress und Ärger.


  Seufzend kommt sie auf mich zu und schließt mich in die Arme. »Mensch, Amy, tut mir leid. Ich wollte dich nicht so anfahren, aber meine frühere Mitbewohnerin hat mit Drogen gedealt, und das war nicht so toll.«


  »Keine Drogen, ich verspreche es dir.« Ich drücke sie leicht und lege den Kopf auf ihre Schulter. »Ich schwöre dir bei allem, was mir heilig ist, dass es völlig harmlos ist. Ich kann es dir nur einfach nicht sagen, weil ich es versprochen habe.«


  Plötzlich schnüffelt sie an meinem Hals und weicht abrupt vor mir zurück. »Ich kenne den Geruch! Tyler benutzt genau dasselbe Parfüm. Du warst bei ihm. Deshalb diese Geheimnistuerei!«


  Nun ist sie diejenige, die in Tränen ausbricht.


  »Wer ist denn Tyler? Ich kenne keinen Tyler!« Verflucht, wie schlimm kann das hier noch werden?


  »Natürlich kennst du ihn! Am ersten Tag an der Uni hast du ihn im Speisesaal gesehen und mich gefragt, was zwischen uns läuft.«


  Schlagartig erinnere ich mich an den schnuckligen Typen, den Sue angeschmachtet hat. »Den meinst du!« Ich lache erleichtert, doch es gleicht einem Schluckauf. »Ich habe nichts mit deinem Tyler.«


  Schmollend sieht sie mich an. »Er ist nicht mein Tyler.«


  »Doch du würdest gerne.«


  »Ja, verdammt.« Sie hockt sich wieder an den Tisch und runzelt die Stirn. »Aber du hast dich mit einem Mann getroffen.«


  »Ja«, krächze ich. So viel kann ich verraten. Schließlich ist sie nicht in Jasons Kurs und wird hoffentlich keinen Bezug zu ihm herstellen.


  »Und jetzt zwingt er dich, eure Beziehung geheim zu halten.«


  »Er zwingt mich nicht.«


  »Lässt du dich von ihm für Sex bezahlen?«


  »Sue!« Unglaublich, wohin dieses Gespräch führt. Empört lasse ich mich auf den Stuhl fallen. »So eine bin ich nicht. Er möchte nur nicht, dass es herauskommt, denn …« Wie viel kann ich ihr erzählen? Sie kennt weder Jason noch Rick, und da Rick mit seiner Frau und dem Vaterwerden beschäftigt ist, wird er wohl nie auf die Idee kommen, hier vorbeizuschauen, und Sue kann sich nicht verplappern.


  Tief atme ich durch. »Okay, ich erzähle dir, was los ist, aber du musst schwören, keinem etwas zu verraten, auch nicht deiner besten Freundin.«


  Sue hebt eine Hand, die andere legt sie auf ihr Herz. Ernst sagt sie: »Ich schwöre.«


  »Na gut, also der Mann, den ich treffe … Er ist der beste Freund meines Bruders, und wenn er erfährt, dass ich mit – nennen wir ihn Jack – ein Verhältnis habe, wird er erst mich, dann Jack einen Kopf kleiner machen.«


  Sie hebt die Brauen. »Jack?«


  »Du kannst dir auch einen anderen Namen aussuchen. Ich habe geschworen, nichts zu verraten, und du weißt schon zu viel.«


  Sue lächelt. »Jack ist okay.« Aufatmend lehnt sie sich zurück. »Ich bin so froh, dass du nichts mit Tyler hast.«


  »Du bist total verknallt in ihn, oder?«


  »Ja, leider. Und es tut echt weh, dass der Kerl mich ignoriert.«


  Ich bin unendlich erleichtert, dass das Thema endlich vom Tisch ist. Sue erzählt mir, dass sie Tyler schon ewig anhimmelt, doch ich kann mich immer schlechter auf ihren Monolog konzentrieren, da Jason in meinem Kopf sein Unwesen treibt. Ständig sehe ich ihn nackt im Bett liegen, gefesselt und hingebungsvoll. Wie sehr ich ihn vermisse …


  Als mein Handy klingelt, schrecke ich auf. »Das ist Mum«, sage ich, entschuldige mich bei Sue und gehe in mein Zimmer, um mit meiner Mutter zu telefonieren. Sie ruft jeden Tag an, aber ich kann sie verstehen. Es ist ungewohnt für sie, dass ihre Tochter nun ebenfalls außer Haus ist und ein weiterer Platz am Tisch leer bleibt. Außerdem haben wir immer viel miteinander geredet und uns fast alles erzählt, wie Freundinnen. Daher tut es besonders weh, dass ich sie belügen muss. Sie weiß nicht mal, dass Jason mein Dozent ist.


  »Wann sehen wir dich mal wieder, Schatz?«, fragt sie. »Zu meinem Geburtstag wirst du doch kommen, oder?«


  »Natürlich«, verspreche ich ihr, mache noch ein wenig Smalltalk und beende dann das Gespräch. Schon überlege ich mir eine Ausrede, um nächstes Wochenende nicht heimzufahren, und fühle mich schlecht. Sehr, sehr schlecht sogar. Es muss ein Leben neben Jason geben. Vor allem muss ich mich auf die Uni konzentrieren, sonst beendet er die Beziehung. Aber heute ist Samstag, und ich habe Penny versprochen, sie zu besuchen. Nur ist da auch noch Susan … Sofort gehe ich wieder in die Küche, aber sie ist weg.


  »Sue?« Ich klopfe an ihre Zimmertür, und sie streckt ihren roten Schopf raus. »Tut mir leid, Mum ruft ständig bei mir an.«


  »Schon okay, ich war eh fertig. Eigentlich will ich gar nicht mehr über Tyler reden. Das macht es nur schlimmer.« Schief lächelt sie mich an.


  Ich erhasche einen Blick in ihr Zimmer und wundere mich über die Klamotten, die überall herumliegen. So unordentlich habe ich es noch nie gesehen. Offenbar kann sie sich nicht entscheiden, was sie anziehen soll. »Hoffst du, jemand Bestimmtem zu begegnen?«, frage ich neckend. Ganz ausgestanden scheint das Thema Tyler nicht zu sein.


  »Frau weiß nie, wem sie über den Weg läuft. Ich möchte später mit Clara ins Kino. Kommst du mit?« Sie öffnet die Tür weiter und ermöglicht mir einen Blick auf die lila Tapete, die sich mit ihrem roten Haar beißt. Sues Zimmer ist nur ein winziges bisschen größer als meines, wirkt aber kleiner, da sich schon viel mehr Dinge darin angesammelt haben. Neben Bett und Schreibtisch steht allerlei Klimbim, und sie scheint einen Faible für die Siebziger zu haben. In einem Regal befinden sich gleich drei Lavalampen, auf dem Holzboden liegt ein Flokatiteppich, der bereits mehr grau als weiß ist, und Räucherstäbchen vernebeln den Raum.


  »Ich treffe mich mit Penny.« Abrupt erhitzt sich mein Gesicht. »Diesmal wirklich.«


  Sie schmunzelt. »Okay.«


  »Aber falls du dich doch noch ausheulen willst … Du weißt, wo du mich findest.«


  »Falls du nicht bei Jack bist.« Grinsend umarmt sie mich. »Ach, Amy. Immer der Ärger mit den Typen, dabei könnte das Leben so einfach sein.«


  »Ja«, seufze ich in ihr Haar. Das könnte es.


  »Pass bitte auf dich auf, wenn du dich mit deinem Kerl triffst.«


  »Das mache ich. Er ist wirklich okay, du musst dir keine Sorgen machen.«


  Nickend lässt sie mich los und ich gehe zurück in mein Zimmer, danach springe ich unter die Dusche, mache mich fertig und breche auf. Jason hat heute leider keine Zeit für mich und Ablenkung wird mir guttun.


  


  


  


  


  ***


  


  


  »Es ist nett hier.« Ich begrüße Penny mit einem Küsschen auf die Wange, hänge meine Jacke über den Stuhl und hocke mich an ihren Tisch. »Wartest du schon lange?«


  »Bin erst vor fünf Minuten angekommen«, antwortet sie, während sie ihre Finger an einer Teetasse wärmt. Penny trägt einen dicken grauen Rollkragenpullover, kniehohe Stiefel sowie Jeans und sieht wie immer perfekt aus. Neben ihr fühle ich mich ein wenig unaufgeräumt. Da ich nur noch raus wollte, habe ich lediglich einfache Klamotten angezogen und bloß Lippenstift aufgelegt.


  Wir haben uns in dem urigen Café »Petite« verabredet, das in der Nähe des Campus liegt. Es ist schon seit Jahrzehnten ein Insider-Treff für Studenten und Ehemalige. Mit den kleinen Bistrotischen und Musik der Vierzigerjahre verbreitet es französisches Flair. Gerade dringt Edith Piafs Stimme mit »La vie en rose« aus den Lautsprechern.


  Mir gefällt es hier. Schön kuschelig und vor allen Dingen warm, denn heute ist wieder ein besonders grauer Tag. Außerdem ist das Café nicht überfüllt, ich zähle vielleicht fünfzehn Gäste, und wir haben einen wunderbaren Fensterplatz ergattert. Draußen fahren Autos durch Pfützen, Menschen eilen an der großen Scheibe vorbei und riskieren keinen Blick ins Innere, weil sie schnell ihr Ziel erreichen wollen. Ich mag diese nasse Jahreszeit nicht.


  Penny strahlt mich an, als wäre ich der Weihnachtsmann. Offenbar ist sie verdammt glücklich, mich zu sehen. Am liebsten würde ich ihr sagen, dass sie als Notlüge herhalten musste und mich bei ihr entschuldigen, aber dann müsste ich erneut lügen. Ach, wenn ich doch bloß jemandem von Jason und mir erzählen könnte. Es wäre schön, das, was ich gerade empfinde, mit einer anderen Person zu teilen. Ob ich meine Freundin Maureen anrufen soll? Schließlich weiß sie, dass ich Jason schon mein halbes Leben anhimmle. Sie würde ausflippen, wenn sie wüsste, was ich … Nein, sie würde es jedem erzählen. So sehr ich sie mag – Maureen ist leider eine Tratschtante. Außerdem hat sie sich noch kein einziges Mal bei mir gemeldet, seitdem ich hier bin. Sie hat sich gegen das Studieren entschieden und macht eine Ausbildung in einem Reisebüro. Sie hat wohl jetzt auch genug um die Ohren.


  »Wie war es gestern im Club?«, frage ich Penny und bestelle mir eine heiße Schokolade bei der blonden Bedienung. »Sue hat dich gesehen.«


  »Ich war mit Lisa dort, die im Wohnheim im Zimmer nebenan wohnt, aber wir sind bald gegangen. Clubs sind nicht so mein Ding.«


  Als sie rot um die Nase wird, vermute ich, dass sie mich anschwindelt. »Wirklich nicht?«


  »Früher war ich oft unterwegs, aber jetzt … möchte ich mich auf das Studium konzentrieren.«


  Sie ist ein Jahr älter als ich, jedoch habe ich keine Ahnung, warum sie ein Jahr verloren hat.


  Penny schweigt betreten und nippt an ihrem Tee, und zwischenzeitlich bringt mir die Kellnerin meine heiße Schokolade.


  »Na ja«, sagt Penny plötzlich. »Logan war da und ich …« Sie lässt einen schweren Seufzer los und starrt in ihre Tasse. »Ich weiß nicht, wie lange ich ihm noch widerstehen kann.«


  Ich verschlucke mich fast an meinem Getränk und verbrenne mich heute zum zweiten Mal. Meine arme Zunge! Ich brauche sie doch noch, wenn ich mit Jason … Nein, er wird in den nächsten Stunden nicht meine Gedanken beherrschen, ich will mich in Ruhe mit Penny unterhalten. Und gerade wird es interessant. »Warum willst du ihm widerstehen, wenn du offenbar bis über beide Ohren in ihn verliebt bist?«


  Sie stützt den Ellbogen auf der Tischplatte ab und wickelt sich eine blonde Haarsträhne um den Zeigefinger. »Bin ich ja nicht. Noch nicht. Aber er ist genau mein Typ … oder war es. Ich will einfach nicht noch mal denselben Fehler machen.«


  »Welchen Fehler?« frage ich vorsichtig.


  »Ich hab mich schon mal in so einen schrägen Typen verliebt und bin fast abgestürzt deswegen.« Erneut schweigt sie eine Weile und starrt weiterhin in ihre Tasse, bis sie leise zu erzählen beginnt. »Es war gleich nach dem College. Da hab ich Marc kennengelernt und seinetwegen alles hingeschmissen. Er war cool, beliebt und Rockstar, oder zumindest dachte ich, er wäre ein Star. Er hat mich in eine andere Welt mitgenommen, war Gitarrist einer Heavy Metall Band, führte ein scheinbar unbeschwertes Leben und hat mich damit angesteckt. Ich hatte den Leistungsdruck und das Lernen satt; auch meine Eltern haben mich nur noch genervt. Heute weiß ich, sie wollten bloß, dass ich meine Ausbildung durchziehe. Sie sind schon über sechzig und haben Angst, mich nicht mehr durchfüttern zu können. Dabei schwimmen wir doch in Geld.« Schmunzelnd schüttelt sie den Kopf. »Na ja, auf jeden Fall hatte ich meine rebellische Phase, geriet an Drogen und bin abgestürzt. Es folgten Therapien, Sitzungen beim Psychiater … und hier bin ich.«


  »Wow«, sage ich nur. Penny macht mich sprachlos. Mrs Perfekt ist also gar nicht perfekt. Ich mag sie gleich noch viel mehr. »Denkst du, Logan ist wie Marc? Nimmt er Drogen?«


  »Ich hoffe nicht!« Sie blickt sich kurz um und sagt dann leiser: »Er erinnert mich eben nur so sehr an Marc. Das Aussehen, die Klamotten, dieses selbstsichere Auftreten, seine Anmachversuche. Außerdem ist er auch in einer Band. Zwar als Frontmann und nicht, wie ich gedacht habe als Schlagzeuger, oder so was. Auf jeden Fall: zu viele Parallelen.«


  »Deshalb muss er aber nicht so sein wie Marc.« Ich kann Penny verstehen, sie hat einfach Panik, denselben Fehler noch einmal zu machen.


  »Nein, muss er nicht. Trotzdem befürchte ich, es könnte alles von vorn beginnen. Ich bin froh, dass ich weg von Marc bin.« Offenbar ist zwischen ihr und Marc noch mehr vorgefallen. Ich frage lieber nicht, denn Penny sieht aus, als würde sie das Thema sehr belasten. Ihre sonst glatte Stirn liegt in Falten, ihre Augen haben den Glanz verloren.


  »Ich habe mit dem Geld meiner Eltern meine und Marcs Sucht finanziert«, gesteht sie mir flüsternd. »Ich habe sie bestohlen, Amy.«


  »Scheiße.« Das ist wirklich heftig. Jetzt wird mir auch klar, warum sie ein Jahr verloren hat.


  »Ich bin froh, dass sie mir verziehen haben und will sie nicht noch mal enttäuschen.«


  »Das kann ich verstehen.« Wir seufzen gemeinsam und trinken ein paar Schlucke, bevor ich frage: »Weiß Logan denn, dass deine Eltern viel Geld haben?«


  »Ich glaube nicht.«


  »Vermute ich auch, denn er hat dich doch schon am ersten Tag angebaggert, oder? Und da wussten wir ja noch nicht, wer alles im Kurs ist. Er konnte dich also auch nicht googeln, falls man irgendwas über dich oder deine Eltern findet.«


  »Man dürfte nicht viel finden, da haben meine Eltern immer großen Wert drauf gelegt. Sie leben auch eher zurückhaltend.«


  »Du hast also nur zwei Möglichkeiten: Entweder du ignorierst Logan, was schwer wird, weil ihr im selben Kurs seid, oder du überwindest deine Ängste und lässt es auf einen Versuch ankommen. Nur dürfte es dann schwierig werden, wieder von ihm loszukommen, falls er wirklich Dreck am Stecken hat.«


  Penny schmunzelt. »Du hättest Psychologie studieren sollen.«


  Wenn mir Jason nicht schon seit Jahren im Kopf herumspuken würde, hätte ich wohl einiges anders gemacht, aber Psychologie wäre trotzdem nicht mein Fall gewesen.


  


  


  Kapitel 12 – Jason: Aufprall


  


  


  Das Wochenende ohne Amy wird hart, aber ich darf alles andere nicht vernachlässigen, schließlich muss ich jetzt auf eigenen Beinen stehen. Vormittags habe ich Papierkram erledigt, morgen muss ich den Unterricht für Montag vorbereiten, und im Augenblick mache ich mit Rick London unsicher. Ich freue mich, dass er sich von seiner Frau und seinem Job losreißen konnte, um mich zu besuchen. Er ist Social-Media-Consultant und entwickelt für seine Kunden Kampagnen zur Selbstdarstellung über Facebook, Twitter und anderen Plattformen. Hin und wieder leitet er auch Seminare zum Thema Imagepflege im Internet.


  »Wie geht es Mel?«, frage ich und stelle den Kragen meiner Jacke auf. Kühler Wind und Nieselregen machen uns zu schaffen, während wir über die Bürgersteige eilen.


  Grinsend rollt er mit den Augen. »Sie platzt jetzt schon beinahe und ist ständig schlecht gelaunt. Ich bin nicht unglücklich, dass sie das Wochenende bei ihren Eltern verbringt.«


  Wir sind auf dem Weg zu unserem ehemaligen Stammcafé, mit dem uns viele Erinnerungen an gemeinsame Studentenjahre verbinden. Wir hatten zwar nur einen Kurs zusammen, aber immerhin an derselben Uni studiert. Dort hat Rick im letzten Halbjahr seine Frau Melanie kennengelernt. Seine große Liebe.


  Seit dem Moment, als er ihr begegnete, ist unsere gemeinsame Zeit seltener geworden, aber ich kann ihn verstehen und gönne ihm Mel von Herzen. Ich hoffe, eines Tages auch mein Gegenstück zu finden.


  Bei dem Gedanken kommt mir Amy in den Sinn und mein Magen verkrampft sich. Zum ersten Mal habe ich wirklich Geheimnisse vor Rick. Deshalb will ich ihm wenigstens so viel erzählen wie möglich, denn eines wird er sicher bald herausfinden: »Rate mal, wer in meinem Kurs ist?«


  »Na, Amy«, antwortet er schmunzelnd, und mich haut es fast aus den Schuhen.


  »Du weißt es?«


  »Natürlich weiß ich es, schließlich bin ich ihr Bruder und dein bester Freund. Ich musste nur eins und eins zusammenzählen.«


  »Warum hast du nichts gesagt?« Rick und seine Spielchen … Am liebsten möchte ich ihm an die Gurgel springen. Er hat mich ins offene Messer laufen lassen!


  »Ich wollte wissen, wie du reagierst.« Rick grinst immer noch. »Und? Ihr habt bestimmt beide ziemlich dumm ausgesehen, als ihr euch gegenübergestanden habt.«


  »Du hättest mich vorwarnen können!«


  »Wieso? Stört es dich, dass du nun die kleine Nervensäge an der Backe hast? Ich bin sogar froh darüber, denn jetzt kannst du ein Auge auf sie haben und mir berichten, was sie treibt.«


  Ich schlucke. Weiß er, was er da von mir verlangt? Ich müsste ihn permanent anlügen! Ich kenne Rick, er wird mich jeden Tag anrufen, um mich über Amy auszufragen. »Sie ist erwachsen, Rick. Sie braucht keinen Babysitter.«


  »Für mich wird sie immer meine kleine Schwester bleiben. Ich würde durchdrehen, wenn sie an den falschen Typen gerät. Oder überhaupt an irgendeinen Jungen. Sie soll sich jetzt erst mal auf ihr Studium konzentrieren.«


  Verflucht!


  Rick schaut mich stirnrunzelnd an. »Mich wundert es, dass du mir das erst heute erzählst.«


  Jetzt bloß eine logische Begründung liefern! »Diese Woche war ganz schön was los. Wir waren viel unterwegs, haben Ausflüge unternommen, Events organisiert … und ich musste noch einiges an Papierkram erledigen. Mann, mein erster Job nach über drei Jahren in Dads Firma, den ich mir selbst beschafft habe. Ich bin immer noch ein bisschen durch den Wind deswegen.«


  Sein Gesicht entspannt sich. »Hat sich dein Vater seit eurem Streit bei dir gemeldet?«


  Ich schüttle den Kopf. Darüber mag ich auch nicht sprechen, aber immerhin sind wir von Amy weggekommen.


  »Hat sich Amy schon eingelebt? Jemanden kennengelernt?«


  Oder auch nicht … »Sie ist oft mit einem Mädchen aus meinem Kurs zusammen.«


  »Ist sie okay?«


  »Ich denke schon.« Plötzlich ist mir nicht mehr kalt. Hoffentlich wechselt Rick bald das Thema! »Bitte häng es nicht an die große Glocke, dass Amy in meinem Kurs ist. Das wäre für uns beide ungut. Nachher heißt es noch, ich bevorzuge sie, weil wir uns kennen. Du weiß ja, wie schnell Gerüchte an der Uni die Runde machen.«


  »Ich werde niemandem etwas sagen, ich schwöre es.«


  Ein wenig atme ich auf. Nun aber weg vom Thema. »Wann ist denn Geburtstermin?«


  »Um Weihnachten rum. Falls es Mel vorher nicht zerreißt.« Rick kichert. »Mann, sie ist so fett!«


  Grinsend stoße ich ihm den Ellenbogen in die Seite. »Hey, du bist daran nicht ganz unschuldig.«


  »Keine Sorge, meine Liebe zu ihr ist ungetrübt, auch wenn sie mir mit ihren Launen gerade auf den Keks geht. Ich bin wirklich froh, dass wir was zusammen unternehmen.«


  »Ich finde es auch cool, dass du nach London gekommen bist.« Rick wird heute Nacht bei mir schlafen. Ich hab ihm auch den Code für meine Wohnung gegeben, weil ich noch kurz in die Uni-Bibliothek muss. Ohne Ausweis darf er ohnehin nicht hinein. Vielleicht schaut er aber auch bei Amy vorbei.


  »Wir sind da!«, sage ich, als unser Stammcafé in Sicht kommt.


  Wir laufen die letzten Meter, weil es heftiger zu regnen beginnt, und stürmen regelrecht hinein. Es ist bereits gut besucht, doch hier und da ist noch ein Plätzchen frei.


  Als ich den Blick umherschweifen lasse, traue ich meinen Augen kaum. Dort ist Amy! Allein sitzt sie am Fenster und studiert verträumt die Speisekarte. Das Kinn hat sie auf ihrer Faust abgestützt, die Beine überkreuzt, und sie wippt mit dem Fuß zum Takt der Musik.


  Ich kann kaum den Blick von ihr abwenden. Allein ihre Natürlichkeit raubt mir den Atem. Sie ist fast nicht geschminkt und trägt eine Jeans und diesen eng anliegenden schwarzen Rolli, der ihr so verdammt gut steht. Sie war noch nie eine Schickimicki-Braut und besitzt kein gekünsteltes Getue wie andere Mädchen in ihrem Alter. Amy ist einfach sie selbst.


  Mein Blut peitscht durch die Adern, wenn ich daran denke, wie sie unter ihrer Kleidung aussieht. Am liebsten will ich sie sofort in die Arme ziehen, meine Nase in ihrem Haar vergraben, sie streicheln und küssen. Oder einfach nur an ihrem Tisch sitzen, mit ihr reden, lachen und sie minutenlang anstarren.


  Scheiße, was jetzt?


  »Ganz schön was los hier«, sage ich heiser. »Sollen wir uns ein anderes Café suchen?«


  »Da sind doch noch Plätze frei.« Rick deutet in eine Ecke – in diesem Moment sieht Amy zu uns her.


  Sie zuckt zusammen, als hätte sie jemand geschlagen, dann setzt sie sich stocksteif hin. Ihre Wangen nehmen sofort eine tiefrote Farbe an, und wie ein gehetztes Tier schaut sie zwischen Rick und mir hin und her.


  »Ich glaube es nicht«, höre ich Rick, woraufhin sich mein Magen verkrampft. »Amy ist hier!«


  »Äh … tatsächlich«, krächze ich und atme tief ein. Sie ist allein, Gott sei Dank! Noch ist nicht alles verloren.


  »Hey, Schwesterchen, was machst du hier?« Rick ruft durch den Raum und winkt ihr, gerade als Penny an uns vorbeiläuft. Offenbar kommt sie von der Toilette.


  Fuck!


  »Hi, Jason«, begrüßt sie mich und mustert kurz Rick. »Wollt ihr euch zu uns setzen?«


  Das überlebe ich nicht! Was, wenn Rick irgendetwas mitbekommt? Oder Penny herausfindet, dass wir uns …


  Penny schaut zu Rick, dann zu Amy, danach wieder zu Rick. »Moment … Du bist Amys Bruder?«


  


  


  Kapitel 13 – Amy: Mitwisserin


  


  


  Danke, liebes Universum, ein beschisseneres Timing war nicht möglich? Warum tust du uns das an?


  »Wie klein die Welt doch ist.« Penny starrt mit riesigen Augen von mir zu Jason und zu Rick, während Edith Piaf »Non, je ne regrette rien« singt. Wie passend.


  »Ja, das ist mein Bruder!« Schief grinsend stehe ich auf und umarme Rick. »Hi, was machst du denn hier?«


  »Na, Jason und ich wollten mal wieder unser ehemaliges Stammcafé besuchen, wenn ich schon mal in London bin. Bei dir wollte ich eigentlich auch noch vorbeisehen.« Er grinst genauso schief wie ich und lugt zu Jason hinüber, der den Eindruck macht, als wäre ein Geist durch ihn hindurchgelaufen.


  Ich schlucke. Weiß Rick schon, dass Jason mein Dozent ist?


  »Ich bin später bei Penny«, sage ich schnell und stelle ihr meinen Bruder vor. »Und wir wollten gerade gehen, wir haben noch was vor. Ihr könnt an unseren Tisch.«


  Mist, so wie Penny mich anstarrt, ist ihr gerade alles klar geworden. Zum Glück hält sie den Mund.


  Ricks Lächeln erlischt. »Schade. Musst du wirklich schon weg?«


  »Ja, leider, ruf mich doch an!« Ich reiße Pennys und meine Jacke von den Stühlen, gebe Rick einen Kuss auf die Wange, sage »Bis Montag, dann«, zu Jason, und ziehe Penny zur Tür hinaus.


  »Hey, warte mal, wir haben noch nicht bezahlt!«, ruft sie.


  Ich muss sie so entsetzt ansehen, dass sie sagt: »Ich übernehme das«, und wieder hineingeht.


  Mit heftig pochendem Herzen warte ich vor der Tür und ziehe meine Jacke an. Dann greife ich sofort zu meinem Handy und schicke eine Nachricht an Jason, der ziemlich erleichtert gewirkt hat, dass wir gehen. Weiß Rick schon, dass ich in deinem Kurs bin?


  Hat’s gewusst, kommt kurz darauf zurück, und ich starre wie gebannt auf das Display, auf dem ein paar Regentropfen landen. Zum Glück hat es aufgehört zu schütten.


  Und? Meine Hand zittert so stark, dass ich kaum einen Buchstaben treffe.


  Ich soll Babysitter spielen und alle Jungs von dir fernhalten. Melde mich später.


  Babysitter … Na super. Rick bringt Jason vielleicht doch um, wenn er das mit uns herausfindet. Aber wir können unsere Beziehung nicht für immer verheimlichen!


  Amy, das ist keine Beziehung, nur ein Experiment …


  Ich drehe noch durch! Ich will zu Jason, will wieder in seinen Armen liegen, sofort!


  Da ich mich seitlich an der Tür hinter einem Mauervorsprung befinde, kann ich ihn und meinen Bruder nicht durch das Fenster erkennen und sie mich auch nicht. Dafür kommt Penny zurück. Sie schlüpft in ihre Jacke und sieht mich beleidigt an. »Du hast mir die ganze Zeit etwas vorgespielt!«


  »Danke fürs Bezahlen«, sage ich kleinlaut, aber sie ignoriert das.


  »Warum hast du mir nicht erzählt, dass du Jason schon gekannt hast?«


  Ich schlage die andere Richtung ein, obwohl das einen Umweg bedeutet, doch ich kann unmöglich am Fenster des Cafés vorbeigehen. »Es tut mir leid, ich war selbst total überrascht, dass er mein Dozent ist, und er war auch schockiert.«


  »Wo ist das Problem?«


  »Er … wollte nicht, dass Geschichten aufkommen, er würde mich bevorzugen und so. Das wird er sicher nicht tun. Er ist sehr gerecht und …«


  »Amy!«, unterbricht mich Penny, und wir bleiben vor einer roten Ampel stehen. »Hattest du mal was mit ihm?«


  Plötzlich bringe ich kein Wort mehr heraus und unsichtbare Hände legen sich um meinen Hals.


  Ihre Augen werden riesig. »Du … hast aktuell was mit ihm am Laufen?«


  Mir entfährt ein überraschtes Keuchen und Schweiß scheint aus allen Poren zu strömen. Steht es mir etwa ins Gesicht geschrieben? Oh Gott, jeder kann es sehen!


  »Amy, nun sag schon!«


  Ich kann sie nicht länger anlügen. »Bitte, bitte, erzähle es keinem«, wispere ich. »Jason könnte in Teufelsküche kommen. Es ist nicht nur wegen der Uni, sondern wegen Rick. Er darf es nicht erfahren.« Ich erzähle Penny alles – na ja, fast alles, gewisse intime Details spare ich großzügig aus –, doch es sprudelt nur so aus mir heraus. Der Schaden ist ohnehin angerichtet.


  Als ich geendet habe, befinden wir uns an der U-Bahn-Station und ich weiß nicht, wie ich dorthin gekommen bin.


  Sanft lächelt Penny mich an und legt einen Arm um mich. »Da haben wir wohl beide unsere Geheimnisse. Ich werde nichts verraten. Versprochen.« Ihre Augen funkeln und scheinen zu sagen: Ich will genau wissen, was ihr bereits alles getrieben habt, doch sie hält sich zum Glück zurück. Stattdessen fragt sie: »Noch Lust auf eine DVD bei mir?«


  »Sehr gerne«, antworte ich, woraufhin mir ein Stein vom Herzen fällt. Es hat gutgetan, sich alles von der Seele zu reden. Jetzt kann ich nur hoffen, dass Penny wirklich dichthält.


  


  


  Kapitel 14 – Jason: Im Kopierraum


  


  


  Den halben Sonntag über habe ich Amy mehrere Nachrichten geschickt oder mit ihr telefoniert. Ich musste wissen, wie Penny reagiert hat. Und sie wollte erfahren, ob Rick etwas weiß. Zum Glück hat er keine Ahnung. Wir haben uns gestern noch einen schönen Tag gemacht, bevor er nachts zu Mels Eltern gefahren ist, weil sie sich nicht wohlgefühlt hat. Bei mir war an Unterrichtsvorbereitung allerdings nicht mehr zu denken.


  Ich habe mit Amy abgemacht, dass wir uns zwei Mal in der Woche bei mir treffen. So hat sie hoffentlich noch genügend Zeit, sich um ihr Studium und ihre Freundinnen zu kümmern. Auch wenn es mir noch so schwerfällt, mich so lange von ihr fernzuhalten … Wir müssen beide unser Ding durchziehen.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Der Montag startet gleich voll durch, und ich bringe den Kurs irgendwie hinter mich, froh, dass mich weder Amy noch Penny allzu sehr vom Thema ablenken. Zwar mustert mich Penelope ab und zu skeptisch, während Amys schmachtende Blicke wie Stromstöße in meinen Körper fahren, dennoch hat alles wunderbar geklappt.


  Nach dem Unterricht steht sie als Letzte von ihrem Platz auf, und ich packe meine Materialien extra langsam weg, damit wir beide ein paar Minuten ungestört reden können.


  »Hi«, sagt sie lächelnd, während sie vor meinem Pult steht. Sie trägt wieder dieses neckische Röckchen, das in mir immer den Drang weckt, sie übers Knie zu legen, um ihrem süßen Po ein paar Klapse zu geben. Einfach so.


  Nach einem kurzen Blick zur geöffneten Tür, begrüße ich sie ebenfalls mit einem »Hi«.


  »Wann sehen wir uns wieder?«, flüstert sie.


  Ich weiß, dass sie am Wochenende bei ihren Eltern ist. Sie hat es ihrer Mum zum Geburtstag versprochen. Daher will ich sie unbedingt vorher noch treffen. »Wie wäre es mit Mittwochabend bei mir?«


  Ihr Lächeln verschwindet. »Das dauert ja noch ewig. Warum nicht heute oder morgen?«


  Ich drehe selbst bald durch, möchte ich sagen und sie an mich ziehen. Doch ich muss Abstand halten, es könnte jemand hereinplatzen. »Das Studium geht vor, Amy. Ihr habt heute eine Menge in der Bibliothek zu tun.«


  Stöhnend verdreht sie die Augen. »Ja, Herr Oberlehrer.«


  Ich beuge mich über den Tisch und senke die Stimme. »Sei nicht so frech, oder der Herr Oberlehrer wird dich bestrafen.«


  Sie beugt sich ebenfalls über die Platte und wispert dicht vor meinen Lippen: »Das traust du dich nicht.«


  Das Luder fordert mich also heraus? »Okay«, raune ich, wobei ich schnell zurückweiche. »In der Mittagspause im Kopierraum.«


  Sie nickt grinsend, bevor sie zur Tür hinausläuft.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Amy ist tatsächlich da. Während ich den Kopierraum aufsperre, steht sie in zwei Metern Entfernung vor einer Vitrine und tut so, als würden sie die Medaillen und Pokale interessieren, die darin ausgestellt sind.


  Für einen Moment bin ich wie erstarrt und kann sie nur ansehen. Amy ist Zucker, sie ist wie etwas, das man dringend zum Leben braucht. Wie Nahrung, Wasser oder Luft. Amy ist meine Droge, und ich bin süchtig nach ihr.


  Ich bin verloren.


  Nur unter Aufbietung meines Willens kann ich mich von ihrem Anblick losreißen und gehe in den kleinen fensterlosen Raum, in dem sich drei Kopierer und Berge von Papier befinden. Eine Neonröhre spendet grelles Licht.


  Keine fünf Sekunden später ist Amy bei mir. Ich sperre die Tür ab, und schon liegt sie in meinen Armen. Tief inhaliere ich ihren Duft, koste von ihrem süßen Mund und drücke sie an den Pobacken an meinen Körper. Leider bleibt nur Zeit für ein paar heiße Küsse. So gerne ich jetzt mehr möchte, so gerne ich am liebsten ihren Rock hochheben will, um sie zu ficken … Verdammt, ich muss mich beherrschen. Wir spielen mit dem Feuer! Ich spiele mit dem Feuer. Aber ich habe mich niemals lebendiger gefühlt. Amy gibt mir genau das, was ich brauche: Ablenkung von meinem Vater und die Erfüllung meiner Sehnsüchte.


  »Du machst mich noch verrückt, Amy, weißt du das?«, murmele ich an ihren Lippen, während wir nie aufhören, uns zu küssen.


  »Dito«, sagt sie und schiebt eine Hand zwischen unsere Körper. Als sie über meinen Schritt fährt, stöhne ich in ihren Mund. Ich bin längst hart für sie.


  Meine Libido spielt verrückt, plötzlich sehe ich Amys süßen, kleinen Hintern auf dem Kopierer. Sie trägt keinen Slip und öffnet ihre Schenkel, damit ich dazwischentauchen kann.


  Hastig zieht sie ihre Hand weg und schaut erschrocken zur Tür. »Da ist jemand!«


  Tatsächlich, ich sehe, wie der Knauf sich dreht.


  »Hallo? Ist da jemand drin?«, dringt eine Frauenstimme durch das Holz.


  Fuck! »Einen Moment, die Tür klemmt!« Hektisch ziehe ich einen kleinen Stapel leerer Blätter hervor und rücke meine Erektion in eine angenehmere Lage.


  Abkühlen, Jason, schnell!


  Anschließend sperre ich auf und drücke Amy das Papier in die Hand. »Hier sind deine Kopien.«


  Geistesgegenwärtig rollt sie den Stapel zusammen, damit niemand sieht, dass die Seiten leer sind. »Danke.« Mit aufgerissenen Lidern sieht sie mich an, während die Frau eintritt. Es ist Amanda!


  Halte Augenkontakt, Jason! Lächeln … Sie darf nicht sehen, dass ich einen Steifen habe.


  Amanda hat ihr blondes Haar streng zusammengebunden und trägt ein graues Kostüm. Ihre großen blauen Augen sind – dem Himmel sei Dank! – fest auf mein Gesicht gerichtet, Amy schenkt sie nur einen kurzen Blick. Zum Glück, denn ihre Lippen sind von unseren wilden Küssen leicht geschwollen.


  »Amanda, hallo!« Meine Wangen erhitzen sich. Mist, ich darf mir nichts anmerken lassen! »Lass die Tür lieber offen, ich werde gleich dem Hausmeister Bescheid geben, dass er sich das Schloss ansieht.«


  Skeptisch mustert sie uns über den Rand ihrer Brille, aber dann nickt sie. »Tu das, Jason. Hast du später schon was vor? Lust auf einen Kaffee?«


  »Tut mir leid, ich treffe mich mit einem Freund.« Diese Lüge geht mir immerhin leicht von den Lippen und sogar ohne dass ich rot werde, denn mittlerweile bin ich es gewohnt, Amanda mit spontanen Ausreden zu füttern.


  »Vielleicht ein andermal«, sagt sie verschnupft.


  Ich verlasse mit Amy den kleinen Raum, erwidere: »Ja, ein andermal gerne« und entferne mich schnell vom Ort des verbotenen Treffens.


  »Oh Mann.« Amy klingt atemlos. »Wer war das?«


  »Amanda Biggens, sie ist Professorin.«


  »Meinst du, sie hat was bemerkt?«


  »Ich hoffe nicht«, antworte ich und zucke mit den Schultern.


  »Sie scheint ein Auge auf dich geworfen zu haben.«


  »Äh, ja, eher zwei.« Ich seufze, als ich an Amandas zahlreiche Anmachversuche denke. »Sie baggert mich seit dem ersten Tag an, aber sie kapiert einfach nicht, dass ich nichts von ihr will.«


  Amy grinst. »Sie ist mindestens zehn Jahre älter als du.«


  Das hätte mich früher nicht abgehalten, mich mit ihr einzulassen, im Gegenteil. Amanda hat ein strenges, selbstsicheres Auftreten und eine unterschwellige dominante Art, die mir an Frauen gefällt. Doch ich will beide Seiten ausleben.


  »Es tut mir leid, dass ich dich vorhin so geil gemacht habe«, unterbricht Amy meine Gedanken. »Shit, das hätte echt in die Hose gehen können.«


  Wenn mich Amy weiterhin so heiß macht, könnte das passieren, denke ich schmunzelnd.


  »Mir zittern jetzt noch die Knie.«


  »Ja, mir auch.« Die Uni ist kein geeigneter Ort für Sex. »Wir müssen in Zukunft noch vorsichtiger sein«, erkläre ich und verabschiede mich am Ausgang des Gebäudes von ihr. »Ich melde mich bei dir!«


  Ohne sie weiter zu beachten, drehe ich mich um, obwohl der Drang, bei ihr zu sein, übermächtig ist.


  Wie soll das mit uns weitergehen?


  


  


  Kapitel 15 – Amy: Rollenspiele


  


  


  Endlich ist es Mittwochabend! Die Tage und Stunden wollten nicht vergehen, obwohl ich viel Zeit mit Penny in der Bibliothek verbracht habe, um zu lernen, oder mit Sue beim Joggen war. Ich bin froh, dass wir beide gemeinsam ein wenig Sport machen, wann immer wir dazu kommen. Schließlich möchte ich für Jason gut aussehen.


  Mit der Tube bin ich zu ihm gefahren; nach Hause wird er mich bringen, hat er mir versprochen.


  Nun stehe ich vor seiner Wohnung und atme tief durch. In einer SMS hat er mir mitgeteilt, dass wir diesmal ein besonderes Rollenspiel machen werden. Falls ich darauf keine Lust habe, soll ich es abbrechen. Mehr weiß ich nicht. Der Kerl versteht es, mich nervös zu machen, doch mein Körper bebt eher aus Vorfreude.


  Mit zitternden Fingern tippe ich die Zahlen 1 7 0 8 in das Bedienfeld, und die Tür lässt sich öffnen.


  »Jason?« Im Apartment ist es düster. Große Jalousien wurden von innen an den Panoramascheiben heruntergelassen. »Bist du da?«


  Er antwortet nicht.


  Nachdem ich die Tür zugezogen und meine Jacke abgelegt habe, lausche ich angestrengt. »Jason?«


  Nichts.


  Bloß von oben, dort wo sich sein Schlafraum befindet, dringt schwaches Licht nach unten.


  Ich schalte die kleine Lampe an der Garderobe ein und finde zu meinen Füßen eine große Tüte, auf die mit einem dicken schwarzen Stift mein Name geschrieben wurde.


  Neugierig hebe ich sie auf und luge hinein. Ich entdecke ein schwarzes Lederoutfit, Overkneestiefel aus Latex, einen Schlagstock, Handschellen, eine Polizeikappe, eine verdammt echt aussehende Spielzeugpistole und eine Karte. Darauf erkenne ich Jasons schön geschwungene Handschrift: Liebe Amy, bitte zieh das an und komm erst danach ins Schlafzimmer. Dein Jason.


  Ich betrachte das Kostüm genauer. Es ist ein eng anliegendes, schwarzes Kleid aus einem elastischen Stoff, der wahrscheinlich gerade über meine Pobacken reicht. Der obere Teil sieht vom Schnitt aus wie eine kurzärmlige Bluse. Dazu die ganzen Sachen …


  Spielen wir guter Cop, böser Cop?


  Zumindest habe ich das starke Gefühl, dass diesmal wieder ich das Sagen habe.


  Rasch ziehe ich mich an Ort und Stelle um und verstaue meine Kleidung im Garderobenschrank. Die kniehohen Stiefel passen mir wie angegossen. Woher kennt Jason meine Schuhgröße? Der Kerl erstaunt mich immer wieder.


  Anschließend befestige ich die anderen Utensilien wie die Handschellen, den Schlagstock und die Pistole am Gürtel und begebe mich zur Treppe, die in den Schlafraum führt. Kurz bevor ich mit den hochhackigen Schuhen die Stufen hinaufstiefele, bemerke ich, dass ich noch mein Armband trage. Es ist ein Silberkettchen mit vielen kleinen, süßen Anhängern. Rick hat es mir vor zwei Jahren zu Weihnachten geschenkt, und ich liebe es. Da ich ungern möchte, dass es kaputtgeht, lege ich es auf den Esstisch.


  Als ich die Stufen nach oben steige, streift Luft meine nackte Scham, denn meinen Slip habe ich ebenfalls im Schrank gelassen. Außerdem bin ich frisch rasiert, daher komme ich mir verdammt verrucht vo… Du liebe Güte!


  Oben angekommen, trifft mich fast der Schlag. Splitterfasernackt sitzt Jason auf einem Stuhl neben dem Bett. Seine Augen sind mit einem schwarzen Tuch verbunden, die Arme mit Handschellen hinter der Lehne gefesselt und sogar seine Füße sind mit kurzen Seilen an den Stuhlbeinen fixiert.


  Wie hat er das denn angestellt? Okay, es ist kein Problem zuerst die Beine festzubinden, danach das Tuch anzubringen und ganz zum Schluss die Handschellen.


  »Ich bin bereit für das Verhör«, sagt er und dreht mir den Kopf zu. »Aber ich werde nichts sagen, egal, wie sehr Sie mich foltern.«


  Foltern?


  Auf dem Bett liegen diverse Utensilien, die ich wohl benutzen soll: ein Flogger – eine Lederpeitsche mit zahlreichen weichen Riemen –, eine Gerte und ein Knebel mit Silikonball. Doch die Sachen interessieren mich nicht, denn ich kann kaum den Blick von Jason abwenden. Er sieht verdammt sexy aus.


  Den Kopf hat er in den Nacken gelegt, sodass sein Kehlkopf hervortritt, den ich am liebsten küssen möchte. Da seine Schenkel leicht geöffnet sind und er gerade nichts sieht, kann ich in aller Ruhe sein Geschlecht betrachten. Das sieht bei Männern ja schon ein bisschen ulkig aus, finde ich, zumindest, wenn es schlaff ist. Es muss doch stören, wenn da vorne ständig was herumbaumelt.


  Ein Kleinmädchenkichern möchte aus mir hervorbrechen, doch ich schaffe es, mich zu beherrschen. Ich bin einfach so verdammt aufgeregt!


  Daher nehme ich den Schlagstock in die Hand, um den ich wenigstens meine Finger krallen kann. Dicht schleiche ich um Jason herum, sodass ich ihn ab und zu streife. Dabei klackern die Absätze meiner Schuhe unnatürlich laut auf dem Holzboden.


  Ein Beben durchläuft Jason, seine Atmung geht schneller und sein Penis richtet sich langsam auf.


  »So …«, sage ich betont streng und fahre mit dem Schlagstock über seine Schultern. »Du wirst mir also deine Geheimnisse nicht verraten?«


  »Niemals«, antwortet er.


  Ich beuge mich zu ihm hinunter und flüstere: »Das werden wir ja sehen.« Danach lecke ich über seine Ohrmuschel.


  Die Hände hinter seinem Rücken ballen sich zu Fäusten, sein Bauch zuckt.


  »Ich könnte natürlich alles aus dir herausprügeln«, sage ich süffisant und drücke das Ende des Stockes gegen seinen Oberarm, die Brust, den Bauch und schließlich an seinen Oberschenkel.


  Jason scheint sich noch ein wenig mehr zu versteifen, sein bestes Stück allerdings auch. Faszinierend. Das schaffe ich alles mit meinen miesen schauspielerischen Qualitäten?


  Er scheint auf den Stock zu stehen, daher fahre ich damit weiterhin an seinem Körper auf und ab. Doch soll das ewig so weitergehen? Wie will er es wirklich?


  Meine Unsicherheit kehrt zurück und meine Blicke wandern immer wieder zu den Toys auf der Matratze. Soll ich ihn wirklich knebeln? Vertraut er mir schon so sehr?


  Jason scheint nicht weniger aufgeregt zu sein, trotzdem lässt er sich auf solch ein Spiel mit mir ein.


  Ja, er vertraut mir. Das gefällt mir am allerbesten.


  »Na gut, dann auf die harte Tour!« Ich tausche den Stock gegen die Gerte vom Bett, um sie mir genauer anzusehen. Ein kleines Lederpaddel befindet sich an der Spitze, das wohl den Schlag abmildern soll. Ich probiere an meiner Handfläche aus, wie weit ich ausholen kann, und als es klatscht, zuckt Jason zusammen.


  »Gleich, mein Freund …« Leise lache ich an seinem Ohr. Irgendwie macht es mir Spaß, Jason zu ärgern. Wenn die anderen aus meinem Kurs wüssten, was ich mit ihrem Dozenten mache! Dass ihr Lehrer gefesselt vor mir sitzt und sich von mir schlagen lässt … Das würde mir wohl keiner glauben bei Jasons selbstsicherem Auftreten.


  Behutsam fahre ich mit dem Paddel unter seine Hoden und hebe sie an. Daraufhin keucht er auf und beißt sich auf die Unterlippe.


  »Mache ich dir Angst, Gefangener?« Mit der Spitze der Gerte spiele ich ein bisschen an ihm herum, streiche den Schaft auf und ab und klopfe vorsichtig auf die Eichel.


  Jasons Atmung beschleunigt sich weiter und feine Schweißtropfen bilden sich auf seiner Stirn. Immerhin scheine ich bisher alles richtig zu machen, denn sein Penis steht wie eine Eins.


  »Hm, na wenn du nicht mit mir reden willst, dann vielleicht dein Kumpel?« Ich knie mich zwischen seine Schenkel und puste sanft auf die Eichel, woraufhin seine Erektion heftig zuckt. »Meine mündlichen Argumente werden ihn vielleicht überzeugen.« Schon lasse ich seine halbe Länge in meinem Mund verschwinden.


  Als ein kehligen Stöhnen durch seinen Körper vibriert und ich den Schaft tief aufnehme, macht mich das so sehr an, dass ich feucht werde.


  Da ich weiß, dass Jason auf ausgedehnte Spiele steht, ziehe ich mich zurück, sobald die ersten salzigen Tropfen aus seinem Schlitz dringen.


  »Bist du nun kooperativer?«, will ich wissen, während zwischen meinen Schenkeln alles pocht.


  Atemlos schüttelt er den Kopf.


  Irgendwie ist es gemein, der dominante Part zu sein. Ich werde nämlich sehr gerne verwöhnt. Wobei … Ich könnte Jason zwingen, mich mit dem Mund zu befriedigen. Nur solange er auf dem Stuhl sitzt, wird das ein wenig schwer. So viel Akrobatik traue ich mir nicht zu.


  Dann mach ich eben weiter. Mit der Gerte hole ich aus und treffe die Innenseite seines Oberschenkels.


  Nachdem es laut geklatscht hat, ruft Jason: »Verdammt!«, und ich halte mir den Mund zu, um einen Schrei zu unterdrücken. Habe ich zu fest geschlagen? Ich habe doch nur ganz wenig Kraft eingesetzt, genau wie zuvor bei meiner Hand! Schnell lege ich die Gerte zurück aufs Bett.


  »Amy?«, sagt Jason. »Ist alles in Ordnung?«


  »Ich habe dir wehgetan.«


  Er schmunzelt. »Nein, ich war nur überrascht. Damit hatte ich nicht gerechnet. Du machst das alles bisher sehr, sehr gut.«


  Als sein Grinsen breiter wird, muss ich ihn küssen.


  »Mmm«, brummt er an meinen Lippen. »Bekomme ich eine Belohnung?«


  Schnell weiche ich zurück. »Von wegen!« Ich greife zum Flogger und lasse die zahlreichen, weichen Schnüre auf seinen Oberkörper prasseln. Mit dem Ding kann ich wenigstens fester zuschlagen, ohne ihn zu verletzen. Ich treffe seine Schenkel, den Bauch, die Brust, und es bleiben zarte Striemen zurück.


  »Jaa«, keucht er und legt erneut den Kopf in den Nacken.


  »Ja?«, frage ich und streichle mit den Schnüren über sein Gesicht. Doch ich will ihn lieber selbst berühren und streiche mit dem Zeigefinger über seine Unterlippe.


  »Du darfst ruhig etwas forscher rangehen«, sagt er leise.


  Auch wenn ich die Aktive spielen soll, dringt ständig sein dominantes Verhalten durch. Ob ihm das bewusst ist? Und er verträgt offenbar mehr, meine Schläge waren wahrscheinlich nur wie ein Streicheln für ihn.


  »Okay, wie du willst!«, sage ich streng und ziehe seine Binde ab.


  Blinzelnd schaut er mich an, dann bekommt er große Augen.


  Ihm gefällt das Kostüm wohl an mir.


  »Von meinem Gefangenen lasse ich mir nichts befehlen, damit das klar ist!« Ich drehe ihm den Rücken zu und beuge mich provozierend nach vorne, damit ich die Box unter dem Bett hervorziehen kann. Da ich keinen Slip trage und das Kleid sehr knapp ist, dürfte er nun alles sehen.


  »Du bist …«


  »Was?«, frage ich mit einem Blick über die Schulter.


  Breit grinst er mich an. »Perfekt.«


  »Ich wäre nicht so voreilig, denn ich lasse mir von dir auch nicht meine Folterwerkzeuge vorschreiben. Ich suche mir selbst welche aus.« In der Kiste stoße ich auf einen kleinen Stoffbeutel, der einen stiftförmigen Gegenstand zu enthalten scheint. Neugierig hole ich ihn heraus. Es ist ein silberner Stab, und ich habe keine Ahnung, wozu er gut ist. Der eine Teil ist etwa zehn Zentimeter lang und hat einen Durchmesser von wenigen Millimetern, danach ist das Griffstück etwas dicker. Am Ende sitzt ein Drehschalter. Ob das eine Art Mini-Vibrator ist? So einer für die Hosentasche, damit man es sich unterwegs machen kann? Doch wieso ist er so dünn?


  »Was ist das?«, frage ich Jason und halte ihm das Teil vor die Nase.


  »Ein Harnröhrenvibrator.«


  Sofort glüht mein Gesicht. So etwas gibt es? Steht Jason wirklich darauf, wenn man dieses Ding in … Oh mein Gott, ich mag mir das nicht mal vorstellen!


  »Wir probieren ihn ein andermal aus, okay?« Schwer atmend sieht er mich an. »Dazu braucht es Übung, und man muss sehr auf Hygiene achten.«


  »Okay«, krächze ich und lege das Toy weg. Wow, hier lerne ich noch was fürs Leben.


  Dann lieber keine Toys, um mich nicht noch mehr zu blamieren. Wozu habe ich meine Hände? Damit kann ich ihn wenigstens berühren. Ich liebe es, seine Körperwärme zu spüren und die Beschaffenheit seiner Muskeln und der Haut zu erkunden. Sie ist weich wie Seide.


  Daher begebe ich mich erneut zwischen seine Schenkel, umfasse die Hoden mit Daumen und Zeigefinger und bilde mit ihnen einen Kreis, sodass ich den Hautsack leicht abschnüre.


  Jason sieht mir genau zu, sein Blick wirkt entrückt. Offenbar erregt ihn das.


  Ich drücke ein wenig fester zu, sodass sich die Haut an seinen Hoden strafft. Das habe ich mir im Internet abgeschaut, man muss sich schließlich vorbereiten. Danach ziehe ich auch die Haut am Schaft zurück und spiele mit der Zunge an dem Bändchen oder lasse sie unter dem Kranz der Eichel entlangwandern. Das alles traue ich mich nur bei Jason, eben weil ich ihn schon ewig kenne. Bei jedem anderen Mann würde ich mich wohl wie ein verklemmtes Mäuschen benehmen.


  Abgehackte Keuchlaute verlassen seinen Mund. »Amy … nicht, ich …«


  Schnell lasse ich ihn los. »Amy? Endlich höre ich Namen. Wer ist sie?«


  »Sie ist …« Sein Gesichtsausdruck wird weicher. »… die Frau in meinem Bett.«


  »Ah, also deine Geliebte?«


  Er antwortet nicht, daher nehme ich den Flogger und schlage erneut zu, nur diesmal treffe ich seine zuckende Erektion. »Antworte! In welcher Beziehung stehst du zu ihr?«


  »Sie ist … meine Freundin!«


  Freundin? Mein Herz donnert gegen den Brustkorb. So hat er mich noch nie genannt. »Ist sie das? Nicht nur dein Betthäschen?«


  Fast erschrocken sieht er mich an. »Nein, sie ist mehr als das.«


  Mehr … Ich will mehr für ihn sein, das möchte ich schon ewig. Der Drang ist stark, ihn zu fragen, ob er mich liebt oder zumindest ein wenig verliebt in mich ist, aber falls er verneint … Besser, man erfährt einige Dinge nicht, um gewisse Illusionen nicht zu zerstören. Womöglich ist es auch noch zu früh, ihn das zu fragen.


  »Was ist sie dann, Jason?«


  »Sie ist ein wunderbarer Mensch und sie bedeutet mir sehr viel.«


  »Okay, du hast das Verhör überstanden.« Grinsend schmeiße ich den Flogger weg und hocke mich auf seinen Schoß. Dabei rutscht der Stoff des kurzen Kleides nach oben und entblößt meine nackte Scham.


  Erneut werden Jasons Augen groß.


  »Und weil du so kooperativ warst, erwartet dich nun eine Belohnung.« Schon treffen unsere Lippen aufeinander, während ich mich an seiner Härte reibe. Ich will ihn, ich brauche ihn. Jason, ich liebe dich so sehr!


  Da ich mit gespreizten Beinen auf ihm sitze, drängt sich seine Erektion zwischen meine Schamlippen und drückt auf meinen Kitzler. Ich will noch enger mit ihm verbunden sein, ihn in mir spüren. Daher kralle ich mich an seinen Schultern fest, damit ich mich ordentlich an ihm scheuern kann.


  Plötzlich liegen seine Hände auf meinen nackten Pobacken.


  »Du kannst dich selbst befreien!«


  »Natürlich, ich bin doch nicht lebensmüde.« Seine Mundwinkel heben sich. »Stell dir vor, du wärst nicht gekommen.«


  »Ich werde immer kommen, wenn du mich brauchst«, sage ich atemlos. »Und wenn ich dich brauche.«


  »Amy …« Er nimmt mein Gesicht zwischen die Hände und blickt mich ernst an, als ob er mir etwas Wichtiges mitteilen möchte.


  Ich liebe dich … Bitte lass es mich hören, Jason.


  Stattdessen sagt er: »Ich war sehr aufgeregt, weil ich nicht wusste, ob du das alles lächerlich findest oder mitspielst. Aber du warst spitze.«


  Mein Herz sinkt. Ich muss Geduld haben. »Es hat Spaß gemacht und ist noch nicht vorbei.« Mutig fasse ich mit einer Hand an seine Erektion und führe sie an die richtige Stelle, während ich kurz meine Füße auf der Sitzfläche abstütze. Langsam senke ich mich auf ihn.


  Seine Eichel drängt in mich, während mein Puls vor Erregung und Aufregung bis in meinen Schoß klopft.


  Wir haben darüber gesprochen, es ist für uns okay ohne Kondom. Ich vertraue ihm und weiß, dass er früher aufgepasst hat und auch auf mich aufpasst.


  »Amy …« Seine Lippen teilen sich und er starrt auf die Stelle, an der sich unsere Körper immer mehr miteinander verbinden. Er gleitet in mich, tiefer und tiefer, und spießt mich fast auf. Ihn in mir zu spüren ist immer noch ungewohnt und irgendwie total versaut. Meine verruchte Seite liebt das und möchte noch viel unanständigere Dinge mit ihm machen. Ich will alles mit ihm ausprobieren, solange es anhält.


  Da meine Füße in der Luft hängen, bleibe ich tief mit ihm verbunden auf ihm sitzen und genieße es, von ihm bis zum letzten Winkel ausgefüllt zu sein. Dabei halte ich mich an seinem Nacken fest und blicke ihm tief in die Augen. Ich fühle mich ihm sehr nah, nicht nur mit meinem Körper, vor allem mit meiner Seele.


  Jason mahlt mit dem Kiefer und atmet schwer. Offenbar muss er sich beherrschen. Wie es sich wohl anfühlt, wenn er in mir kommt?


  


  


  Kapitel 16 – Jason: Eine böse Überraschung


  


  


  Amy ist mit keinem Wort zu beschreiben. Sie hat mich heute mehrfach erstaunt. Zwar merkt man ihre Unsicherheit zwischendurch, doch sie gibt sich so viel Mühe mit mir. Ich hoffe so sehr, dass sie all das nicht nur tut, um mir gefallen zu wollen. Wenigstens fühle ich, dass es ihr mit mir Spaß macht.


  Tief stecke ich in ihr und kann mich kaum bewegen. Diesmal will ich länger durchhalten, ich will spüren, wie sie für mich kommt, will sie spüren. Ihr enger, heißer Schoß bringt mich fast um den Verstand, daher lasse ich den Daumen schneller auf ihrer Klit kreisen.


  Leise stöhnend schließt sie die Augen und hält sich an meinen Schultern fest.


  Niemals zuvor empfand ich Sex derart intensiv. Ohne Gummi in ihr zu sein ist unbeschreiblich. Ich bin der Erste für sie, den sie auf diese Weise haben darf, genau wie sie für mich. Verbindet uns beide das? Ich würde ihr so gerne sagen, was sie hören möchte, doch werde ich je dazu in der Lage sein? Kann ich sie je mit dem Herzen lieben? Hat das mit Amy und mir überhaupt eine Zukunft?


  Ich will sie nicht verletzen, doch einen Rückzieher kann ich jetzt nicht mehr machen. Ich bin ihrer ganzen Art verfallen, außerdem würde es ihr das Herz brechen. Vielleicht trifft sie ja auf dem Campus ihren Traumtypen und sie lässt mich links liegen. Solange will ich es aber noch mit ihr genießen.


  Verdammt, ich habe sie entjungfert, und jetzt schlafe ich schon wieder mit ihr. Und ich träume von ihr, fast jede Nacht. Sie ist meine kleine Sexsklavin, mir immer willig zu Diensten, oder die dominante Frau, die mich beherrscht.


  Nein, ich will nicht, dass sie zu einem anderen geht, will nicht, dass ein anderer sie fickt. Sie soll mir gehören, nur mir … Oh Gott, Amy, ich hoffe, ich kann dir eines Tages das geben, was du wirklich von mir willst. Wenn du wüsstest, was ich mir alles ausmale, hättest du dich bestimmt nicht auf dieses Abenteuer eingelassen.


  Nun können wir uns beide kaum bewegen, meine Füße sind auch immer noch an den Stuhl gefesselt. Amy windet sich auf meinem Schoß und reibt sich auf mir, während ich ihre Klit stimuliere. Der süße Duft ihrer Erregung vernebelt meine Sinne, und am liebsten möchte ich sie auslecken, doch dazu werde ich heute nicht mehr kommen.


  Amy soll kommen. Für mich. Mit mir. Gemeinsam.


  Daher beuge ich mich leicht vor und ziehe mit den Zähnen ihr Kleid nach unten, um abwechselnd an den kleinen harten Knospen zu saugen, die sich mir frech und spitz präsentieren.


  Ihr Stöhnen nimmt zu, und mein Schwanz wird von ihren Lustsäften umspült. Ich fühle ihre Nässe, ihre Wärme, und genieße den Druck. Sie ist so eng!


  In abgehackten Schüben keucht sie in mein Gesicht. »Fester, Jason«, fleht sie. »Schneller.«


  Dass sie mir auch noch sagt, wie sie es braucht, bringt mich fast zum Gipfel. Ich gebe mir mehr Mühe, rubbele hart über ihre kleine Perle und sauge an ihren Nippeln – bis Amy einen erlösenden Schrei ausstößt. Ihr Schoß verkrampft sich mehrmals, und das trägt mich schließlich über die Schwelle. Während sie die Nachwehen ihres Höhepunktes noch genießt, spritze ich in sie. Auch meine Unterleibsmuskeln kontrahieren, pure Lust rast bis in meine Schwanzspitze, und ich pumpe mehrmals. Fünfmal, sechsmal … acht Mal.


  Meine Säfte vermengen sich mit ihren, und das Gefühl regelrecht in ihr zu baden ist so intensiv, dass mir schwarz vor Augen wird.


  Als ich irgendwann zu mir komme, sehen wir uns schwer atmend an. Wir küssen uns zärtlich und streicheln uns gegenseitig an den Armen.


  »War das so, wie du dir das vorgestellt hast?«, fragt sie.


  »Besser.« Ich kann kaum sprechen, weil ich immer noch überwältigt bin. Und ihr Lächeln spüre ich bis in meinen Bauch.


  »Hast du auch eine bestimmte Fantasie?«, will ich wissen, da ich mich gerne revanchieren möchte.


  Schmunzelnd legt sie den Kopf auf meiner Schulter ab. »Frag mich das ein andermal, ich kann jetzt nicht klar denken.«


  Ich lache. »Hey, du hast mir doch mein Hirn rausgevögelt, nicht umgekehrt.«


  »Jason!« Kichernd schlägt sie mir auf den Rücken.


  Plötzlich klingelt mein Handy auf dem Nachttisch.


  »Willst du nicht rangehen?«, fragt Amy und möchte von meinem Schoß rutschen.


  »Hiergeblieben.« Ich halte sie an ihren Pobacken fest. »Wer auch immer stören will, muss warten. Ich habe schließlich nicht jeden Tag eine wunderschöne, halbnackte Frau auf meinem Schoß.« Außerdem genieße ich es, noch in ihr zu sein, auch wenn ich fast nicht mehr hart bin. So verrückt das klingt, aber ich fühle mich dadurch irgendwie geborgen.


  Amys Augen leuchten. Überhaupt scheint sie aus jeder Pore zu strahlen. Der Sex mit ihr war unglaublich gut. Ich hätte nie gedacht, dass sie zu solchen Spielen in der Lage ist, aber sie überrascht mich immer wieder aufs Neue.


  Mein Smartphone meldet sich ein zweites Mal, diesmal vibriert es. Offensichtlich hat mir jemand eine Nachricht geschrieben. Meine Neugier hält sich weiterhin in Grenzen. Am liebsten würde ich Amy auf Ewig festhalten. »Wollen wir noch ein bisschen im Bett kuscheln?«


  »Das hört sich gut an.«


  »Du musst aber dein Cop-Kostüm ausziehen.«


  Sie grinst frech und küsst meine Nasenspitze. »Nein, du musst es mir ausziehen.«


  Als ich urplötzlich höre, wie meine Haustür geöffnet wird, zucke ich zusammen, und auch Amy reißt die Augen auf.


  »Jason? Bist du da?« Ricks Stimme dringt von unten herauf. »Ich hab einen Futterkorb für dich – von Mum!«


  »Shit«, zische ich, während Amy von meinem Schoß springt.


  Ich stehe so schnell auf, dass ich den Stuhl beinahe umreiße. Meine Beine sind noch daran gefesselt, das habe ich total vergessen! Hastig binde ich sie los.


  »Jason? Bist du oben?«


  »Ja, warte!« Verdammter Mist, das Rumpeln hat Rick natürlich gehört. »Ich bin gleich bei dir!«


  Mir wird abwechselnd heiß und kalt. Wieso, in Gottes Namen, muss ausgerechnet Rick jetzt hier auftauchen?


  Ich bedeute Amy, sich in meinem Bett zu verstecken und still zu sein, werfe ihr jedoch noch eine Packung Taschentücher zu, damit sie sich saubermachen kann. Dann schlüpfe ich in eine Shorts, die ich unter der Zudecke hervorgeholt habe, und laufe die Treppe hinunter. »Hi!«


  Rick grinst mich schief an. »Hi. Ich wollte nicht stören, aber du bist nicht ans Handy gegangen. Da dachte ich, du bist nicht da, und wollte den Korb nur schnell reinstellen.«


  Verflucht, ich hatte vergessen, dass ich ihm den Code für meine Wohnung gegeben habe. »Korb?«


  »Ich hatte in London zu tun und war zuvor noch bei Mum, da hat sie mich gebeten, dir Fressalien mitzubringen. Du kennst sie ja, sie denkt immer noch, du würdest ohne weibliche Unterstützung verhungern.«


  »Sag ihr Danke und richte liebe Grüße aus.« Wie angewurzelt stehe ich am Fuß der Treppe, aus Angst, Rick könnte nach oben gehen.


  Er fährt sich durchs Haar und schlendert stattdessen auf den Esstisch zu. »Bin auch gleich wieder weg. Du scheinst ja gerade eine Menge Spaß zu haben.«


  Sehe ich so zerzaust aus?


  Als ich an mir herunterblicke, wird mir klar, dass unser Liebesspiel Spuren hinterlassen hat. Ein paar Striemen sind noch leicht zu erkennen. »Äh, ja … Wir waren so beschäftigt, dass ich das Handy wohl nicht gehört habe.«


  »Hast du endlich jemanden gefunden, der deine Vorlieben teilt?«, fragt Rick flüsternd und späht nach oben. Zum Glück kann er von hier aus das Bett nicht sehen.


  »Vielleicht«, antworte ich genauso leise. »Ich weiß aber noch nicht, ob es was Festes wird.«


  Er stellt den Korb auf den Tisch und lächelt. »Cool, Mann, ich freue …« Abrupt versteinert seine Miene; sein Blick ruht auf einem silbernen Kettchen, das neben dem Korb liegt. Dann runzelt er die Stirn. »Das gehört Amy.«


  Fuck! »Meinst du? Ich glaube, das hat meine Bekannte hier abgelegt.«


  »Ich kenne dieses Armband, das gibt es nur ein einziges Mal. Die Anhänger habe ich alle einzeln ausgesucht.«


  Bitte, das darf nicht wahr sein!


  Ich versuche ruhig zu bleiben, aber mein Körper und sogar meine Stimme zittern. »Ja, dann ist es womöglich doch ihres. Sie war letztens hier, um Lernmaterial …«


  Rick macht einen Schritt auf mich zu und mustert mich düster. »Hast du was mit ihr?«


  Ich lache künstlich. »Wie … Du meinst, ob ich was mit deiner Schwester habe?«


  »Jason«, knurrt er. »Wie heißt deine Bekannte?«


  Zu meinem Zittern gesellt sich Übelkeit, und ich bringe kein Wort mehr hervor. Stattdessen krallen sich meine Finger um das Geländer.


  Rick stellt sich so dicht vor mich, dass er mich beinahe berührt. »Ist sie da oben?«


  Zum Glück erwachen meine Lebensgeister, und ich baue mich breitbeinig auf der unteren Stufe vor Rick auf, damit er nicht an mir vorbeikommt. »Du kannst da nicht rauf. Meine Bekannte ist nackt!«


  »Amy?«, ruft er. »Ich weiß, dass du da bist!«


  Stille.


  »Amy!«


  Nachdem Rick einen bitterbösen Blick auf mich geworfen hat, reißt er meine Hand weg, drückt sich kraftvoll an mir vorbei und läuft die Treppe nach oben.


  »Hey!« Ich folge ihm und finde ihn vor dem Bett. Deutlich ist zu erkennen, dass sich jemand unter der Zudecke versteckt. Und leider liegen auch überall die Toys herum. Es sieht aus, als wäre hier eine Orgie abgehalten worden.


  Ricks Blick wird noch dunkler. Mit einem Ruck zieht er die Decke ein Stück weg, und Amys Kopf sowie ihr halber Oberkörper kommen zum Vorschein.


  »Hi, Rick«, sagt sie und lächelt schief. Zum Glück hat sie das Kostüm an, und es bedeckt auch wieder ordentlich ihre Brüste.


  »Du Schwein!«, ruft er und wirbelt mit erhobener Faust zu mir herum.


  Ich weiche ein Stück zurück, aus Angst, dass er mir gleich ins Gesicht schlägt. Mordlust spiegelt sich in seinen Augen. Ich hab ihn niemals so erzürnt gesehen.


  »Was hast du mit Amy gemacht? Hast du sie für deine perversen Spiele missbraucht?«


  Noch bevor ich etwas erwidern kann, springt Amy aus dem Bett und stellt sich neben mich. »Jason zwingt mich zu nichts! Ich bin erwachsen, Rick. Ich kann tun und lassen, was ich will.«


  »Nicht … das hier!«, ruft er und deutet angewidert auf die Sachen und Amys Outfit. »Das ist abartig!«


  »Seit wann das?«, will ich wissen und lege einen Arm um sie.


  »Seit du das mit meiner Schwester machst!« Schnaubend schüttelt er den Kopf. »Ich will, dass ihr das beendet. Sofort!«


  »Nein!«, ruft Amy und macht sich von mir los. Mit wild funkelndem Blick tritt sie direkt vor Rick. »Auch wenn Jason dein Freund ist und ich deine Schwester bin, hast du uns gar nichts zu befehlen.«


  Er wird ruhiger, doch seine Augen glühen nach wie vor. »Na gut, ihr wollt es nicht anders. Wenn ihr euch nicht trennt, werde ich Mum und Dad davon berichten.« Erneut schaut er angewidert auf die Toys.


  »Rick, bitte …« Er darf es nicht Linda und William erzählen. Sie würden mich hassen. Das würde ich nicht überleben, denn sie sind meine Familie.


  Amy bohrt ihm den Zeigefinger in die Brust. »Wenn du das tust … wenn du mir das kaputtmachst, dann erzähle ich Mum und Dad von der Stripperin, die du ins Haus geholt hast! Und wenn wir schon dabei sind … Jason und ich sind seit deiner Party zusammen. Du bist also nicht ganz unschuldig daran.«


  Ricks Mund klappt auf. »Ihr habt es schon bei uns zu Hause getrieben?« Keuchend weicht er zurück und wirft mir bitterböse Blicke zu, die direkt in mein Herz schießen. »Du bist für mich gestorben, Jason.« Mit diesen Worten stürmt er davon und verlässt meine Wohnung.


  »Verdammter Mist!« Ich lasse mich ins Bett fallen und schließe die Augen. Ich habe gewusst, dass ich viel riskiere, allerdings habe ich nicht wirklich damit gerechnet, dass es Rick … Was? So schnell erfährt?


  Erinnerungen an die letzten Jahre drängen nach oben, meine Freundschaft zu ihm, unsere Gespräche. Er war immer für mich da, wenn es mir mies ging oder wenn ich mich von Dad schlecht behandelt gefühlt habe und ich mich ausheulen musste. Wir haben so viel zusammen erlebt, waren mehrmals gemeinsam im Urlaub, nur wir beide, ohne Frauen … Wir hatten immer viel Spaß.


  Ich weiß nicht, was schlimmer ist: ihn als Freund verloren zu haben oder was er jetzt über mich denkt. Dass ich ihn belogen habe, hintergangen, hinter seinem Rücken mit Amy herummache.


  Gerade ging es mir noch so gut, die Welt war in Ordnung, aber jetzt liegt alles in Trümmern.


  »Hey …« Amy zieht die Stiefel aus, klettert neben mich und legt ihren Kopf auf meine Brust.


  Sofort schließe ich einen Arm um sie, als wäre sie der einzige Halt, den ich noch habe. »Was, wenn er es deinen Eltern erzählt? Ihnen alles erzählt? Dann bin ich für immer unten durch.« Dann hätte ich keine Familie mehr.


  »Das wird er nicht. Er ist doch dein bester Freund. Er bekommt sich schon wieder ein.«


  Das glaube ich nicht. »Wenn Rick sich was in den Kopf setzt, zieht er das durch.« Außerdem habe ich ihn nie zuvor so verletzt erlebt. »Und du bist seine Schwester. Blut ist dicker als Wasser.« Ich sehe immer noch, wie er mich angeblickt hat. So voller Abscheu. »Oder … wenn es jemand an der Uni erfährt!«


  »Er kennt doch dort gar keinen. Und alles Spekulieren hilft ohnehin nichts. Wir können nur abwarten, was kommt.«


  »Ach, Amy.« Obwohl mir nicht nach Grinsen zumute ist, muss ich es doch tun. »Ich wünschte wirklich, Rick wäre ein bisschen so wie du.«


  


  


  Kapitel 17 – Amy: Heimlichtuereien


  


  


  An dem Abend, als uns mein Bruder überrascht hat, bin ich bei Jason geblieben und habe bei ihm übernachtet. Natürlich habe ich Sue angerufen, um ihr zu sagen, dass ich bei »Jack« bin, damit sie sich keine Sorgen macht.


  Leider kam keine Kuschelstimmung auf, denn der Streit mit Rick belastet ihn sehr. Daher haben wir versucht, uns mit einem Film abzulenken, was aber auch nicht geklappt hat. Jason hat sehr schlecht geschlafen, und da er so unruhig war, habe ich auch kein Auge zugemacht.


  Am nächsten Morgen haben wir relativ schweigend gefrühstückt und sind zusammen mit der Tube zur Uni gefahren. Noch bevor wir die Haltestelle erreicht haben, haben wir uns im Wagon getrennt, um aus verschiedenen Türen auszusteigen. Niemand soll uns zusammen sehen, Jason will kein weiteres Risiko eingehen.


  Der Kopierraum in der Mittagspause ist auch Geschichte, stattdessen teilt er mir übers Handy mit, wo wir uns für wenige Minuten in der Bibliothek treffen können, um kurz Hallo zu sagen. Sogar Händchen halten ist zwischen den Regalreihen verboten. Ich ertrage es kaum, ihn an diesem Tag so selten zu sehen und ihn im Kurs nicht berühren zu können, obwohl er so nah bei mir steht. Schließlich weiß ich nicht, wann wir uns wieder nahe sein können. Die allgemeine Stimmung ist auch im Keller. Ich hoffe wirklich, Rick bekommt sich wieder ein und spricht noch einmal mit Jason.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Als mir Jason am Freitag eröffnet, dass er mich nach Hause zu meinen Eltern fahren wird, könnte ich vor Freude Jubelschreie ausstoßen. Endlich kann ich ihm wieder nah sein. Mum hat ihn angerufen und zu ihrem Geburtstagsessen eingeladen. Da Rick nicht kommen wird, weil es Mel nicht gutgeht, hat er zugesagt. Doch Jason ist alles andere als gut gelaunt. Als er mich am Nachmittag in der Nähe meiner Wohnung abholt, starrt er mürrisch auf sein Handy. Rick bombardiert ihn mit Nachrichten und beschimpft ihn aufs Übelste.


  »Weiß er, dass du mitkommst und mich fährst?«, frage ich ihn, nachdem ich eingestiegen bin und nur einen kurzen Kuss bekommen habe.


  »Nein. Je weniger er weiß, desto besser.« Schnaubend steuert Jason seinen Mustang durch den Londoner Stadtverkehr. Immerhin spiegelt das Wetter nicht seine Laune wider. Heute ist ein wunderschöner Tag, als würde die Sonne nur für Mums Geburtstag scheinen.


  »Wenigstens kann ich Wills Gespräche und Lindas hervorragendes Essen noch einmal genießen, bevor sie mich einen Kopf kürzer machen«, sagt er. »Falls Rick nicht auf die Idee kommt, es ihnen heute noch am Telefon zu erzählen.«


  »Das wird er nicht. Ich hab ihn in der Hand. Dad würde ausflippen, wenn er das mit der Stripperin erfährt.« Es scheint Jason sehr zu belasten, was passiert, wenn meine Eltern das mit uns herausfinden. Ich habe keine Ahnung, wie sie reagieren würden. Sie lieben Jason fast wie ein eigenes Kind, sie halten viel von ihm, und Mum wünscht sich schon lange, dass er eine Partnerin findet. Sie hat mich sogar einmal gefragt, ob er schwul sein könne, weil er nie über Frauen redet.


  Wenn sie wüsste …


  Doch wenn die Partnerin plötzlich die eigene Tochter ist, findet Mum das womöglich weniger gut. Okay, er ist ein paar Jahre älter, aber mehr »Minuspunkte«, die meine Eltern stören könnten, finde ich nicht.


  Während der Fahrt blicke ich öfter zu Jason als nach draußen. Er trägt Blue Jeans und ein weißes Hemd, die Haare hat er mit ein wenig Gel in Form gebracht. Er sieht zum Anknabbern aus, nur die tiefen Falten zwischen den Brauen stehen ihm gar nicht.


  Ich habe mich für eine schwarze Leggings, kniehohe Stiefel und ein weinrotes Kleid aus einem dicken Stoff entschieden. Trotz Sonnenschein ist es verdammt kalt. Wenigstens funktioniert die Heizung in Jasons altem Wagen.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Eine knappe Stunde später fahren wir die Allee entlang, die zu der Siedlung führt, in der auch unser Haus steht. Da Rick immer noch Nachrichten schickt, nehme ich Jason kurzerhand das Telefon weg und schalte es aus. »Du solltest langsam auf andere Gedanken kommen oder Mum wird dich fragen, was los ist. Wie du weißt, hat sie sehr feine Antennen.«


  »Rick hat mich ernsthaft Kinder-Punkt-Punkt-Punkt genannt!«


  »Ich wette, er bereut seine Worte später.« Ich kenne doch meinen Bruder. Im Eifer des Gefechts handelt er oft unüberlegt.


  Jason atmet tief ein und lächelt mich zum ersten Mal seit der Fahrt an. »Du hast recht. Heute ist Lindas einundfünfzigster Geburtstag, und ich will sie auf keinen Fall mit meiner Laune anstecken.«


  »Prima!« Selig grinse ich ihn an. Ich bin so glücklich, dass er hier ist.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Als wir das Haus betreten, kommt uns Mum schon entgegen. Sie trägt ihre braunen Haare offen, und ich bemerke sofort, dass sie ihre grauen Strähnen gefärbt hat. Unter ihrer Schürze – offenbar werkelt sie noch in der Küche herum – hat sie eine schwarze Stoffhose sowie eine beige Bluse an.


  Grinsend umarmt sie mich im Flur und küsst mich auf die Wange. Sie duftet nach ihrem blumigen Parfüm. »Hallo, Baby. Ich freue mich so, dass du hier bist. Du bist mit Jason hergekommen?«


  »Ja, er hat mich gefahren.« Mein Herz rast wie wild, während ich sie kurz drücke. Ich möchte ihr so gerne sagen, wie viel mir Jason bedeutet, doch ich beiße mir auf die Zunge. An Mums Tag werde ich mich zusammenreißen, um ihn ihr nicht zu verderben. »Alles Gute zum Geburtstag, Mum.« Aus meiner kleinen schwarzen Handtasche hole ich ihr verpacktes Geschenk. Es enthält eine Portion Nudeln mit dem Aufdruck: Ich hab dich lieb, Mum sowie einen Gutschein für einen Mutter-Tochter-Kinoabend.


  »Vielen Dank, mein Schatz. Das packe ich später aus.« Lächelnd nimmt sie mein Geschenk entgegen, danach umarmt sie auch Jason und gibt ihm ebenfalls einen Kuss auf die Wange. Dabei muss sie sich auf Zehenspitzen stellen. Mum ist nämlich noch ein wenig kleiner als ich. »Hi, Jason, schön, dass du gekommen bist. Habt ihr euch in London mal getroffen? Wo arbeitest du jetzt?«


  »Ich bin Dozent an derselben Uni, auf die auch Amy geht«, sagt er schief grinsend.


  Mein Atem stockt, während Mums Mund aufklappt. Dann sieht sie mich vorwurfsvoll an. »Warum hast du nichts gesagt?«


  »Ich …«


  »Alles Gute zum Geburtstag, Linda«, sagt Jason schnell und überreicht ihr eine große, in buntes Papier eingewickelte Schachtel, die er hinter dem Rücken versteckt hatte.


  Mum strahlt und ihre grünen Augen leuchten. »Danke dir, aber du weißt doch, dass du mir nichts schenken sollst.«


  »Ist doch nur eine Kleinigkeit.«


  Erleichtert blicke ich Jason an und wir folgen Mum in die Küche. Dad sitzt am gedeckten Tisch und erhebt sich. »Na, meine Große.« Er umarmt mich ebenfalls, dann schüttelt er Jason die Hand. »Was habe ich gehört? Ihr beide seid an derselben Universität?«


  »Hat euch Rick denn nichts erzählt?«, frage ich und lächle unsicher.


  »Nein«, antworten Mum und Dad zeitgleich.


  Puh, dann hat er dichtgehalten. »Uns auch nicht. Er wusste es und hat nichts gesagt. Könnt ihr euch vorstellen, wie dumm wir uns angesehen haben, als wir uns über den Weg gelaufen sind?«


  Dad setzt sich wieder hin, rückt seine Brille zurecht und fährt sich durch sein graues Haar. »Dieser Junge. Ist total durch den Wind wegen Mel.«


  »Was fehlt ihr denn?«, frage ich schnell, um vom Thema abzulenken.


  »Setzt euch doch«, bittet uns Mum und legt ihre Schürze ab. »Lasst uns beim Essen reden. Ich bin so neugierig, wie es dir an der Uni bisher ergangen ist, Amy. Und Jason, du musst uns alles über deinen neuen Job erzählen.«


  Oh je. Mir wird heiß und kalt. »Aber zuerst will ich wissen, was mit Mel ist. Fehlt dem Baby was?«


  Mum schüttelt den Kopf. »Dem geht es gut, aber die Schwangerschaft ist sehr anstrengend für sie. Das Kind drückt auf eine Niere, daher hat sie viel Wasser in den Beinen. Außerdem hat sie schon leichte Wehen.«


  »Das ist doch noch zu bald!« Die Geburt soll erst in über zwei Monaten sein.


  »Ja, aber so was kann vorkommen. Aus dem Grund muss sie sehr viel liegen und konnte nicht herkommen. Falls die Wehen schlimmer werden, muss sie sofort ins Krankenhaus.«


  Ich blicke kurz zu Jason, der sich neben mich gesetzt hat, und hänge meine kleine Handtasche an die Stuhllehne. Ob er dasselbe denkt wie ich? Vielleicht ist Rick deshalb gerade so aggressiv, weil es seiner Frau nicht gutgeht? Er macht sich bestimmt große Sorgen um sie und das Kind.


  Während Mum noch am Herd hantiert, schaut sie immer wieder zu uns. Bevor sie unangenehme Fragen stellt, lenke ich sie lieber ab. »Das riecht köstlich. Was gibt es denn?«


  »Cottage Pie«, antwortet sie lächelnd und stellt Dad den ersten dampfenden Teller Rinderhack mit überbackenem Kartoffelpüree hin. Ähnelt vom Aussehen Lasagne und ist ein echter Gaumenschmaus. Mum ist eine hervorragende Köchin. Das erinnert mich daran, wie Jason für mich gekocht hat. Ich möchte mich auch mit einem Essen bei ihm revanchieren, müsste mir dazu jedoch Mums Rezeptbuch ausleihen. Aus dem Gedächtnis bekomme ich das bestimmt nicht hin und im Internet finde ich Mums Geheimzutaten nicht.


  Der zweite Teller geht an Jason, und seine Augen werden groß. »Ich liebe das Zeug«, murmelt er. »Willst du auch Wasser, Amy?«


  »Hm?« Ich war so in Gedanken versunken, dass ich erst jetzt bemerke, dass die Flasche über meinem leeren Glas schwebt. »Ja, bitte.«


  Ich entdecke den Rezeptordner auf der Anrichte und ziehe mein Smartphone aus der Handtasche. »Darf ich schnell dein Rezept für die Cottage Pie fotografieren, Mum?«


  »Natürlich«, antwortet sie, während sie mir einen gefüllten Teller hinstellt. »Das Lesezeichen ist noch drin.«


  Ich eile zur Anrichte, schieße ein Foto und sehe noch, dass Penny mir eine Nachricht geschrieben hat, dass sie auch bei ihren Eltern ist. Dann wird der Bildschirm schwarz. Egal, welche Knöpfe ich drücke, nichts geht mehr. »Mist!«


  »Was ist los?«, fragt Mum und setzt sich zu uns an den Tisch.


  »Mein Handy hat den Geist aufgegeben.«


  »Zeig mal.« Jason nimmt es mir aus der Hand und versucht, es einzuschalten. »Vielleicht ist der Akku leer?«


  »Nein, der war noch halb voll. Das Ding spinnt seit Wochen. Ich wollte mir schon ewig ein neues kaufen, bin aber gerade knapp bei Kasse.« Ich werfe einen möglichst armseligen Blick in Dads Richtung, doch alles, was ihn im Moment interessiert, ist die Cottage Pie. Typisch Dad, wenn er Hunger hat, gibt es nur noch ihn und das Essen. Nichts darf dazwischenkommen. Dabei würde ihm Abspecken nicht schaden. Bei seinem stattlichen Bauchumfang wird ihm bald ein Knopf abspringen. Auch der Arzt hat gesagt, ein wenig Fasten wäre für seinen erhöhten Blutdruck nicht schlecht.


  Als er das Kartoffelpüree zusätzlich salzen möchte, nimmt Mum ihm den Streuer weg. »Du weißt doch, was Doktor Hanson gesagt hat!«


  Während sich Mum und Dad um den Salzstreuer streiten, sagt Jason: »Ich hab noch ein fast neues Smartphone übrig«, und lächelt mich an. »Kannst du gerne haben.«


  »Echt?« Ein Handy von Jason? »Cool, Danke!«


  Vehement unterdrücke ich den Wunsch, ihn zu umarmen und zu küssen. Mums seltsame Blicke halten mich zusätzlich davon ab. Der Salzstreuer scheint vergessen, sie hat nur noch Augen für mich und Jason, während Dad seine Chance nutzt.


  Schnell wische ich das dämliche Grinsen aus meinem Gesicht, packe das Telefon weg und widme mich ebenfalls dem Essen. Es ist göttlich, und das Püree ist perfekt. Ich verstehe nicht, wie Dad diesen leckeren Geschmack zerstören kann. Und erst das Fleisch! Saftig und genau richtig gewürzt. Ich glaube, da brauche ich noch einen Nachschlag.


  Auch Jason scheint es zu schmecken, denn er hat die Cottage Pie schon halb verputzt.


  »Ich schreib dir das Rezept raus, Schatz«, sagt Mum und mustert mich weiterhin in Seelenruhe. »Früher haben wir das Leben auch ohne diese Dinger gemeistert.«


  »Danke.« Mum hat bis heute noch kein Handy oder einen Computer. Wahrscheinlich würde sie es nicht einmal schaffen, ihn einzuschalten. Daher wundere ich mich, woher Rick und ich unser technisches Verständnis haben.


  Als hätte ich ihn mit meinen Gedanken herbeigeschworen, steht er plötzlich in der Küche, einen riesigen Strauß roter und oranger Gladiolen in der Hand. Beinahe bleibt mir die Pastete im Hals stecken. Schnell spüle ich mit großen Schlucken Wasser nach.


  Während er: »Hi, Dad« und »Happy Birthday, Mum, und alles Liebe von Mel«, sagt und sie umarmt, wirft er Jason und mir einen teuflischen Blick zu. Natürlich hat er den Mustang vor dem Haus gesehen und war auf uns vorbereitet. Ich hoffe nur, die wenigen Sekunden haben gereicht, dass sein Verstand über sein impulsives Verhalten siegt.


  »Was machst du hier?« Mum nimmt den Strauß dankend entgegen und sucht im Küchenschrank nach einer großen Vase. »Ich dachte, Mel geht es nicht so gut.«


  Ob er Wachhund spielt?


  »Ich wollte mir die Chance nicht entgehen lassen, meinen besten Freund und meine Schwester zu sehen.« Er reißt sich zusammen, um seine Stimme ruhig klingen zu lassen, aber jeder kann hören, dass etwas mit ihm nicht stimmt.


  »Komm, setz dich, und iss mit uns«, sagt Mum und deutet auf den letzten freien Stuhl am Tisch.


  Oh Gott, mir wird übel und abwechselnd heiß und kalt. Wie muss es dann erst Jason ergehen? Er ist schließlich nur mitgekommen, weil Rick bei seiner Frau bleiben wollte.


  Immer noch starrt er uns düster an. »Kann leider nicht, ich fahre lieber zurück zu Mel.«


  Mum holt einen Teller aus dem Schrank. »Du bist doch gerade erst gekommen, und nach Hause brauchst du nur eine Viertelstunde.«


  »Ja, bleib doch, Rick«, sage ich, obwohl ich ihn gerade ganz weit weg wünsche. Auch Jason neben mir sieht aus, als würde er gleich vom Stuhl springen und sich in Schockstarre befinden – so ein Zwischending.


  Ich halte es jedoch für sinnvoll, dass mein Bruder uns zusammen sieht. Er wird sich daran gewöhnen müssen. Früher oder später werde ich es zumindest Mum sagen. Ich muss einfach …


  Amy, hör auf. Du weißt doch gar nicht, ob das mit dir und Jason etwas Richtiges wird, spricht mein Gewissen. Lieber bist nur du enttäuscht, als deine Eltern auch noch.


  »Äh, nein, ich … Mel braucht mich vielleicht.« Rick wirft noch einen kurzen Blick in die Runde, dann eilt er zur Tür hinaus.


  »Hoffentlich hat das bald ein Ende«, murmelt Dad kopfschüttelnd und widmet sich dem Essen, während ich nichts mehr hinunterbringe.


  Mum setzt sich wieder hin. »Er macht sich einfach Sorgen um seine Frau, Will. Wenn das Baby erst einmal da ist …«


  »… wird er noch verrückter«, sagt Dad. »Schlafentzug und ein zweiter Mann im Leben seiner Frau – das muss man erst mal wegstecken.«


  »Es wird ein Junge?«, frage ich.


  Grinsend verdreht Mum die Augen. »Das wissen wir nicht, Mel und Rick wollen sich überraschen lassen, doch dein Vater ist sich diesbezüglich sicher.«


  


  


  


  


  ***


  


  


  Ich bin froh, dass der Nachmittag halbwegs normal verläuft, nachdem der größte Schock überwunden ist.


  Nach dem Essen setzen wir uns hinter dem Haus in die Sonne und naschen Gebäck, während sich Dad eine Zigarette gönnt. Er raucht nur noch selten, meist nach dem Essen, worüber Mum sehr froh ist. Sie macht sich wirklich Sorgen um ihn, aber sie macht sich immer über alles und jeden Sorgen.


  Nein, ich verrate ihr lieber nichts. Sie hätte sicher Angst, mein Verhältnis zu Jason würde mich vom Lernen abhalten, dabei ist eher das Gegenteil der Fall. Wenn wir uns nicht sehen, verkrieche ich mich in der Bibliothek oder recherchiere im Internet, um nicht ständig an ihn denken zu müssen. Außerdem spornt es mich an, dass er dasselbe gelernt hat. Ich möchte ihn stolz machen, und bisher komme ich mit dem Stoff ganz gut mit.


  Jason sitzt neben mir auf der Bank an der Hauswand, und wir teilen uns eine Decke, denn ab und zu weht ein kühler Wind ums Gebäude. Unter dem Stoff berühre ich seinen Oberschenkel, wann immer ich die Gelegenheit dazu habe, während wir versuchen, uns vor Mum und Dad nicht zu verplappern, dass Jason mein Dozent ist.


  »Wie findest du deine Lehrer denn, Amy?«, möchte Mum wissen.


  »Mrs Phillips aus dem Designkurs ist sehr nett, und meine anderen Dozenten auch.« Vor allem der sexy Kerl neben mir …


  »Und Jason, wie gefällt es dir in London?«


  »Hm, ja, gut.«


  Er ist schon die ganze Zeit sehr still und wirkt nachdenklich. Natürlich bemerkt das Mum und fragt: »Ist alles okay bei dir?«


  »Ja, alles bestens«, antwortet er grinsend und schnappt sich einen Keks. Und dann noch einen, und noch einen. Solange er kaut, lässt Mum ihn in Ruhe, dafür muss ich dran glauben.


  Später, als wir wieder nach drinnen gehen, es sich Jason und Dad im Wohnzimmer gemütlich machen und ich Mum beim Abräumen helfe, fragt sie mich in der Küche: »Bedrückt Jason etwas?«


  »Er hatte Streit mit seinem Dad und sie haben sich noch nicht ausgesprochen.« Ich bin froh, dass ich Mum einen Grund für Jasons Verhalten nennen kann, ohne sie anlügen zu müssen.


  »Soll ich mit ihm sprechen?«, möchte sie wissen, während sie einen Wein öffnet und Käse aufschneidet. Typisch für Geburtstage bei uns: Es wird den ganzen Tag gegessen.


  »Lieber nicht, auf das Thema reagiert er allergisch. Und am besten, du erwähnst auch nicht das Thema Uni und Freundinnen.«


  Plötzlich leuchten ihre Augen. »Hat er denn eine?«


  Verflixt, das ist mir rausgerutscht. »Ähm, also … Es gibt eine Professorin, die in ihn verknallt ist. Aber verrate ihm bloß nicht, dass ich dir das erzählt habe.«


  Kopfschüttelnd steckt sie sich eine Weintraube in den Mund. »Meinst du, mit den beiden könnte es was werden?«


  »Mum!« Himmel, sie ist so neugierig! »Ich glaube nicht. Jason findet sie nervig. Und das ist mein letztes Wort zu diesem Thema.« Ich nehme ihr das Tablett mit den Häppchen ab und eile allein ins Wohnzimmer, weil ich endlich wieder in Jasons Nähe sein will.


  Er hockt auf der Couch, und ich setze mich daneben. Normalerweise ist das Ricks Platz.


  Sofort rutsche ich ein kleines Stück von ihm weg, da ich fast auf seinem Schoß gelandet bin und Dad mich nun genauso seltsam mustert wie Mum zuvor. Deshalb beuge ich mich verschwörerisch zu Jason und frage ihn leise, aber noch so laut, dass es Dad versteht: »Was ist denn in Mums Geschenk von dir drin?« Ich wollte ihn das ohnehin schon fragen, als er es hinter seinem Autositz hervorgezogen hat.


  »Lindas Lieblingspralinen mit Nougatfüllung.«


  Hinter meiner Brust wird es warm. Er weiß fast alles über uns, was mir zeigt, wie viel wir ihm bedeuten. Es würde ihm gewiss sehr wehtun, wenn er in unserer Familie nicht mehr willkommen wäre.


  Wehmütig blicke ich zur Terrassentür hinaus auf unseren Garten und die Obstbäume, das bunte Herbstlaub, die braungrüne Wiese und die untergehende Sonne. Es könnte alles so schön sein, wenn ich mich jetzt an ihn schmiegen könnte. Ich vermisse es, von ihm berührt zu werden, und kann es kaum erwarten, endlich wieder mit ihm allein zu sein. Doch wahrscheinlich werde ich allein sein. Jason wird bald zurück nach London fahren, ich bleibe noch bis Sonntag.


  Als Mum mit dem Wein kommt und wir angestoßen haben, trinkt Jason das erste Glas fast auf ex. Dafür erntet er von ihr einen weiteren skeptischen Blick, doch zum Glück fragt sie nicht nach, was mit ihm los ist.


  Die Zeit vergeht schnell, wir spielen Karten, reden viel, lachen und trinken. Ich halte mich mit Alkohol zurück, weil er mir nicht schmeckt und mich immer müde macht, aber Jason hat schon sein zweites Glas. Dafür ist er aufgetaut und hat endlich gute Laune.


  Um acht Uhr sagt Mum schließlich: »Du solltest wirklich nicht mehr heimfahren, Jason. Ich glaube, du hattest schon zu viel Wein.«


  Kurz streift mich sein Blick, den ich jedoch nicht deuten kann. Ist er froh, hierbleiben zu dürfen? Seine Augen funkeln und er lächelt. »Danke, Linda. Ich bleibe gerne.«


  Jetzt bin ich froh, dass ich Mum von dem Streit zwischen Jason und seinem Vater erzählt habe, denn normalerweise ist es nicht weit bis zu Jasons alter Wohnung, vielleicht zwanzig Minuten mit dem Auto, und Dad könnte ihn fahren. Wobei – heute wohl auch nicht mehr. Nach seinem zweiten Glas Wein ist er müde geworden und liegt schon mehr in seinem Sessel, als zu sitzen.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Jetzt wandere ich blöd in meinem Zimmer herum, während sich Jason im Gästezimmer befindet. Ob er zu mir kommt? Mum und Dad sind gerade ins Bett gegangen, das Haus ist ruhig und dunkel. Dumm nur, dass ihr Raum genau an den von Jason grenzt, und die Wände sind hellhörig.


  Nachdem ich weitere drei Minuten umhergetigert bin, halte ich es nicht mehr aus und schleiche in den düsteren Flur. Ich trage ein T-Shirt und eine dünne Pyjamahose; bin also züchtig genug bekleidet, falls mir jemand über den Weg läuft. Doch es ist weiterhin alles still. Zum Glück hat wenigstens Dad, genau wie Rick, einen Bärenschlaf, sobald er etwas getrunken hat.


  Ob Jason vielleicht auch schon schläft?


  Vorsichtig drehe ich am Türknauf. Es ist nicht verschlossen.


  »Jason?«, flüstere ich, als ich das stockdunkle Zimmer betrete. »Bist du noch wach?«


  »Hm«, höre ich ein Brummen aus der Ecke, in der das Bett steht.


  Ich schließe hinter mir ab und schleiche durch den Raum, als plötzlich das Nachtlicht angeht.


  Jason blinzelt mich an. »Du solltest nicht hier sein.«


  Mein Herz sinkt. »Mum und Dad schlafen, und ich wollte nur ein wenig kuscheln.«


  Ich muss dermaßen enttäuscht aussehen, dass er lächelnd die Decke anhebt. »Komm her.«


  Kurz muss ich seine große Gestalt, die Muskeln und die ganze nackte Haut bewundern – er trägt nur eine Shorts –, bevor ich zu ihm unter die Decke schlüpfe und mich selig an seine Brust schmiege. Das Licht geht aus, und er legt einen Arm um mich.


  Auch ich schlinge einen Arm um ihn und reibe meine Nase an seiner weichen Haut. Sie duftet vertraut, nach Jasons Parfüm und seinem eigenen Männergeruch. Ich könnte unentwegt an ihm schnüffeln.


  Zärtlich krault er meinen Kopf und küsst mich auf den Scheitel. »Ich bin gerne hier«, sagt er leise. »Es war nicht leicht für mich, deinen Eltern in die Augen zu sehen.«


  »Das ist wirklich eine blöde Situation.« Es bedrückt mich auch sehr, unsere Beziehung geheim zu halten.


  »Wenn sie es erfahren …« Ich höre, wie er hart schluckt. »Ich habe wirklich schiss, dass sie mich rauswerfen und so reagieren wie Rick.«


  »Mum bestimmt nicht.« Nur bei Dad bin ich mir nicht sicher. Ich kann ihn immer so schlecht einschätzen.


  »Amy, ich …«


  »Was?«, frage ich mit wild schlagendem Herzen, als er nicht weiterredet, und lausche in die Dunkelheit. Was hoffe ich zu hören? Eine Liebeserklärung? Oder will er unsere »Beziehung« etwa beenden?


  Bitte nicht, Jason. Das würde ich nicht aushalten.


  Ängstlich klammere ich mich fester an ihn und halte die Luft an.


  »Nichts. Lass uns schlafen«, sagt er und dreht sich auf den Rücken, ohne mich loszulassen.


  Ich krieche höher, um ihn zu küssen. Zum Glück erwidert er die Zärtlichkeiten, und ich schmecke eine Mischung aus Pfefferminzzahnpasta und Wein.


  »Amy«, sagt er atemlos. »Nicht hier. Nicht jetzt.«


  »Ich weiß.« Seufzend rutsche ich tiefer und lege den Kopf an seine Brust. »Ich habe mich nur so nach deinem Mund gesehnt.«


  »Wenn wir wieder allein sind, zeige ich dir, was mein Mund alles kann.« Er klingt wieder wie der alte, verwegene Jason, und das lässt mich schließlich erleichtert einschlafen.


  


  


  Kapitel 18 – Jason: Panik


  


  


  Um mich herum herrscht völlige Dunkelheit. Ich kann mich nicht bewegen, bin nackt und gefesselt und unendlich geil. Mein Schwanz ist so hart, dass mein Unterleib schmerzt, und ich will nur noch abspritzen, doch es geht nicht. Dazu brauche ich Amy …


  »Amy …«, murmele ich und schrecke schwer atmend aus dem Schlaf.


  Trübes Licht fällt durch die Lamellen der Jalousie, und ich weiß sofort, wo ich bin: Im Gästezimmer im Haus der Stewarts.


  Amy ist noch hier und dreht mir den Rücken zu, während ihr Po gegen meine Morgenlatte drückt. Verdammt!


  Vorsichtig rücke ich ein Stück von ihr weg, damit meine Erregung abklingen kann, und mustere ihre schmale Gestalt.


  Es ist ungewohnt, morgens neben einer Frau aufzuwachen. Das habe ich bisher immer vermieden. Nicht bei Amy. Sie war die Erste, die in meinem Bett einschlafen durfte. Und jetzt liegt sie wieder neben mir.


  Ich weiß genau, was das bedeutet: Ich habe sie bereits zu nah an mich herangelassen, obwohl ich das verhindern wollte. Doch warum genau halte ich sie weiterhin auf Abstand? Weil ich Angst habe, mich auf schöne Gefühle einzulassen? Bisher fühle ich mich noch ganz wohl. Oder schiebe ich Panik, dass ihre Familie mich verstößt oder jemand in der Uni davon erfährt?


  Ich werde von ihr begehrt und verwöhnt. Warum freue ich mich nicht einfach und genieße es, solange es anhält?


  So gerne würde ich mich jetzt in ihr verlieren, um alles um mich herum zu vergessen. Es war schön gestern Abend, das hat mich an früher erinnert. Ich fühle mich hier gut aufgehoben und habe wirklich Angst, dass sich Linda und Will auch von mir abwenden. Sie sind meine Ersatzfamilie. Mein Halt.


  Warum musste ich mir auch gerade Amy aussuchen? Oder hat das Schicksal sie für mich auserwählt? Dieses perfekte, süße Wesen, das all meine Bedürfnisse befriedigen kann?


  Plötzlich dreht sie sich um, schmiegt sich an meine Brust und murmelt im Halbschlaf: »Ich liebe dich.«


  Für einen Moment halte ich erstarrt die Luft an. Mein Herz rast und mir wird schwindelig. Ich habe gespürt, was Amy für mich empfindet, aber die Worte zu hören, erschrickt mich bis ins Mark.


  Verdammt, was jetzt?


  Ich wollte ihr gestern schon sagen, dass wir es lieber beenden sollen, bevor wir beide nicht mehr aus diesem Sog der Leidenschaft herausfinden. Wir könnten drei Jahre lang Freunde bleiben und danach weitersehen. Falls wir uns immer noch zueinander hingezogen fühlen und keinen Partner haben, könnten wir es noch einmal miteinander versuchen. Amy wäre dann älter, hätte ihre Kurse in der Tasche …


  Oh Mann, wie bescheuert das klingt! Wie aus einem ganz schlechten Film.


  Nein, ich kann Amy nicht loslassen, aber so kann es auch nicht weitergehen. Das frisst mich auf! Die ständige Angst, von der Uni zu fliegen und ohne Job dazustehen – von dem Gerede ganz zu schweigen; niemand würde mich mehr als Dozent einstellen. Oder Linda und Will zu verlieren, Ricks Reaktion … Ob er jemals wieder mit mir sprechen wird? Mir verzeihen kann?


  Mein Atem rast und doch bekomme ich keine Luft. Ich empfinde immer mehr für Amy und vermisse sie furchtbar, wenn sie nicht bei mir ist. Ich will sie ständig berühren, sie fühlen, riechen und schmecken. Das macht mir Angst, denn ich weiß sehr wohl, was das bedeutet. Unsere Beziehung könnte in eine andere Phase gehen.


  Sie liebt mich, sie wird mehr wollen, und ich kann es ihr nicht geben, weil ich Angst habe!


  Scheiße, was ist nur los mit mir?


  Der Raum schwankt vor meinen Augen, und plötzlich sehe ich, wie sich der Türknauf dreht, und höre, wie das Schloss leise klickt.


  Panisch rüttle ich an Amys Schulter und flüstere: »Da ist jemand an der Tür.«


  Sofort reißt sie die Augen auf und schaut ebenfalls hin, aber nichts ist zu sehen. Habe ich mir das nur eingebildet?


  »Wie spät ist es?«, fragt sie leise.


  »Halb neun.«


  Sie fährt sich durch ihr wirres Haar und setzt sich auf. »Mum würde niemals in dein Zimmer kommen, ohne anzuklopfen. Außerdem habe ich abgeschlossen.«


  »Und wenn sie in deinem Zimmer war und dich nicht gefunden hat und jetzt denkt …«


  Hastig krabbelt sie aus dem Bett und huscht zur Tür. Behutsam dreht sie am Knauf, während mein Herzrasen zunimmt. Was, wenn Linda hinter der Tür steht? Wenn sie über uns Bescheid weiß?


  Amy öffnet die Tür einen Spaltweit und lugt hinaus. Dann zieht sie die Tür ganz auf.


  »Niemand im Flur, siehst du? Wir treffen uns beim Frühstück«, sagt sie leise und lässt mich allein.


  Aufatmend lasse ich mich zurücksinken. Verdammt, was war das eben? Werde ich verrückt? Und das nur wegen meiner zuckersüßen Amy?


  Grinsend drehe ich mich auf die Seite und starre die Tür an. Die Kleine schafft mich, trotzdem will ich sie nicht aufgeben. Sie ist zwar nicht mehr das unsichere Mädchen von früher, dennoch fühle ich mich für sie verantwortlich und würde es nicht ertragen, wenn sie meinetwegen unglücklich wäre.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Das Frühstück verläuft ohne Komplikationen. Linda war bereits in der Küche und hat den Tisch reichlich gedeckt. Es duftet nach Kaffee, Speck und Eiern. Wie immer werde ich hier meisterlich verwöhnt. Schmunzelnd blicke ich auf Will, der sich hinter seiner Zeitung versteckt. Wahrscheinlich würde ich auch bald so einen großen Bauch haben wie er, wenn ich hier wohnen würde.


  Wir fangen erst zum Essen an, als alle da sind. Amy kommt als Letzte. Sie hat sich ein wenig herausgeputzt, Make-up aufgelegt und eng anliegende Kleidung angezogen. Wieder so einen Rollkragenpulli. Ob sie weiß, dass der mich verrückt nach ihr macht? Ich finde nur, sie verhält sich ein bisschen auffällig, denn ich kann mich nicht erinnern, dass sie sich morgens im Haus ihrer Familie jemals aufgebrezelt hat. Aber sie macht das für mich, daher kann ich nicht anders, als sie anzugrinsen.


  Sie lächelt zurück und setzt sich neben mich. Ich will meine Hand auf ihren Oberschenkel legen, doch ich tauche zum Glück aus meinen Träumen auf, als Linda mich fragt, ob ich Kaffee möchte.


  »Gerne«, antworte ich und lächle sie an.


  Ich liebe die gemeinsamen Essen, die Unterhaltungen, die ganze Atmosphäre. Natürlich ist nicht immer alles Friede, Freude, Eierkuchen, aber genau das gefällt mir. Jeder kann über alles reden, es wird diskutiert, Vorschläge werden gemacht. Beinahe funktioniert diese Familie wie eine Firma, nur dass hier alles Wärme ausstrahlt. Bei Dad hingegen …


  Ich schüttle weitere Gedanken an ihn ab, während ich ständig auf mein Smartphone sehe. Ich will wissen, wo er sich gerade aufhält, da ich dringend noch ein paar Sachen aus meiner alten Wohnung holen muss, und Amy hatte ich das Handy versprochen.


  


  


  


  


  ***


  


  


  »Schreibt dir Rick immer noch fiese Nachrichten?«, fragt sie mich später, als wir uns für ein paar Minuten in ihr Zimmer zurückgezogen haben. Linda werkelt in der Küche, um das Mittagessen vorzubereiten, Will hockt mit seiner Zeitung auf dem Klo. Daher sind wir kurz ungestört.


  »Nein. Ich will nur wissen, ob mein Vater zu Hause ist. Ich wollte noch ein paar Sachen holen, hab aber keine Lust, ihm über den Weg zu laufen.«


  »Habt ihr Überwachungskameras im Haus?« Ihre Augen werden groß. »Kannst du die anzapfen?«


  Lächelnd schüttle ich den Kopf. »Nein, ich habe ein Ortungsprogramm auf meinem Handy, damit bekomme ich sein Telefon und den genauen Standort auf einer Karte angezeigt.«


  »Cool.« Neugierig lugt sie auf das Display. »Ist das legal?«


  »Ja, das ist eine App des Anbieters und dazu gedacht, angemeldete Geräte aufzuspüren, falls sie gestohlen wurden oder man sie verloren hat. Natürlich kann man auf diesem Weg auch überwachen, wo sich jemand aufhält.«


  »Das muss ich auch haben. Könnte man damit jeden überwachen?«


  »Nein, man muss die Aktivierungssperre aufheben, und das kann nur der Besitzer des Handys persönlich. Da ich damals Dads Telefon eingerichtet habe, habe ich das für ihn gemacht.«


  »Dann könnte er auch sehen, wo du gerade bist?«


  Erneut grinse ich sie an. »Könnte er, wenn er von dem Programm wüsste.« Ich stehle mir noch einen Kuss, danach gehen wir hinunter ins Wohnzimmer.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Kurz vor dem Mittagessen sehe ich auf der Karte in meinem Handy, dass Dad in Richtung London unterwegs ist. Das ist meine Chance, ungesehen ins Haus zu kommen. Daher sage ich zu Linda: »Nach dem Essen muss ich leider fahren.«


  Sie legt ihr Strickzeug auf den Wohnzimmertisch und lächelt traurig. »Das ist sehr schade. Du hättest gerne noch bleiben dürfen.«


  »Du bist hier immer willkommen, Junge«, murmelt Will hinter seiner Zeitung.


  Ich schlucke den Kloß in meinem Hals hinunter. »Das weiß ich.«


  »Würde es euch etwas ausmachen, wenn ich mit Jason zurückfahre?«, fragt Amy ihre Eltern. »Er wollte mir noch ein Handy geben; das brauche ich ganz dringend, da ich in meiner Bude kein Telefon habe. Außerdem wollte ich noch mit Penny zusammen lernen.«


  Als sie leicht rot um die Nase wird, senkt sie den Kopf. Bestimmt möchte sie mit zu mir kommen, aber ich habe noch viel für nächste Woche vorzubereiten, was leider keine Ausrede ist.


  »Natürlich, Schatz, fahr mit Jason, dann musst du morgen nicht den Zug nehmen«, sagt Linda, dann wendet sie sich an mich. »Vielleicht können wir dich in London mal besuchen?«


  »Ja, klar.« Mist. »Ruft einfach vorher an, damit ich auch zu Hause bin.« Und nicht wieder jemand unangemeldet hereinplatzt.


  Obwohl alles immer komplizierter zu werden scheint, freue ich mich über ihr Interesse. Dad hat sich bis heute nicht gemeldet, aber ihn hat auch noch nie etwas interessiert, was nicht mit seiner Arbeit zu tun hat. »Ich habe ein paar Bilder von meinem Loft auf meinem Handy. Willst du sie sehen?«


  Lindas Augen strahlen. »Gerne. Ich guck nur eben nach dem Essen, damit es nicht anbrennt.« Sie steht auf, um das Wohnzimmer zu verlassen.


  Da beugt sich Amy zu mir und fragt: »Hat er dir noch mal geschrieben?«


  Sie meint Rick. »Nein, keine Nachrichten mehr.« Zum Glück. Ob er sich beruhigt hat? Oder hat er einfach andere Probleme, weil er sich Sorgen um Mel macht?


  Ich wünschte, zwischen Rick und mir könnte es wieder so werden wie früher. Es tut weh, ihn nicht spontan anrufen zu können, mit ihm zu quatschen, sich zu treffen, rumzualbern. Ich vermisse meinen Kumpel und fühle mich allein. Als hätte sich die ganze Welt gegen mich verschworen. Ich habe nur Amy, mit der ich reden kann. Aber mit ihr kann ich auch nicht über uns reden.


  Okay, mit Rick auch nicht, solange er denkt, ich würde sie mit meinen schrägen Fantasien verderben.


  Natürlich kenne ich andere Leute, aber da ist keiner dabei, denen ich sehr private Dinge anvertrauen würde. Wenn ich jemanden zum Reden gebraucht habe, dann habe ich mich an jemanden aus dieser Familie gewendet. Immer!


  Und jetzt fühle ich mich wie ein Verbrecher, der versucht, seine Taten zu verheimlichen. Ich bin ein Biest, und Amy ist viel zu gut für mich. Wie lange darf ich das mit ihr noch genießen, bevor sie die Wahrheit erkennt?


  


  


  


  


  ***


  


  


  Am frühen Nachmittag erreichen wir das Haus meines Vaters. Er ist bereits auf dem Rückweg, aber wir haben mindestens noch eine halbe Stunde Zeit.


  Als ich den Mustang im Hof parke und Amy die Autotür öffne, reißt sie die Augen auf. »Wow, das ist kein Haus, das ist ein Palast!«


  Ich werfe einen Blick auf das zweistöckige, mit gelber Farbe gestrichene Gebäude. Im Gegensatz zum Haus der Stewarts ist es riesig, das stimmt. Das Ziegeldach leuchtet in der Sonne, und in den zahlreichen Erkerfenstern spiegelt sich der blaue Himmel.


  »Und ist das alles euer Grundstück?« Sie dreht sich im Kreis und betrachtet die großen Wiesen, den angrenzenden Wald und … »Ist das da hinten ein Fluss?«


  »Hm«, brumme ich. »Lass uns reingehen, bevor Dad kommt.«


  »Das ist echt schön hier.«


  Das ist es, aber ich habe mich als Kind oft einsam gefühlt. Es gab keine anderen Kinder in der Nähe. Erst als ich in der Schule in Rick einen Freund fürs Leben fand und ich mit ihm die Gegend unsicher machte, habe ich das weitläufige Grundstück lieben gelernt. Wir waren Piraten, die den Fluss auf einem selbstgebauten Floß bereist haben, Indianer, die im Zelt übernachteten, oder ganz normale Jungs, die auf Bäume geklettert sind.


  Es war herrlich.


  Nachdem ich die Haustür aufgesperrt habe, gebe ich sofort die Sicherheits-Pin ein, um die Alarmanlage auszuschalten. Als ob die hier draußen etwas nützt. Wer sollte sie hören? Zwar ist das System direkt mit der örtlichen Polizei verbunden, aber bis die hier wäre, wären die Einbrecher längst über alle Berge. Bisher ist jedoch zum Glück nie etwas passiert.


  Mit großen Augen folgt mir Amy in das obere Stockwerk. Unten ist Dads Reich, da möchte ich mich jetzt nicht aufhalten und es auch Amy nicht zeigen.


  Ich bin gespannt, ob meine Möbel und persönlichen Sachen überhaupt noch hier sind oder ob Dad bereits alles weggegeben hat. Ein wenig habe ich Angst, mein altes Refugium zu betreten. Hier oben war meine Welt; ich konnte machen, was ich wollte.


  Nachdem ich die Tür zu meiner Wohnung geöffnet habe, halte ich kurz die Luft an. Doch es ist noch alles da und es sieht so aus, als wäre ich nie weg gewesen.


  Wir betreten mein Wohnzimmer mit dem alten, aber auf Hochglanz polierten Holzboden, der schwarzen Ledercouch und dem Tisch aus Teilen eines ehemaligen Flugzeugs. An den Wänden hängen Poster von Stars oder Plakate von Firmen, für die ich Werbefilme produziert habe. Eine Triumph – mein erstes und einziges Motorrad – steht in der Ecke; auf der anderen Seite des Raumes befindet sich Ricks und meine »Daddelecke«: ein großer Flachbildfernseher, die Soundanlage und ausrangierte Autositze vom Schrottplatz. Dort haben wir oft nächtelang auf der Playstation gespielt.


  »Krasser Unterschied zu deinem Loft.« Amy schaut mich grinsend an, während ich mich am Kopf kratze. Noch nie war ein Mädchen hier, und es ist mir ein bisschen peinlich, dass es in meiner Wohnung aussieht, als würde ein Jugendlicher hier wohnen.


  »Ähm, ich such mal das Handy.« Ich gehe schnell ins Schlafzimmer, und sie folgt mir. Wenigstens hier wirkt alles etwas erwachsener: das Doppelbett, der gewöhnliche Spiegelschrank, und eine Hantelbank steht auch herum.


  »Wie hast du denn das Motorrad hier raufgebracht?«, will sie wissen.


  »Über eine Seilwinde am Balkon. War echt ein Akt, aber ich häng an dem Teil.«


  »Und warum fährst du nicht mehr damit?«


  »Es hatte einen Motorschaden und ich wollte mich nicht davon trennen.«


  »Hätte man den nicht reparieren können?«


  »Klar, aber ich wollte mein Baby im Originalzustand behalten.« Amy muss denken, ich spinne, aber so hat wohl jeder seine Spleens. »Vielleicht kaufe ich mir mal wieder eine Maschine, mal sehen.«


  Im Nachttisch finde ich die Originalverpackung des Smartphones. Amy gibt mir ihr altes Handy, und wir tauschen die SIM-Karten aus. Dann drücke ich ihr das neue Gerät in die Hand.


  »Hat sogar noch Saft«, sagt sie lächelnd. »Willst du wirklich nichts dafür haben? Das Teil kostet vierhundert Pfund!«


  Ich schüttle den Kopf. »Hatte eh keine Verwendung mehr dafür.«


  »Wieso hast du es dann gekauft?«


  »Hab ich nicht. Ich hatte mir gerade ein neues besorgt, als ich das hier von Dad zum Geburtstag bekommen habe.« Es ist also kaum zwei Monate alt, doch mir kommt es vor, als würde der siebzehnte August Jahre zurückliegen.


  Dad hatte mir das Geschenk in der Firma in die Hand gedrückt. Er kam in mein Büro, nachdem wir uns in der Früh zu Hause nicht mehr gesehen hatten, da er schon eher zur Arbeit gefahren war, wie so oft. Dort gratulierte er mir, klopfte mir auf den Rücken und marschierte wieder in sein Büro.


  Das war genau einen Tag vor unserem Streit. Ich hatte bereits das Angebot von Jim, ihn an der Uni zu vertreten, und Immobilienanzeigen hatte ich auch schon angesehen. Als ob ich geahnt hätte, dass es mit Dad und mir nicht mehr lange gutgeht.


  Mein Magen verkrampft sich. Verdammt, irgendwie vermisse ich ihn.


  »Hey, alles okay?« Amy legt die Hand auf meinen Arm. »Du warst gerade meilenweit weg.«


  »Ja, alles okay«, sage ich schnell. »Lass uns nach London fahren.«


  »Wolltest du nicht noch was mitnehmen?«


  »Äh, ja …« Ich hole eine große Sporttasche aus dem Schrank und werfe zwei Anzughosen, Hemden und ein Sakko hinein. Dann laufe ich durch meine Wohnung und packe noch ein paar meiner Lieblings-DVDs ein, und aus dem Badezimmer hole ich auch noch Sachen.


  Zehn Minuten später sitzen wir wieder im Auto und fahren los.


  Ob es Dad gutgeht? Vermisst er mich? Und hat er bereits Ersatz für mich in der Firma gefunden? Warum meldet er sich nicht bei mir? Ich habe nichts falsch gemacht, also soll er den ersten Schritt tun.


  Ach, irgendwie ist alles scheiße. Wenn Amy nicht wäre, würde ich wohl alles hinschmeißen und einfach wegfliegen. Irgendwohin, am besten in die Sonne, mich an eine Strandbar hocken, einen Drink nach dem anderen wegzischen und irgendwelche Weiber aufreißen.


  Der Strand wäre tatsächlich gerade sehr verlockend, aber ich hätte gerne Amy dabei. Nur wir beide, weit weg von allen Problemen und Hindernissen.


  Ja, das wäre was.


  


  


  


  


  ***


  


  


  In London angekommen, setze ich Amy bei ihrer Bude ab. Natürlich protestiert sie, aber ich brauche Zeit allein, für mich. Dad spukt mir im Kopf herum, außerdem mache ich mir Gedanken über Rick, Linda, Will, die Uni … Ich brauche ein bisschen Abstand, muss mal durchatmen und in mich gehen.


  Amy vertröste ich und verspreche ihr, dass wir uns bald wiedersehen und wir vielleicht das nächste Wochenende bei mir verbringen können. DVDs habe ich ja nun genug, und die restliche Zeit wissen wir uns schließlich auch zu vertreiben.


  Ich habe den Kopf immer noch voller Gedanken, nachdem ich meinen Wagen bei mir in der Seitenstraße geparkt habe und aussteige. Als ich das Gebäude betreten will, hält ein türkisfarbener Citroen 2CV mit quietschenden Reifen hinter meinem Mustang.


  Wow, das Auto ist älter als mein Wagen und eine echte Rarität.


  Die Tür geht auf und eine blonde Frau winkt mir. »Hey, Jason!«, ruft sie und eilt zu mir.


  Auch das noch. »Hi, Amanda, was machst du hier?«


  »Ich war gerade in der Gegend und dachte mir, ich fordere endlich mal meinen Kaffee ein, den du mir schon ewig versprochen hast.« Sie trägt einen langen dünnen Mantel und Stöckelschuhe; ihr offenes Haar fällt in langen Wellen über ihre Schultern. Sie hat sich dezent geschminkt und lächelt mich unentwegt an.


  Ich habe jedoch eher Blicke für ihr Auto übrig. »Du fährst eine Ente? Wo hast du die her?«


  »Hat meinem Nachbarn gehört. Als er den Wagen verkaufen wollte, weil er wegen seiner Arthritis nicht mehr fahren und ihn pflegen konnte, habe ich zugeschlagen. Ist er nicht spitze? Und so gut erhalten!«


  Meine Neugier ist geweckt, da ich ein Faible für alte Fahrzeuge habe. »Okay, du bekommst deinen Kaffee, wenn ich danach eine Runde mit deinem Wagen drehen darf.«


  »Ist gebongt«, antwortet sie lachend und folgt mir ins Haus.


  


  


  Kapitel 19 – Amy: Gib niemals auf


  


  


  Keine Treffen mehr, seit einer Woche!


  Jason hält mich ständig hin, und eine Ausrede ist blöder als die andere: Ich muss lernen, du musst lernen, ich treffe mich heute mit einem Bekannten, ich muss meinen Wagen zur Inspektion bringen, ich muss, ich muss, ich muss!


  Und ich muss Jason berühren, sonst drehe ich durch.


  Mir ist klar, dass ihn das Aufeinandertreffen mit Rick aus der Bahn geworfen hat. Im Haus seines Vaters war er auch total durch den Wind. Doch das muss endlich ein Ende haben. Was kann ich anstellen, damit er mich wieder sehen will? Damit es ihm besser geht?


  Oder ist es vorbei? Habe ich etwas falsch gemacht?


  Wenn ich nur wüsste, was ich tun soll.


  Wenigstens habe ich Penny, mit der ich darüber reden kann.


  »Ich glaube, es liegt an der Uni«, sagt sie und nippt nachdenklich an ihrem Wasser, während wir im Speisesaal zu Mittag essen. »Er hat einfach Angst um seinen Job.«


  Ich seufze. »Vermutlich. Mein Bruder hasst ihn, er hat Streit mit seinem Vater … Da kommt Einiges zusammen.«


  Als Jason mit Amanda den Saal betritt, lasse ich fast meine Gabel in den Salat fallen. Die beiden lachen und scheinen angeregt in ein Gespräch vertieft zu sein. Sie grinst ihn unentwegt an und berührt ihn an der Schulter, als sie vor der Essensausgabe stehen.


  Penny bemerkt wohl meinen entsetzten Blick und schüttelt den Kopf. »Sie sind nur Kollegen, die sich gut verstehen.«


  Meine Augen brennen. Es tut weh, ihn mit einer anderen fröhlich zu sehen. »Die Kuh baggert ihn schon seit dem ersten Tag an. Sieh nur, wie sie ihn antatscht, die bekommt ja ihre Pfoten nicht mehr von ihm weg.«


  Penny lugt kurz über ihre Schulter. »Du hast gewusst, dass es nicht leicht wird.«


  »Schlägst du dich jetzt auf seine Seite?«


  »Natürlich nicht«, antwortet sie und seufzt. »Ihr solltet endlich miteinander reden und klären, wie es nun mit euch weitergeht.«


  »Ja, wie denn? Er lässt mich gar nicht mehr an sich heran.« Aus den Augenwinkeln beobachte ich die beiden, wobei ich den Blick kaum von Jason wenden kann. Allein sein Aussehen gehört verboten. Seine Jeans spannt sich bei jedem Schritt über seinen Knackarsch, und in dem weißen Hemd kommen seine breiten Schultern besonders gut zur Geltung. Außerdem hat er sich nicht rasiert, weshalb seine grauen Augen direkt leuchten. Bling, bling, die Blicke aller Mädels zu mir her!


  Mann!


  Die beiden suchen sich einen freien Tisch und setzen sich. Er bräuchte nur geradeaus zu schauen, um in meine Augen sehen zu können; er sitzt keine zehn Meter von mir entfernt.


  Als er erneut wegen irgendwas lacht, was Amanda ihm erzählt, fährt er sich durch sein schwarzes Haar, sodass ihm eine Strähne verwegen in die Stirn hängt.


  Der ziehende Schmerz hinter meinem Brustbein bringt mich fast um. Ich will Jason berühren, sein Haar zerwühlen, meine Nase an seinem Hals reiben, um ihn zu riechen, und – ich will mit ihm schlafen, verdammt! Ich vermisse ihn so sehr.


  Wenigstens sitzt Blondie mit dem Rücken zu mir, und ich muss nicht miterleben, wie sie ihn anschmachtet.


  »Besuch ihn doch einfach«, sagt Penny. »Dann kann er wenigstens nicht abhauen. Du hast doch Zugang zu seiner Wohnung, oder?«


  »Er hat den Code geändert, nachdem Rick reingeplatzt ist, und ich kenne die neuen Zahlen nicht.«


  »Dann schlag ihm ein Treffen auf neutralem Boden vor. Vielleicht ein Bistro, ein Café, was weiß ich.«


  »Er will nicht in der Öffentlichkeit mit mir gesehen werden.« Ich habe selbst schon alle Möglichkeiten durchgespielt. »Ich kann ihn nur hier an der Uni packen, bloß weiß ich nicht wie. Hier könnten wir auch überrascht werden, doch wenn es lediglich so aussieht, als würde sich eine Studentin mit ihrem Dozenten unterhalten …«


  Erneut lacht Jason, und ich koche. Er scheint bestens gelaunt, während ich vor Sehnsucht fast eingehe.


  Wütend ziehe ich mein Handy hervor. Sein Handy.


  Penny beugt sich über den Tisch. »Willst du ihn anrufen? Jetzt?«


  »Nein, ich schreib ihm eine Nachricht.« Schon fliegen meine Finger über das Display. Du scheinst dich ja hervorragend zu amüsieren. Hast du was mit Blondie?


  Und … abgeschickt.


  Es dauert keine fünf Sekunden, da holt Jason sein Smartphone hervor. Sein Grinsen erstarrt, und er hebt den Kopf. Sein erschrockener Blick trifft mich direkt ins Herz.


  »Was macht er?«, fragt Penny leise und schaut mich mit aufgerissenen Augen an.


  »Er starrt mich an.«


  »Wie starrt er dich an?«


  »Als ob ich ihn auf frischer Tat bei etwas Verbotenem erwischt hätte.« Abermals brennen meine Augen, und diesmal füllen sie sich mit Tränen. »Ich muss hier raus. Kommst du mit?«


  »Na klar«, sagt Penny, und gemeinsam verlassen wir schnell den Speisesaal.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Während Jason seinen Kurs hält, kann ich mich kaum konzentrieren, weil ich nur darüber nachdenke, wie ich mir Gesprächszeit von ihm stehlen kann. Ununterbrochen sehe ich auf meine Uhr. Noch zwei Minuten, dann ist Schluss.


  Jason scheint auch froh zu sein, dass die Stunde gleich zu Ende ist, denn er packt seine Sachen bereits zusammen und entlässt uns.


  »Was hast du vor?«, fragt Penny, weil ich regelrecht zur Tür hinausstürze. Sie heftet sich an meine Fersen und hält mich am Arm fest. »Amy!«


  »Ich gehe ihm nach. Irgendwann wird sich schon eine Gelegenheit bieten.« Vielleicht auf dem Weg zur Tube.


  Zum Glück sieht sich Jason nicht um, während ich ihn, mit Penny im Schlepptau, durch das Gebäude verfolge.


  »Lass das lieber, Amy, und versuch es noch mal mit Telefonieren oder bei ihm zu Hause.«


  Will sie mir den Schmerz ersparen, falls ich ihn mit Amanda erwische? Falls er etwas mit Blondie hat, will ich es gleich wissen.


  »Er geht aufs Klo!« Abrupt bleibe ich stehen, sodass Penny mich fast umwirft.


  »Hey, läufst du vor mir weg?«, vernehme ich auf einmal eine Männerstimme hinter mir und wirbele herum. Dort steht Logan, doch er hat keinen Blick für mich übrig, seine ganze Aufmerksamkeit gilt allein Penny. Scheu lächelt er sie an und schiebt die Hände tief in die Hosentaschen.


  Penny wird sofort knallrot. »Äh, nein! Amy und ich, wir …«


  Logan kommt wie gerufen!


  Er grinst. »Wir müssen doch noch die Lieder einstudieren und sollten langsam damit anfangen, damit wir uns nicht blamieren.«


  Stimmt, Logan ist im Gesangsclub, genau wie Penny und ich, und die zwei hören sich zusammen gigantisch an. Deshalb wurde einstimmig beschlossen, dass die beiden auf dem Frühlingsfest gemeinsam auftreten werden. Penny war über den Vorschlag nicht gerade begeistert, Logan hingegen hat ausgesehen, als ob er einen Freudentanz hinlegen wollte. Sie glaubt, er ist nur ihretwegen diesem Club beigetreten.


  »Das ist doch noch so lange hin«, meint Penny und schaut mich hilfesuchend an.


  »Wir haben ganz schön viel Text zu lernen«, kontert Logan. »Außerdem hätte ich jetzt prima Zeit.«


  »Penny hat auch Zeit!«, sage ich eine Spur zu laut und schubse sie regelrecht in seine Arme. Ich tue ihr damit nur einen Gefallen, schließlich weiß ich, dass sie ihn insgeheim mag, und Logan scheint ein wirklich netter Kerl zu sein. »Wir sehen uns später! Viel Spaß!«


  »Hey!«, ruft sie mir hinterher, doch ich habe nur die Tür zur Herrentoilette im Visier und nähere mich ihr langsam. Jason ist immer noch da drin.


  »Was ist denn mit deiner Freundin los?«, höre ich Logan noch fragen, bevor ihre Stimmen in dem Gewirr nach draußen eilender Studenten untergehen.


  Als ich mich umdrehe, sind sie verschwunden. Okay, ich bin allein … oder auch nicht. Der Gang ist voller Leute.


  Ungeduldig warte ich, bis sich der Strom lichtet und nutze die Gelegenheit, als mir alle den Rücken zudrehen, um in die Toilette zu huschen. Falls ich jemandem begegne, tu ich einfach so, als hätte ich mich in der Tür geirrt.


  Jason steht am Waschbecken und stützt die Hände am Rand ab. Er lässt den Kopf hängen und bemerkt mich nicht, da er mir den Rücken zudreht. Als er in den Spiegel sieht, wirbelt er jedoch sofort herum. »Amy!«


  »Hast du was mit Amanda?«, frage ich, weil ich sofort zur Sache kommen will. Diese Ungewissheit halte ich nicht länger aus.


  Er wirft einen hastigen Blick zur Tür, aber wir sind allein.


  »Du musst gehen, wenn uns jemand sieht!« Er will nach draußen, doch ich versperre ihm den Weg. Resolut bleibe ich vor dem Ausgang stehen.


  »Ich muss es wissen, Jason.«


  »Ich habe nichts mit ihr, das schwöre ich dir.«


  »Warum bist du dann so abweisend? Wieso sehen wir uns nicht mehr?« Mühsam halte ich die blöden Tränen zurück. Shit, ich vermisse ihn einfach zu sehr, aber ich will nicht heulen. Ich will erwachsen wirken. Vielleicht will er mich ja nicht mehr, weil ich ihm doch zu jung bin. Zu unreif. Amanda ist eine richtige Frau, ein Domina-Typ. Ich könnte mir vorstellen, dass Jason sie deshalb … Nein, bloß nichts vorstellen, das macht es nur schlimmer.


  Mit hängenden Schultern steht er vor mir und sieht so mitleiderregend aus, dass ich ihn am liebsten in die Arme ziehen möchte. »Ich habe nichts mit Amanda und es hat auch nichts damit zu tun, dass ich dich nicht mehr mag. Ich bin verrückt nach dir, aber ich bin verwirrt. Ich weiß gar nicht mehr, wo mir der Kopf steht. Rick, Dad, die Uni … Es ist nicht einfach für mich, Amy. Bitte versteh das.«


  Das soll ich ihm glauben? Mit Amanda im Speisesaal sah das anders aus. »So verrückt nach mir kannst du nicht sein, wenn du mich nicht mehr sehen willst.«


  Er stößt einen unterdrückten Fluch aus und fährt sich durchs Haar.


  »Hast du vielleicht gedacht, ich vergesse dich, wenn wir uns nicht mehr treffen? Du schreibst mir ja nicht mal mehr!« Jetzt brechen meine Tränen doch hervor, ich kann sie nicht länger zurückhalten.


  Gequält blickt er mich an und greift nach meiner Hand. »Amy, ich … will dir wirklich nicht wehtun. Du bedeutest mir viel. Ich brauch nur noch ein bisschen Zeit.«


  Zeit für was? Um sich darüber klar zu werden, was er wirklich will? Wen er will? Amanda oder mich? Ich habe die beiden doch gesehen!


  Schnaubend entreiße ich ihm die Hand und verlasse die Toilette. Besser ich gehe, bevor ich alles schlimmer mache, denn ich kann mich kaum noch beherrschen und würde nur etwas Fieses sagen. Im Augenblick bin ich auf alles und jeden sauer. Besonders auf Blondie und meinen Bruder und alle, die einen Keil zwischen uns treiben.


  Oder benutzt Jason Rick und die Uni nur als Ausrede?


  Na gut, Jason. Ich muss wissen, woran ich bei dir bin, aber dazu muss ich eine Sprache sprechen, die du verstehst. Mach dich auf was gefasst, ich bin zu allem bereit!


  


  


  Kapitel 20 – Jason: Auf Kollisionskurs


  


  


  Die Begegnung mit Amy auf der Toilette hat mich nur noch mehr verwirrt. Ich habe wirklich nichts mit Amanda, ich hoffe, sie glaubt mir das. Amanda ist einfach eine willkommene Ablenkung. Wir haben gemeinsame Interessen, und ja, ich weiß, dass sie gerne mehr möchte. Doch ich habe ihr an dem Tag, als wir bei mir Kaffee getrunken haben, unmissverständlich klargemacht, dass ich mich gerade in einer komplizierten Beziehung befinde, nicht darüber reden will und auch keine neue Bindung eingehen möchte, solange ich nicht weiß, wohin mich die jetzige bringt.


  Ich glaube, das hat Amanda verstanden. Sie hat auch nicht nachgehakt und hält sich seitdem mit Anmachversuchen zurück. Wir verstehen uns gut, das ist aber auch alles.


  Mir graut vor dem Kurs. Als ich den Raum betrete, fällt mein Blick sofort in die mittlere Reihe, in der Amy immer neben Penelope sitzt. Amy schaut mich kein einziges Mal an und tut so, als wäre ich Luft. Habe ich sie zu sehr verletzt? Ich weiß, dass ich ihr erklären muss, was in mir vorgeht, aber ich weiß nicht wie, verstehe ich es doch selbst nicht. Besser, sie vergisst mich.


  Wie in Trance ziehe ich meine Stunde durch, beantworte Fragen und gebe den Studenten eine Aufgabe, die sie bis nächste Woche bearbeiten sollen. Vielleicht beschäftigt das auch Amy ein bisschen. Nur noch ein paar Minuten, dann bin ich erlöst.


  Als sie mich plötzlich anstarrt und sich provozierend über die Lippen leckt, bleibt mein Blick an ihr haften. Ich versuche, weiterzureden, während ich sie möglichst unauffällig mustere. Sie trägt einen kurzen Rock und karierte Strümpfe, die ihr bis zum Knie reichen. Dazu einen ihrer engen, verruchten Pullover. Die Haare hat sie zu einem Pferdeschwanz gebunden, was ihr diesen Schulmädchen-Look verleiht, doch die Brille … diese verdammte Brille, die ich so sexy an ihr finde und ihr diese gewisse Strenge verpasst, wirft mich fast aus der Bahn.


  Sieh nicht hin, Jason!


  Doch ich muss, andauernd schweift mein Blick zu ihr.


  Solange ich sie nicht sehe, kann ich ihr widerstehen, aber jetzt möchte ich am liebsten zu ihr laufen, sie über den Tisch legen und …


  Unter dem Tisch fasst sie sich an den Saum des Rockes, schiebt ihn über die Knie und immer weiter hinauf, öffnet die Beine und … Ich verschlucke mich und muss husten.


  Verdammt, sie trägt keinen Slip! Diese Göre ist tatsächlich nackt. Und sie hat sich rasiert, blitzblank!


  Eine Hand wandert zwischen ihre Schenkel, und sie spielt ungeniert an sich herum, teilt mit den Fingern ihre Schamlippen und schiebt einen davon in ihre süße, enge, kleine … Oh mein Gott, sie tut es wirklich! Hoffentlich dreht sich niemand aus der vorderen Reihe um.


  Mir wird heiß, ich zittere und kann kaum sprechen. Das Ende der Stunde erlöst mich, meine Stimme klingt mittlerweile so heiser, dass mich Bridget aus der letzten Reihe beim Hinausgehen fragt, ob ich krank werde.


  »Alles in Ordnung, mir geht es gut, Danke.« Ich verbarrikadiere mich hinter meinem Tisch, der wenigstens einen Sichtschutz besitzt. Niemand darf bemerken, was Amy mit mir angestellt hat. Ich bin steinhart.


  Was denkt sie sich dabei? Warum tut sie so was? Wenn das jemand mitbekommen hätte!


  Immerhin scheint sie Penny nicht offenbart zu haben, was sie für eine Show abzieht. Zumindest merke ich ihrer Freundin nicht an, dass sie auch nur im Geringsten ahnt, was Amy neben ihr getrieben hat.


  Sie lässt sich viel Zeit mit dem Zusammenpacken, sodass sie die Letzte ist, die den Raum verlässt.


  Am Ausgang passe ich sie ab. Wut mischt sich mit Erregung, und ich zische: »Willst du, dass ich meine Anstellung verliere?«


  Vor meiner Nase knallt sie die Tür zu und drückt mich mit dem Rücken dagegen. Ich bin überrascht, so viel Kraft habe ich ihr nicht zugetraut. Allerdings bin ich gerade auch zu schwach, um ihr etwas entgegenzusetzen.


  Mit wild funkelnden Augen sieht sie mich an, als würde sie mich auffressen wollen. »Du hast unsere Termine ignoriert!«


  »Amy, ich … Wie bitte?« Was soll dieses Spielchen?


  Unverfroren drückt sie ihre Hand gegen meinen stahlharten Ständer. »Ja, das hier geht immer, oder, Jason?«


  Während sie mich durch den Stoff der Hose streichelt, schließe ich keuchend die Augen und lasse mich gegen die Tür sinken. »Hör auf«, bitte ich sie atemlos, kann jedoch nur ihre Berührungen genießen. Mein Schwanz pulsiert, und ich habe fast vergessen, sie zu schimpfen. »Amy, tu das nicht. Nicht hier.«


  »Wo denn dann, hm?« Sie greift fester zu, ihre Stimme klingt schärfer. »Ich will dich immer bereit, Jason. Wann und wo ich will. Aber in letzter Zeit hast du unsere Fickbeziehung ganz schön vernachlässigt!«


  Ihre harten, kühlen Worte erschrecken und erregen mich gleichermaßen. Ich erkenne sie kaum wieder. Vor mir steht eine ganz andere Amy. Eine knallharte Frau, die genau weiß, wie sehr ich auf diese Sache abfahre. Wir spielen mit dem Feuer, es könnte jemand hereinkommen. Daher drücke ich meinen Rücken fester gegen die Tür.


  Während sie mich weiterhin finster mustert, öffnet sie meine Hose. »Dein Körper gehört mir, ich kann mit ihm machen, wozu ich Lust habe.« Mit gekonnten Griffen befreit sie meinen Schwanz und drückt so fest zu, dass meine Eichel heftig pocht.


  »Amy …« Ich will sie berühren, in ihr Haar fahren und sie küssen, doch sie weicht zurück und dreht den Kopf weg, ohne meinen Schwanz loszulassen. »Fass mich nicht an, Jason! Du musst dir erst verdienen, mich berühren zu dürfen.«


  Amy ist unglaublich. Sie führt sich auf wie eine waschechte Herrin! Macht es ihr Spaß, mich in ihrer Gewalt zu haben, mich herumzukommandieren, oder ist das nur ein verzweifelter Versuch, mich zurückzubekommen?


  Während ich Schultern und Becken gegen die Tür drücke, geht sie in die Hocke und nimmt meinen Ständer in den Mund.


  Heilige Sch…


  Ich will meine Finger in ihr Haar krallen, aber ich respektiere ihren Wunsch, sie nicht zu berühren, und presse die Hände stattdessen ebenfalls gegen die Tür.


  Geschickt züngelt sie um meine Eichel, leckt am Schaft auf und ab und krault meine Eier. Fuck, mein Schwanz brennt, prickelt und pocht, während sie ihn hart bearbeitet. Ihre Zunge schickt Blitze durch meinen Unterleib, ihr saugender Mund macht mich beinahe ohnmächtig vor Lust.


  Innerhalb weniger Minuten komme ich. Mit geschlossenen Augen lege ich den Kopf in den Nacken und unterdrücke vehement heftigere Stöhnlaute. Amy saugt fester, und ihre Finger krallen sich um meine Hoden, ohne sie zu verletzen.


  Da spritze ich ab. Ich pumpe alles zwischen ihre Lippen, und jeder Schuss schickt einen elektrischen Impuls bis in meine Wirbelsäule. Ich kann kaum stehen, bekomme keine Luft, konzentriere mich ganz auf das Prickeln in meinem Schwanz und Amys Hand-Mund-Job.


  Nachdem ich ein letztes Mal abgespritzt habe, saugt sie noch einmal an meiner Eichel, als würde sie auch den letzten Rest herausholen wollen, dann steht sie auf. Sie zieht ein Papiertuch aus ihrer Tasche, spuckt hinein und drückt es mir in die Hand. »Ich schlucke erst wieder, wenn du zur Vernunft gekommen bist.«


  »Verdammt, Amy!« Hastig verstaue ich meinen Schwanz und schließe die Hose, so gut ich das mit dem klebrigen Tuch in meiner Hand schaffe.


  »Herrin«, zischt sie und packt mich am Kinn. »Merke dir das. Außerdem erwarte ich ein Treffen. Morgen. Wo, ist mir egal. Nur enttäusche mich nicht.« Mit diesen Worten lässt sie mich stehen und drückt sich an mir vorbei zur Tür hinaus, während mein Herz rast wie noch nie in meinem Leben.


  Was war das eben? Ist das wirklich passiert?


  War das ein verzweifelter Versuch, mich zurückzugewinnen, oder ist sie einfach nur viel stärker und mutiger als ich?


  Mit zitternden Beinen gehe ich zu meinem Tisch und setze mich hin. Mein Atem rast und ich schwitze.


  Was habe ich ihr angetan, was mit ihr gemacht? Was aus ihr gemacht? Oh Gott, wenn Rick wüsste, was eben passiert ist! Wenn irgendwer hier erfährt, was sie getan hat. Was wir getan haben! Ich habe mich nicht gewehrt, weil ich nicht konnte und wollte. Ich brauche Amy, will sie … und würde ihr das Herz brechen, wenn wir so weitermachen. Ich merke doch, dass sie mehr will. Mich will.


  Ach, Amy, ich weiß nicht mehr weiter. Ich sehne mich nach dir, verzehre mich und reiße dich jetzt schon mit in meinen Abgrund …


  


  


  Kapitel 21 – Amy: Alles total unbefriedigend


  


  


  Ich taumle durch die Gänge der Uni und weiß nicht, wohin mich mein Weg führt. Mir ist schwindelig, schlecht, ich zittere und bin erschüttert über mich. Ich wusste nicht, dass ich zu so etwas fähig bin! Ich habe vor Jason an mir herumgespielt und ihn mit dem Mund befriedigt. Im Klassenzimmer! Ich wollte ihm zeigen, wie sehr er mich braucht, wie sehr er den Sex mit mir braucht. Er soll wenigstens körperlich von mir abhängig werden …


  Und dann? Würde mich das erfüllen?


  Nein.


  Also, was habe ich mir dabei gedacht? Und wie lange gedenke ich, dieses Spiel zu spielen? Bis es mein Herz in Stücke reißt? Es hat jetzt schon Risse.


  Ich habe gewusst, worauf ich mich einlasse, hatte aber keine Ahnung, wie hart es wirklich werden würde. Stets wurde ich behütet und meine Eltern haben mich immer aufgefangen, wenn es Probleme gab. Nun kann ich mich nicht an sie wenden. Ich könnte ihnen nicht mal ansatzweise erzählen, was zwischen Jason und mir läuft. Sie gehören noch zu einer anderen Generation, da wurde über Sex sowieso nicht gesprochen, zumindest nicht mit den Kindern.


  Die Uni, meine ersten sexuellen Erfahrungen … Gerade ist in meinem Leben so vieles neu und aufregend. Das mit Jason übertrifft jedoch alles.


  Wird er sich bei mir melden?


  


  


  


  


  ***


  


  


  Unentwegt habe ich am nächsten Tag auf mein Handy gestarrt, und als bis nachmittags keine Rückmeldung von ihm kam, habe ich den Spieß umgedreht: Vergiss das Treffen heute, ich will mich amüsieren und gehe mit Penny ins NinetyNine. Das ist ein Club, in dem Logan mit seiner Band spielen wird. Penny wollte ihn unbedingt live sehen und hat mich ohnehin gefragt, ob ich mitkomme.


  Als auf meine Nachricht keine Reaktion erfolgt, reiße ich wütend Kleidung aus dem Schrank. Na gut, es gibt ein Uni-Leben ohne Jason, wird Zeit, dass ich es kennenlerne.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Pünktlich um acht Uhr abends stehe ich mit Penny vor der Bühne des urigen Clubs und höre Logan zu. Die Band spielt Lieder aus den Neunzigern, und er kann alle Texte auswendig.


  Der Laden ist nett. Klein, gemütlich, mit zahlreichen Schallplatten an den Holzwänden. Das Licht ist gedämpft und nur wenige bunte Scheinwerfer erhellen die Bühne.


  Logans Augenmerk gehört Penny. Er singt allein für sie, während sie ihn nur hin und wieder verschämt angrinst. Zwischen den beiden wird es bald zum Knall kommen, das fühle ich. Wenn sie sich bloß anschauen, liegt Sex in der Luft.


  Da der Club nicht weit vom Wohnheim weg ist, sind eine Menge Studenten hier, auch aus meinen Kursen. Ich sehe Bridget und Irina – zwei Mädels aus dem Dreiergespann – und Malte, der ebenfalls in Jasons Kurs ist. Zum ersten Mal fällt er mir richtig auf, da er recht groß ist und mit seinem kurzen, hellblonden Haar aus der Masse sticht. Er wurde in London geboren, seine Eltern kommen aus Schweden – mehr weiß ich über ihn nicht. Auf dem Ausflug hatte ich nur kurz das Vergnügen mit ihm. Seine hellblauen Augen scheinen im Dämmerlicht regelrecht zu leuchten und verleihen seinem kantigen Gesicht etwas Dämonisches. Wow, er ist eigentlich ein ganz Hübscher.


  Ich schätze, dass mittlerweile etwa vierzig Leute Logans Gesang und der Band lauschen, und es werden ständig mehr. Der kleine Club wird bald aus allen Nähten platzen.


  Als er »I’m to sexy« von Right Said Fred zum Besten gibt und eine witzige Performance hinlegt, indem er mit dem Hintern wackelt und die Hände wie ein Model in die Hüften stemmt, lachen wir uns kaputt. Logan ist nicht nur ein begnadeter Sänger, sondern auch ein Entertainer.


  Es tut richtig gut, mal wieder ausgelassen zu sein. Gemeinsam mit Penny wirbele ich vor der Bühne zwischen dem Publikum herum, sodass sich mein luftiger Minirock fast bis zu den Pobacken anhebt. Zum Glück trage ich eine blickdichte Strumpfhose, dazu Stiefel mit nicht allzu hohen Absätzen, die sich gut zum Tanzen eignen. Einige schließen sich uns an, andere wiegen sich zum Takt der Musik.


  Während Logan »I am to sexy for my shirt« singt, hebt er sein Hemd an, sodass jeder seinen nackten Bauch erkennen kann, und Penny stolpert über ihre Füße. Ich kann sie gerade noch auffangen, und sie landet grinsend in meinen Armen.


  »Ich bin dafür«, brülle ich, damit sie mich bei dem Lautstärkepegel hört, »dass du heute Abend an seine Tür klopfst und ihr es endlich tut. Das ist ja nicht auszuhalten!«


  »Amy!« Empört schlägt sie mir auf den Oberarm und nimmt wieder Abstand. »Ich will nichts von ihm. Wirklich!«


  Plötzlich umarmt sie mich wieder und sagt: »Schau nicht hin, aber da hinten ist Jason.«


  Mein Herz stolpert, dann flattert es wie ein wild gewordener Vogel. Irgendwie habe ich gehofft, dass er hier auftaucht. Ich habe ihm nicht umsonst mitgeteilt, wo er mich findet.


  Ich lasse mir nichts anmerken und zwinge Penny zu einer Drehung, damit ich einen Blick auf ihn erhaschen kann.


  Tatsächlich, dort steht er, ganz am Ende der Menschenmasse. Wahrscheinlich ist er gerade erst angekommen. Da auch er zu den Männern gehört, die ein wenig größer als der Durchschnitt sind, ist er schwer zu übersehen. Er bahnt sich einen Weg zwischen den tanzenden Leuten hindurch und scheint mich noch nicht entdeckt zu haben, zumindest blickt er nicht in meine Richtung.


  Er trägt eine Lederjacke und sieht darin beinahe selbst aus wie ein Student. Bridget hat ihn erspäht und tanzt ihn lachend an; Irina drängt sich an seine andere Seite.


  Bitches …


  Jason grinst, hebt die Arme und lässt die Hüften kreisen, während Logan wieder »I’m to sexy« trällert.


  Er tanzt mit den beiden? Ernsthaft?


  In diesem Augenblick starrt mir Jason direkt in die Augen. Sofort nimmt er die Arme herunter, sein Lächeln verschwimmt, doch den Hüftschwung behält er bei.


  Hat er mich gesehen? Es ist recht düster auf der Tanzfläche.


  Als ich mich traue, meinen Kopf erneut in seine Richtung zu drehen, gilt sein Augenmerk Bridget. Sie fasst an seinen Arm und wirft ihr toupiertes Haar hin und her.


  Mein Magen schnürt sich zusammen. Finden hier etwa alle Jason sexy? Sogar Malte mustert ihn verträumt. Oder schaut er auf Irina und Bridget?


  Logan wechselt zu »Saturday Night« von Whigfield; es wird fetziger. Und Jason führt sich auf wie ein Teenager. Hat er vergessen, dass er unser Dozent ist? Oder braucht er einfach wie ich Ablenkung?


  Während Penny an der Bar verschnauft und sich einen Drink bestellt, schnappe ich mir kurzerhand Malte. Mit ihm an meiner Seite muss er mich beachten!


  Will ich ihn etwa eifersüchtig machen?


  Ach, er soll einfach nur bemerken, dass es noch andere Männer neben ihm gibt, die mir gefallen, vielleicht macht mich das interessanter.


  Ich tanze Malte an und schwinge meine Hüfte gegen seinen Oberschenkel. Lachend lässt er sich darauf ein und stubst mich mit dem Becken zurück. Doch er dreht immer wieder den Kopf, schaut auf die Bühne zu Logan, mustert Jason oder den jungen Barkeeper mit den Rastazöpfen, der unermüdlich Drinks mixt.


  Steht Malte auf Männer? Die Frauen lassen ihn offenbar kalt, und einige davon sehen wirklich heiß aus. Zum Beispiel Bridget, wie ich zugeben muss. Die Netzstrumpfhose betont ihre langen schlanken Beine, und die Shorts sind so kurz, dass man fast ihre Pobacken sieht.


  Als Logan »What is Love« von Haddaway anstimmt, lege ich die Hände um Maltes Nacken.


  Beinahe schockiert starrt er mich an.


  Shit, was war denn das für eine Kurzschlussreaktion von mir? So bin ich gar nicht!


  »A-amy«, stottert er, »sei mir nicht böse, du bist ein hübsches Mädchen, aber …«


  »Keine Sorge, Malte, ich bin ein wenig beschwipst und dann werde ich immer anhänglich.« Tatsächlich habe ich heute Abend keinen Schluck Alkohol getrunken, doch wenn ich so tue, ist mir die Situation irgendwie weniger peinlich.


  Malte dreht den Kopf, um meinem Blick zu folgen, und ich sehe schnell woandershin. »Wer ist es? Kenne ich ihn?«, fragt er lächelnd.


  »Erwischt«, antworte ich schief grinsend. Mist, er darf auf keinen Fall erfahren, dass es um Jason geht. »Jetzt komme ich mir schäbig vor.«


  Schmunzelnd hebt er seine goldenen Brauen. »Weil du mich für deine Zwecke benutzt?«


  Ich nicke.


  »Ist schon okay. Es ist nett, mit dir zu tanzen.«


  »Dann bist du mir nicht böse?«


  Als er lacht, starrt Jason, der sich mittlerweile fast neben uns befindet, zu uns her. »Ich verzeihe dir, denn ich sehe die Verzweiflung in deinen Augen.«


  Oh Gott, ist es so offensichtlich?


  Wir wiegen uns zum Takt der Musik, die Arme um den Nacken des anderen geschlungen, während Logan »I give you my love, but you don’t care« singt.


  Erneut starrt Jason zu mir her, und in dem Moment beugt sich Malte dicht zu mir. »Lohnt es sich denn wenigstens, ihn eifersüchtig zu machen?«


  »Ja«, antworte ich atemlos. Diese Traurigkeit, die öfter in Jasons Blick liegt, ist gerade besonders ausgeprägt. Verdammt, ich will ihm nicht wehtun, aber er nimmt auf meine Gefühle auch keine Rücksicht!


  »Muss ich damit rechnen, dass ich mir von ihm einen Kinnhaken einfange, weil ich mit seinem Mädchen tanze?«


  Ich reiße die Augen auf. »Du brauchst keine Angst zu haben, das würde er nie tun!«


  »Dann ist ja gut«, sagt Malte grinsend und zieht mich fest an sich. Dabei beobachtet er einen älteren Typen mit breiten Schultern und eher stämmiger Figur. Ich glaube, er ist auch an unserer Uni, sein Gesicht kommt mir bekannt vor.


  Zum ersten Mal wird mir bewusst, dass es für einen Schwulen verdammt schwer sein muss, einen Partner zu finden. Man kann schließlich kaum jemandem ansehen, ob er auf Frauen oder Männer steht. Und ich behindere Maltes Suche regelrecht, da jeder denken muss, er bevorzugt Frauen.


  Es ist unfair, ihn für meine Belange zu benutzen. »Danke für den Tanz«, sage ich daher und löse mich von ihm.


  Er lächelt. »Jederzeit wieder.« Dann schlendert er zur Bar.


  Als ich mich umdrehe, laufe ich direkt in Jason hinein. Er hält mich an den Schultern fest, und seine warmen Handflächen scheinen sich in meine Haut zu brennen.


  Mir entfährt nur ein schwaches »Hi«, das er wegen der lauten Musik sicher nicht hört.


  Auch seine Lippen bewegen sich kurz, und er lässt mich abrupt los, als hätte er sich an mir verbrannt. Schnell drückt er sich an mir vorbei und verschwindet in der Menge.


  Na super.


  Mit hängenden Schultern setze ich mich zu Penny an die Bar. Sie schlürft durch einen Strohhalm an einem orangeroten Drink und blickt gedankenverloren zu Logan. Er schwitzt mittlerweile stark, sein Gesicht glänzt. Die Band spielt Rock, und er hüpft ohne Shirt über die Bühne. Er hat gar keine üble Figur für einen jungen Mann.


  »Wie war deine Begegnung mit Jason?«, will Penny wissen.


  »Kurz, ernüchternd«, antworte ich und ziehe die Getränkekarte zu mir. Doch ich kann mich nicht auf die Buchstaben konzentrieren.


  »Kannst meinen haben.« Penny nimmt den Strohhalm aus dem Glas und überreicht mir ihren Drink. Als ich einen Schluck mache, brennt meine Kehle.


  »Oh Gott, was ist das denn?«


  Sie grinst. »Ein Schlechter-Gedanken-Vernichter?«


  »Wohl eher ein Koma-Bringer.« Genau das, was ich jetzt brauche.


  Obwohl mir das bittere Getränk nicht schmeckt, leere ich das Glas in einem Zug.


  »Amy!« Penny reißt es mir aus der Hand. »Bist du verrückt? Damit hätten wir uns beide betäuben können.«


  »Tut mir leid, ich kauf dir einen neuen.«


  »Nein, Danke, er hat mir eh nicht geschmeckt. Aber wie bekomme ich dich jetzt nach Hause?«


  »Ich weiß gar nicht, was du hast. Mir geht es gut.« Die Hitze des Alkohols explodiert in meinem Magen und frisst sich durch meine Adern. Meine Beine werden schwer, und ich fühle mich plötzlich erschöpft. Ich werde immer müde, wenn ich Alkohol trinke. Vielleicht sollte ich noch ein wenig tanzen, um wieder munter zu werden.


  Ich gehe zurück auf die Tanzfläche – ja ja, eigentlich ist es fast ein Taumeln – und als ich Jason erneut neben Bridget sehe, tanze ich ihn unverfroren an.


  »Hi«, lalle ich. Verdammt, warum gehorcht mir meine Zunge nicht mehr?


  »Bist du etwa betrunken?«


  »Ich hatte nur einen Drink!« Lachend drehe ich mich, und mir wird noch schwindeliger. Verdammt, was war das für Zeug?


  Plötzlich liege ich in Maltes Armen. »Alles okay?«, fragt er und ich grinse.


  »Bestens.«


  Jemand zerrt an mir. »Ich glaube, sie hat zu viel getrunken. Ich rufe ihr ein Taxi.« Es ist Jason. Er hakt sich bei mir ein und steuert auf Penny zu. »Ich fahre Amy nach Hause. Soll ich dich mitnehmen?«


  Penny starrt auf Logan, dann winkt sie ihm. »Ja, ich komme mit.«


  Verdammt, ich wollte ihr den Abend nicht versauen, aber offenbar ist sie sogar froh, dass sie gehen kann.


  Sie ist viel standhafter als ich.


  Schwer lasse ich mich gegen Jason sinken. »Taxi!«, rufe ich, als wir an die frische Luft treten. »Taxi!«


  Amy, lass deine Klappe zu, du bist peinlich!


  »Ich bin mit meinem Wagen gekommen. Ich fahre euch heim.« Jason verfrachtet mich mit Pennys Hilfe in seinen Mustang, und irgendwann, als ich die Augen wieder aufschlage, werde ich nach draußen gezerrt.


  Ich habe Kopfweh, fühle mich jedoch viel nüchterner. Penny und Jason helfen mir die Stufen nach oben, und an der Haustür angekommen, hole ich meinen Schlüssel hervor.


  »Geht schon wieder, ich komme klar«, murmele ich. Shit, ich hab ja einen tollen Eindruck gemacht.


  »Schaffst du es wirklich?«, fragt Jason, und ich nicke beschämt.


  »Okay, dann fahre ich jetzt Penny nach Hause.«


  »Ja, Danke fürs Heimbringen. Gute Nacht.« Schnell schlüpfe ich in die Wohnung und sperre hinter mir ab. Verflucht, warum hab ich nur diesen blöden Drink auf ex genommen? Bestimmt habe ich jetzt alles verdorben.


  


  


  Kapitel 22 – Amy: Das Hotelzimmer


  


  


  Er schlägt ein Treffen in einem Hotel vor, um sich mit mir auszusprechen? Ist das sein Ernst?


  Ungläubig stehe ich vor Zimmer 301. Ich wette, eine Nacht kostet hier mehr als die Miete für meine Bude im ganzen Monat. Die moderne Einrichtung wirkt sehr gehoben und edel; Chrom, Leder und Marmor wohin das Auge reicht.


  Jason hat mir Uhrzeit und Treffpunkt aufs Handy geschickt, was mich schon schlucken ließ: Samstagabend, 19 Uhr, Bulgari-Hotel, Zimmer 301. Er hätte mich auch anrufen können. Daher habe ich kein gutes Gefühl, als ich mutig an die Tür klopfe. Ob ich es mir mit meinem peinlichen Verhalten im Club bei ihm endgültig versaut habe?


  Weil mich mein dominantes Auftreten im Klassenzimmer selbst schockiert hat und ich ohnehin keine gute Vorahnung habe, bin ich heute einfach nur Amy, trage meine ausgewaschenen Lieblingsjeans, eine Bluse, den Parka und Stiefeletten. Ich will mich nicht verbiegen, um ihm zu gefallen. Auch wenn der verdorbene Part in mir zugeben muss, dass es heiß war, ihn herumzukommandieren und zu verführen. Aber wenn er unsere »Beziehung« beenden will, soll es so ein.


  Weil du das akzeptieren würdest, Amy, ha, ha.


  Immer noch frage ich mich, warum er mich hierher bestellt hat. Damit ich bei ihm zu Hause keine Szene mache? Oder in einem Restaurant?


  Moment, ich vergaß, ein öffentlicher Ort fällt ja aus.


  Ach, das ist alles total unbefriedigend.


  Tief durchatmen, Amy, keine Tränen! Warte erst mal ab.


  Als Jason die Tür öffnet, bleibe ich wie angewurzelt an der Schwelle stehen, die Finger in meinen Parka gekrallt, und starre ihn an. Auch er trägt Jeans und ein Hemd, das am Kragen so weit offen steht, dass ich eine Spitze seines Stern-Tattoos sehe. Er hat sich frisch rasiert, nur sein Haar ist durcheinander, als wäre er bereits unzählige Male mit der Hand durchgefahren.


  »Hi«, sagt er, fasst mich am Arm und zieht mich hinein. Kaum ist die Tür geschlossen, presst er mich an seinen Körper und küsst mich. Seine Finger gleiten in mein Haar, er biegt meinen Kopf leicht zurück und dringt mit der Zunge in mich ein. Als sich unsere Zungenspitzen berühren, schießt Hitze bis tief in meinen Bauch.


  Was ist denn jetzt los?


  Zitternd klammere ich mich an seine warme, feste Gestalt, in meinem Kopf wirbelt alles durcheinander und mein Herz pocht wild. Ist wieder alles gut zwischen uns?


  Keuchend löst er sich von mir, ohne mich loszulassen. »Tut mir leid für den Überfall.« Sein verklärter Blick spricht Bände. Er begehrt mich noch immer.


  Ich räuspere mich und frage vorsichtig: »Warum treffen wir uns hier?«, während ich kaum stehen kann. Meine Knie sind weich wie Pudding. Dieser Kerl schafft es mit einem einzigen Kuss, mich aus dem Gleichgewicht zu bringen.


  Ich ziehe die Stiefel aus, danach hilft er mir aus dem Parka und hängt ihn an der Garderobe neben der Tür auf. »Bei mir ist es nicht sicher. Ich habe keine Lust auf unangenehme Überraschungen.«


  »Du musst doch die Tür nicht aufmachen.« Neugierig sehe ich mich in dem großen Raum um, der genauso modern eingerichtet ist wie das restliche Hotel: viel Leder, dezente Farben in warmen Rot- und Brauntönen, alles schreit nach Geld. Leise Musik spielt im Hintergrund, irgendwelche Pop-Balladen. Will er mich damit beeindrucken? Ich wäre lieber in seiner Wohnung.


  »Und wenn dich jemand ankommen sieht, Amy?« Er führt mich zu einem Esstisch, auf dem neben brennenden Kerzen Teller und abgedeckte Platten stehen. »Rick oder Amanda? Sie ist auch schon mal vor meinem Haus aufgetaucht. Und deine Mum möchte meine Wohnung ebenfalls sehen. Nicht auszudenken, wenn sie plötzlich vor der Tür steht und du in diesem Moment kommst oder gehst. Ich hatte bei euch zu Hause das Gefühl, sie durchleuchtet mich, so wie sie mich angesehen hat. Glaubst du, sie ahnt etwas?«


  »Moment. Amanda war bei dir?« Das höre ich zum ersten Mal und schlucke. »Hast du sie reingelassen?«


  »Ich hätte sie schlecht auf der Straße stehen lassen können.«


  Ich muss ihn dermaßen entsetzt ansehen, dass er schnell hinzufügt: »Wir haben nur Kaffee getrunken.«


  Vielleicht wohnt sie ja schon bei ihm und ich kann deshalb … Hör auf, dir so etwas Schreckliches auszumalen, Amy! Dann hätte er mich nicht so verlangend geküsst.


  Wir setzen uns an den Tisch und Jason hebt die Deckel von den Platten. »Hast du Hunger?«


  Es gibt reichlich Brötchen, verschiedene Wurstsorten, Gemüse und Käse zur Auswahl. Dazu Wasser, Wein und Limonade. »Ein bisschen«, antworte ich. »Ich hatte in letzter Zeit eher wenig Appetit.«


  Jason senkt den Blick. »Ich weiß, ich habe mich unmöglich verhalten. Aber vielleicht verstehst du mich, wenn ich es dir erkläre.«


  »Ich höre«, sage ich und schnappe mir ein Brötchen.


  Er nimmt sich ein Stück Käse und schenkt uns Wasser ein. Wahrscheinlich weil er jetzt weiß, dass ich keinen Alkohol vertrage. »Nachdem Rick doch noch bei euch aufgetaucht ist, war ich total durcheinander und hatte echt schiss, dass er was ausplaudert. Ich will nicht auch noch deine Eltern gegen mich aufbringen. Sie sind irgendwie auch meine Familie, Amy.«


  Das kann ich sogar verstehen.


  »Und dann noch die Uni … Du darfst so etwas nie wieder tun. Bitte versprich mir das. Ich brauche diesen Job.«


  Beinahe gequält sieht er mich an. Ich weiß, wie sehr ihm das Unterrichten Spaß macht, das merkt man auch und er macht das prima. Wenn ich ihm das vermassle, könnte ich mir das niemals verzeihen. »Mir tut es ebenfalls leid. Ich habe auch nicht mehr klar denken können, weil ich dich so vermisst habe.«


  »Du hast mir genauso gefehlt«, sagt er mit rauer Stimme und berührt unter dem Tisch meinen Fuß.


  »Und Danke übrigens, fürs Heimbringen.«


  »Kein Thema.«


  »Bist du eigentlich meinetwegen in den Club gekommen?« Ich muss ihm diese Frage stellen, denn sie brennt mir schon die ganze Zeit auf der Seele.


  Er nickt. »Ich hatte Angst, du könntest etwas Dummes anstellen, weil …«


  Du dich nicht bei mir gemeldet hast und ich unglaublich enttäuscht war? »Ich wollte wirklich nur ein bisschen Ablenkung«, sage ich schnell. »Und dann hatte Penny diesen ekelhaften Drink …« Mein Gesicht glüht und ich kratze mich am Kopf. »Ach, vergessen wir diesen Abend einfach.«


  Wir sitzen eine Weile schweigend zusammen und essen, während sich unsere Beine ineinander verknoten. Ich hätte große Lust, meinen Fuß höherwandern zu lassen, zwischen seine Schenkel. Aber wir sind zum Reden hier.


  »Hat sich Rick noch mal gemeldet?«, möchte ich wissen.


  »Nein, aber ich habe ihn angesimst und ihm gesagt, dass ich dich seit dem Wochenende bei deinen Eltern nicht mehr getroffen habe.«


  »Hat er geantwortet?«


  Er schüttelt den Kopf. »Sein Schweigen ist schlimmer als seine wüsten Beschimpfungen.«


  Ich sehe Jason an, wie sehr er seinen besten Kumpel vermisst. »Vielleicht bereut er seine Worte schon und traut sich einfach nicht zuzugeben, dass er überreagiert hat.«


  Er seufzt. »Das wäre schön.«


  Diese zahlreichen äußeren Umstände machen unsere Beziehung ganz schön kompliziert, dennoch habe ich oft das Gefühl, da ist noch mehr, was Jason belastet. Irgendwas verheimlicht er mir.


  »Du warst ganz schön krass drauf im Klassenzimmer.« Er grinst schief. »Hätte ich dir gar nicht zugetraut.«


  »Ich war selbst überrascht.«


  »So unverantwortlich das auch war …« Schmunzelnd schüttelt er den Kopf und kratzt sich an einer Braue. »Mann, Amy, du hast genau meine Fantasien erfüllt.«


  


  


  


  


  ***


  


  


  Eine Stunde später sitzen wir nebeneinander auf dem riesigen Bett und schauen uns wie verklemmte Teenager an. Die Stimmung zwischen uns ist anders, angespannter, was einerseits bestimmt daran liegt, dass wir uns schon mehrere Tage nicht mehr nahe waren, andererseits könnte auch die fremde Umgebung daran Schuld sein.


  Jason greift nach meiner Hand und lächelt mich an. »Verrate mir deine geheimste Fantasie, Amy. Ich würde sie dir gerne erfüllen.«


  »Jetzt?« Natürlich ist mir klar, was er will. Er hat dieses exklusive Zimmer bestimmt nicht nur zum Reden gebucht. Himmel, ich weiß nicht, ob ich hier und heute Lust auf ein Spiel habe. Lust auf Jason habe ich jedoch schon.


  »Wenn es mir möglich ist, ja«, sagt er und hebt einen schwarzen Stoffbeutel vom Boden auf. »Ich war einkaufen.« Er leert alles über dem Bett aus und bunte Toys purzeln auf die Matratze. »Da sind die neusten Modelle dabei. Vielleicht macht dir was davon Spaß?«


  »Ich …« Schluckend starre ich auf die Vibratoren, Dildos, Lustkugeln und was sonst noch alles in dem Beutel war. Ich habe mir noch nie Gedanken über eine spezielle Fantasie gemacht, zumindest keine, die ausgefallener wäre – und so etwas möchte Jason bestimmt hören. Mir genügt es, bei ihm zu sein. »Könntest du mich in den Arm nehmen?«, frage ich leise, ohne ihn anzusehen.


  »Natürlich«, antwortet er ebenso ruhig und zieht mich an sich.


  Glücklich, dass er mich einfach nur hält, vergrabe ich die Nase an seinem Hals und atme tief seinen Duft ein. Meine Hände lasse ich dabei über seinen warmen, breiten Rücken gleiten, während er mich ebenfalls streichelt. Es wäre schön, wenn wir diese Nähe für immer teilen könnten. Am meisten vermisse ich sie, wenn ich nachts allein im Bett liege. Die Woche ohne eine zärtliche Berührung von ihm war die Hölle.


  Jason seufzt an meiner Schläfe. »Meine Wünsche überfordern dich.«


  Sofort hebe ich den Kopf. »Nein, das ist es nicht. Ich … fühle mich hier einfach nicht so wohl wie bei dir zu Hause.« In Hotelzimmern habe ich immer das Gefühl, beobachtet zu werden. Als gäbe es versteckte Kameras. Verrückt, oder? »Wenn du hier diese ganzen Sachen an mir testen würdest, könnte ich mich nicht fallen lassen, glaube ich.«


  »Okay, wir packen sie weg.«


  Ich helfe ihm, sie in den Beutel zurückzustecken, und halte inne, als ich einen violetten Haltegriff entdecke, an dem ein rosa Drehrad befestigt ist. Es erinnert mich an ein kleines Wasserrad mit Schaufeln, das ich als Kind für die Badewanne hatte. »Was ist das? Ein Ventilator?«


  »Äh, das nennt sich Cunnilingus-King, oder so. Die zehn kleinen, weichen Silikonzungen an dem Rad lecken bestimmt flinker, als ich es je könnte.«


  Hitze strömt in mein Gesicht, weil ich mir vorstelle, wie Jason das Toy an mir ausprobiert. Zugleich prickelt es in meinem Schoß. »Das ist also so eine Art Zungenvibrator?«


  »Nein, das ist was anderes … Moment … Da ist er.« Er hält mir eine kleine rosa Klammer vor die Nase, an der eine winzige Kontrolleinheit mit Batterie und Vibrator angebracht ist.


  Ich lache. »Es gibt wirklich alles in unzähligen Ausführungen.«


  »Nein.« Ernst blickt er mich an, während er die letzten Sachen wegpackt. »Dich gibt es nur ein Mal, Amy.«


  Diese Worte aus Jasons Mund kommen einer Liebeserklärung gleich. Zumindest interpretiere ich sie so.


  »Jason, ich …« Mühsam kann ich die drei kleinen Wörter zurückhalten, da ich das Gefühl habe, sie würden ihn erschrecken, so ängstlich, wie er mich gerade anschaut. »Ich … hab dich so vermisst.« Schon schlinge ich die Arme um seinen Hals, lasse mich zurückfallen und ziehe ihn auf mich. Zärtlich küssen wir uns, während Jason mich an den Hüften streichelt.


  Stundenlang könnte ich auf dem Rücken liegen und mich von ihm küssen lassen, nach seinen Lippen schnappen, seine Zunge mit meiner necken und ihn schmecken. Ich will jedoch mehr, genau wie er, will mit ihm verschmelzen, daher knöpfen wir gegenseitig unsere Hemden auf. Ganz langsam und bedächtig.


  Nachdem Jason den letzten Knopf meiner Bluse geöffnet hat, schiebt er den Stoff zur Seite, um an meinem Bauch zu knabbern. Immer, wenn er nach oben schaut, nehme ich mir einen seiner Knöpfe vor, bis ich sein Hemd über die Schultern streifen kann.


  Wie sexy er nur in seiner Jeans aussieht. Breite Schultern, flacher Bauch … Erneut muss ich feststellen, dass ich auf seinen Männerkörper total abfahre.


  Als er den Reißverschluss meiner Hose aufzieht und mir die Jeans von den Beinen streift, schlüpfe ich schnell aus der Bluse, sodass ich nur noch in BH und Stringtanga vor ihm liege. Hier habe ich es mir nicht nehmen lassen, das Heißeste anzuziehen, was mein Schrank hergab: durchsichtige schwarze Spitzenunterwäsche.


  Jason schnappt mit den Zähnen nach dem Höschen, um es ein Stück anzuheben, und grinst mich verrucht an. Dann küsst er die Innenseiten meiner Schenkel, bis meine Creme den zarten Stoff benetzt – und keine zehn Sekunden später fällt auch seine Hose.


  Nackt schiebt er sich auf mich, küsst meinen Körper von oben bis unten und entkleidet mich schließlich ganz. Als er sich erneut auf mich legt, schlinge ich meine Beine um ihn. Es ist so schön, ihn auf mir zu fühlen.


  Er schlägt die Decke über uns, und wir befinden uns in unserem Kokon, kuschlig und warm. Seine Erektion reibt über meine feuchte Mitte, und ich drücke mich ihr entgegen. Tief blicken wir uns in die Augen, während ich die Beine für ihn öffne. Ich will ihn endlich in mir spüren.


  Keuchend knabbert er an meinem Mund, und wir reden kein Wort. Das brauchen wir auch nicht, wir scheinen uns auch so zu verstehen. Langsam drängt sich seine Eichel zwischen meine Schamlippen, gleitet tiefer und überwindet die erste Enge.


  »Amy«, murmelt Jason, wobei er mich ununterbrochen küsst.


  Er dringt weiter ein, und ich zerwühle sein Haar.


  Ich will dich für immer haben, will das für immer haben, Jason.


  Als er ganz in mir ist und mich vollkommen ausfüllt, genieße ich das lustvolle Pochen in mir. Er verharrt kurz, danach bewegt er gemächlich die Hüften auf und ab.


  Wie so oft fühlt er sich zu groß und dick an, doch mittlerweile liebe ich diese Empfindung. Meine Brüste reagieren empfindlich, während er mit seiner Brust bei jedem Auf und Ab darüber schabt oder sich an sie presst. Ich fühle mich in Besitz genommen, erobert und glücklich.


  Er ist vorsichtig und blickt mir unentwegt ins Gesicht. Dabei spricht sein eigenes Bände: Er scheint hocherregt zu sein, denn ständig kneift er die Augen leicht zusammen und hält inne, während er die Kiefer aufeinanderpresst.


  Er soll nicht aufhören, er muss weitermachen, denn die Lust rast wie ein Hochgeschwindigkeitszug durch mich und bringt jeden Nerv zum Vibrieren, besonders den zwischen meinen Beinen.


  »Jason«, wispere ich, »fester!«


  Er reißt die Augen auf und keucht mir ins Gesicht, dann stößt er behutsam zu.


  Stöhnend drücke ich den Rücken durch und presse ihm meinen Unterleib entgegen. Tief in mir hat er einen Punkt getroffen, der meine Erregung auf ein höheres Level treibt.


  Immer noch ist er zärtlich und langsam, aber ich brauche mehr. Daher fordere ich ein weiteres Mal: »Fester, bitte!«


  Als würde er Qualen leiden, kneift er die Lider zusammen. »Ich will dir nicht wehtun, Amy.«


  Seine Fürsorge berührt mein Herz. »Das tust du nicht, doch wenn du nicht endlich Gas gibst, drehe ich durch!«


  Sein linker Mundwinkel hebt sich, und dieses piratenhafte Lächeln fährt mir tief in die Brust. »Wie du willst!« Er pumpt schneller und scheint noch tiefer in mich zu kommen. Dabei packt er meine Arme an den Handgelenken und presst sie neben meinem Kopf in die Matratze.


  Stufe drei explodiert in meinem Kopf und zwischen meinen Schenkeln gleichermaßen. Es braucht nicht mehr viel, und ich komme.


  »Ich glaube, jetzt kenne ich deine geheime Fantasie«, murmelt er an meinen Lippen. »Amy, du bist mir so ähnlich …«


  Wovon spricht er?, überlege ich noch, bevor mein Höhepunkt alle Gedanken davonfegt.


  


  


  ***


  


  


  Hatten wir jemals so zärtlichen Sex? War er jemals derart intensiv? Ich habe mich ihm heute mehr verbunden gefühlt als sonst.


  Jason blickt mich an, als hätte es auch ihn überwältigt. Mit großen Augen mustert er mich, während er immer noch auf mir liegt und über mein Haar streichelt.


  Lächelnd drücke ich meine Handfläche an seine Wange. »Ich hoffe, es war okay für dich, dass wir stinknormalen Sex hatten.«


  Er räuspert sich. »Ja, mehr als okay. Es war sehr schön. Wir sollten uns öfter hier treffen.«


  Schweren Herzens lasse ich den Arm sinken. »So schön das Zimmer auch ist … Ich finde es zu unpersönlich.« Als ob er sich mit einer Hure trifft. »Außerdem kostet es sicher ein Vermögen.«


  Lächelnd reibt er seine Nasenspitze an meiner. »Das bist du mir wert.«


  Weil du mich liebst? Wenigstens ein bisschen?


  In Situationen wie dieser glaube ich zu fühlen, dass er mich nicht nur körperlich begehrt oder weil ich seine Fantasien bedienen kann. Doch dann gibt es Momente, in denen mir klar wird, dass ich nicht seine Liebste bin und wir keine richtige Beziehung haben. Es sind nur Sex und freundschaftliche Gefühle im Spiel, mehr nicht. »Ich wäre viel lieber mit dir bei dir.«


  »Das ist wirklich nicht möglich, Amy.«


  »Was ist, wenn ich mich verkleide?« Ich muss ihn bei seinen Vorlieben packen, und ich habe da auch schon eine Idee! »Ich setze eine Perücke auf und eine andere Brille, schminke mich, verstecke mein halbes Gesicht hinter einem Schal. Die Jahreszeit eignet sich perfekt dazu. Nicht mal meine Mutter würde mich erkennen, wenn sie mir über den Weg laufen würde. Und wir können meine Verkleidung gleich für neue Spiele nutzen. Nicht Amy kommt zu dir, sondern eine Krankenschwester, die Polizistin, eine Lehrerin …«


  »Krankenschwester klingt verlockend«, sagt er rau und küsst meinen Mundwinkel. »Dass ich nicht auf diese Idee gekommen bin … Du bist genial, Amy.«


  Ich nutze nur deine Schwächen aus, Jason, denke ich triumphierend, weil ich nichts unversucht lassen will, um dich ganz für mich zu gewinnen.


  


  


  Kapitel 23 – Jason: Versöhnung


  


  


  Amy ist wirklich ein Luder. Sie hat es tatsächlich geschafft, mich zu »überreden«, dass wir uns wieder bei mir treffen. Sie weiß genau, wie sie es anstellen muss. Schlaues, freches Ding … Doch ich hab einfach eine Schwäche für sie, was soll ich machen? Sie wird mich noch ins Verderben stürzen, aber das habe ich mir selbst eingebrockt. Ich bin ihr verfallen.


  Grinsend stehe ich am Fenster und blicke hinaus in den Park, über den sich die Nacht senkt. Überhaupt grinse ich oft, wenn ich an sie denke. Der Sex vor zwei Tagen im Hotel war … wow! Obwohl wir bloß Vanilla-Sex hatten, wie Millionen anderer Paare. Trotzdem war es intensiv, niemals habe ich diese starke Verbundenheit bei anderen Frauen empfunden. Aber schon beim ersten Mal in Amys Zimmer bin ich von ihr überwältigt gewesen. Weil ich mehr für sie empfinde? Mehr als Freundschaft und körperliches Verlangen?


  Schnell verdränge ich diesen Gedanken.


  Ihre ganze Art reizt mich einfach, obwohl sie bisher nicht einmal der Typ Frau war, auf den ich sonst abgefahren bin. Sie ist das genaue Gegenteil von dem älteren Domina-Typ. Trotzdem hat sie etwas an sich … Ihr forsches, leicht forderndes Wesen, ihre Klugheit und Schönheit und ihr natürliches Auftreten locken mich.


  Dieses Sehnen in meiner Brust, das ich bereits Wochen, bevor ich sie in unser erotisches Spiel verwickelte spürte, wird täglich stärker. Es fühlt sich wie Heimweh an, nur viel intensiver. Besonders stark ist es, wenn sie nicht da ist. Ich vermisse sie, will sie, brauche sie! Ich bin süchtig nach dem Sex mit ihr. So verdammt süchtig nach meiner kleinen, süßen Amy-Droge. Sie geht auf meine Wünsche ein und hat Spaß an dem, was wir tun, experimentiert gerne und gibt sich mir vollkommen hin.


  Mein Lächeln erstarrt, als ich daran denke, was ich ihr antue. Was für ein Spiel ich wirklich spiele. Ich weiß, dass sie sich eine richtige Beziehung wünscht, ich lese es in ihren großen braunen Augen, die mich oft sehnsuchtsvoll anblicken. Und irgendwann will sie von mir hören, dass ich sie liebe. Sie, und nicht ihren Körper oder den Sex.


  Verdammt, wie lange wird das noch zwischen uns gehen, bevor es eskaliert? Bevor sie merkt, dass sie so nicht weitermachen kann? Dass ich nicht lieben kann, nicht so, wie sie das gerne möchte? Was soll ich dann tun? Ich will sie nicht verlieren.


  Als es an der Tür klingelt, zucke ich zusammen. Ist sie das? Für heute hatten wir nichts ausgemacht. Vielleicht will sie mich in einer Verkleidung überraschen? Dann werde ich sie übers Knie legen müssen, denn sie sollte sich an unsere Zeiten halten, zu unserer Sicherheit. Amanda könnte schließlich wieder aufkreuzen oder sonst jemand.


  Doch würde Amy klingeln? Sie kennt als Einzige den neuen Code. Außer … sie hat sich eine Rolle ausgedacht.


  In meinem Magen kribbelt es, während ich durch meine düstere Wohnung gehe. Wie lange habe ich am Fenster gestanden? Ich habe die Zeit total vergessen. Amy fesselt mich nicht nur ans Bett, sondern auch an meine Gedanken, dabei müsste ich noch etwas für die Uni tun. Wir beide. Das weiß sie.


  Ob es dann … Rick sein könnte?


  Gewiss nicht, er würde bestimmt nicht so weit herfahren, wenn es Mel nicht gutgeht. Er hat sich immer noch nicht bei mir gemeldet, obwohl ich ihm hin und wieder eine Nachricht schicke, ob wir nicht mal reden könnten oder wie es seiner Frau geht. Soweit ich weiß, hat er sich bei Amy auch nicht gemeldet und sie gefragt, ob wir noch etwas miteinander haben. Er ignoriert uns völlig, genau wie mich mein Vater seit Monaten ignoriert.


  Als ich die Tür öffne, weiche ich erschrocken einen Schritt zurück. »Dad!«


  »Hi, Jason.« Mit hängenden Schultern steht er vor mir und sein Blick huscht über mein Gesicht, danach starrt er seine Schuhe an. »Darf ich reinkommen?« Er trägt einen seiner teuren Anzüge und kommt offenbar direkt aus dem Büro, was mich wundert. Vor acht verlässt er es nie.


  Sein schwarzes Haar ist grauer geworden und die Schatten unter seinen Augen scheinen dunkler zu sein als gewöhnlich. Wenn ich ihn ansehe, glaube ich mich in dreißig Jahren zu erblicken. Wir ähneln uns sehr, nicht nur äußerlich. Es konnte daher nicht lange gutgehen mit uns.


  Ich räuspere den Kloß in meinem Hals weg und trete zur Seite. »Ja, klar, komm rein.«


  »Ich war vor einer Weile schon mal hier, an einem Samstag, aber da warst du nicht da.«


  Schlagartig erinnere ich mich an Lindas Geburtstag und dass ich sein Handy geortet hatte. Er wollte also zu mir! »Ich war bei den Stewarts.« Mein Herzschlag donnert in den Ohren. Was will er?


  Dad reibt sich über den Nacken und sieht mich zerknirscht an. »Du warst schon immer lieber bei ihnen als zu Hause.«


  »Da hat man sich um mich gekümmert«, sage ich kühl. »Dort war ich mehr daheim als bei dir.«


  Endlich ist es raus, endlich kann ich ihm sagen, was mir schon ewig auf der Seele brennt. Ich habe ohnehin nichts mehr zu verlieren.


  Anstatt mich anzufahren, nickt er resigniert. »Können wir uns irgendwo setzen?«


  Ich erkenne ihn kaum wieder. Wo steckt der kühle Kommandeur?


  »Gehen wir auf die Couch.« Ich mache Licht, deute auf die Sitzecke und hole für uns zwei Gläser Wasser.


  Während er auf dem Sofa Platz nimmt, setze ich mich ihm gegenüber in den Sessel.


  »Du hast dir eine sehr schöne Wohnung gesucht«, sagt er. »Gefällt mir.« Er schaut sich um, bis sein Blick wieder auf mir landet. »Du lebst allein hier?«


  Vorsichtig nicke ich. Nichts deutet hier auf eine Frau hin. Amy hat nicht mal eine Zahnbürste hier, es ist, als würde sie nicht existieren.


  Plötzlich legt sich ein Druck auf meine Brust, und dieses beklemmende Gefühl nimmt mir den Atem. »Aber es gibt da jemanden«, setze ich schnell hinzu.


  Dad hebt die Brauen. »Jemand?«


  »Ein Mädchen.« Denkt er vielleicht, ich bin schwul?


  Okay, er hat mich nie mit einer Frau gesehen. Meine vorherigen Beziehungen waren kurz, und ich habe sie nie mit nach Hause genommen, sie nie richtig in mein Leben gelassen. Bis auf Amy. Wir müssen das mit der Zahnbürste dringend ändern.


  »Wer ist sie?«, will er wissen.


  Schluss mit Smaltalk. »Warum bist du hier, Dad?«


  Tief holt er Luft und nippt an seinem Wasserglas. »Ich will mich bei dir entschuldigen.«


  Ich muss mich verhört haben.


  »Es war nicht deine Schuld, dass der Deal geplatzt ist, Jason. Mercury hat Mist gebaut, doch er hat es so geschickt vertuscht, dass …« Er kratzt sich am Kopf und senkt den Blick. »Auch wenn es deine Schuld gewesen wäre, hätte es nicht ausarten dürfen. Es tut mir leid.«


  Dad entschuldigt sich bei mir?


  Ich bin so baff, dass ich sprachlos bin.


  Er stellt das Glas auf den Tisch und mustert mich eindringlich. »Nimmst du meine Entschuldigung an?«


  »Äh … ja.«


  »Dann kommst du zurück?« Jetzt klingt er doch wieder wie der Kommandeur.


  Seufzend schüttle ich den Kopf. Er denkt, mit einer simplen Entschuldigung ist es getan? »Zwischen uns steht viel mehr, Dad. Das war schon immer so. Ich hatte oft das Gefühl, ich war dir nach Mums Tod ein Klotz am Bein.«


  Als ich Mum erwähne, zuckt er leicht zusammen. »Du warst doch keine Last, Jason.«


  »Wieso warst du dann nie für mich da? Früher nicht und heute erst recht nicht. Selbst Ricks Mutter kümmert sich jetzt noch um mich!« Ich erinnere mich an den Korb, den Rick vorbeigebracht hat. »Ich habe nie gespürt, dass ich dir wichtig bin.«


  »Du bist mir sehr wichtig!« Seine laute Stimme hallt durch das Loft, sodass ich nun zusammenzucke. »Ich habe so viel gearbeitet, damit es dir an nichts fehlt! Ich wollte dir ein gutes Leben ermöglichen, und das hast du ja anscheinend, wenn ich mich hier umsehe.«


  »Du hast mir gefehlt, Dad. Ich brauchte nicht das tollste Fahrrad, den teuersten Computer, das neuste Handy oder das hübscheste Kindermädchen. Ich hätte nur dich gebraucht!« Meine Sicht verschwimmt, und ich versuche, mein wild rasendes Herz zu beruhigen. Dad ist zu mir gekommen; unser Gespräch soll nicht ausarten wie der Streit im Büro. Ich will ihn nicht gleich wieder verscheuchen.


  Er kratzt sich am Nacken und schüttelt den Kopf. »Ja, vielleicht habe ich als Vater versagt. Nach Beths Tod war die Firma eine willkommene Abwechslung. Ich war völlig überfordert. Beth war immer diejenige, die für dich da war, während ich versucht habe, uns ein sorgenfreies Leben zu ermöglichen. Die Firma brauchte damals Aufträge, es lief noch nicht alles rund, ich hatte Angst, mein Kapital und alles zu verlieren, was ich mir aufbauen wollte. Und dann …« Hart stößt er die Luft aus. »Nach dem Unfall habe ich mich blind vor Wut und Kummer in Arbeit gestürzt. Aber das war immer nur zu deinem Besten.«


  Es war seine Art, damit klarzukommen, das weiß ich. Trotzdem hätte ich ihn gebraucht, auch später noch. »Wir haben drei Jahre lang zusammengearbeitet und lebten doch nebeneinander her.«


  »Ich werde versuchen, mich zu bessern, Jason. Ich habe Beth verloren, dich will ich nicht auch verlieren.«


  Hart schlucke ich und halte die Luft an. Das waren die persönlichsten Worte, die Dad seit Langem zu mir gesagt hat.


  Er lehnt sich zurück und starrt an die hohe Decke. »Womöglich bessert sich unser Verhältnis, wenn wir nicht direkt zusammenarbeiten? Ich plane eine Tochterfirma in London zu eröffnen. Es würde mich sehr freuen, wenn du den Laden leiten würdest. Ich könnte mir niemand Besseren dafür vorstellen.«


  Ist das ein Lob von Dad? Schon wieder überrascht er mich. »Danke für dein Vertrauen. Das ist ein wirklich verlockendes Angebot. Doch ich muss leider ablehnen, denn ich kann meine Studenten nicht im Stich lassen.«


  »Das verstehe ich und es muss ja nicht gleich sein. Überlege es dir einfach, okay? Du kannst jederzeit wieder einsteigen.«


  »Danke, Dad.« Ich weiß sein Angebot zu schätzen, und es nimmt mir etwas den Druck. Falls meine geheime Beziehung zu Amy auffliegt und ich deshalb meinen Job verliere … Nein, so weit mag ich nicht denken. Das Unterrichten erfüllt mich. Ich möchte die Stelle an der Uni ungern verlieren.


  »Wie geht es dir sonst so?«, will er wissen und trinkt das Glas in einem Zug leer.


  »Gut.« Mann, ist das ungewohnt, mit Dad über etwas anderes als Arbeit zu reden. Ich merke, wie sehr er sich anstrengt und rechne ihm das hoch an.


  »Dein Job macht dir also Spaß?«


  »Ja.« Ich kratze mich an der Schläfe und starre in mein eigenes Glas. Sich mit Dad zu unterhalten fühlt sich an, als würde man einen zähen Kaugummi kauen. Es geht einfach nicht richtig. Schließlich haben wir fast nie gewöhnliche Gespräche geführt.


  »Okay.« Er erhebt sich und bereitet unserer Qual ein Ende.


  Ich stehe ebenfalls auf, um ihn zur Tür zu begleiten.


  »Kommst du wenigstens an Weihnachten nach Hause?«, fragt er.


  Weihnachten ist seit Mums Tod immer ein trauriges Fest und bereitet mir Magenschmerzen. Trotzdem sage ich: »Ich denke schon.« Mit der Schulter lehne ich am Türrahmen, während Dad vor mir steht und mich eindringlich ansieht.


  »Du bist mir sehr wichtig, Jason, und ich war immer stolz auf dich, auch wenn ich es dir vielleicht nie gezeigt habe.«


  Er sagt nicht: Ich liebe dich, Junge. Hat er noch nie. Aber ich habe ja gesagt, Dad und ich sind uns ähnlich. In diesem Moment spüre ich allerdings, wie viel ich ihm bedeute, und ich glaube, so nah waren wir uns noch nie. Es tut gut, dass endlich alles raus ist und keine ungesagten Worte mehr zwischen uns stehen.


  »Danke, dass du gekommen bist, Dad.« Ich umarme ihn kurz, und er klopft mir auf den Rücken. Dann geht er.


  Nachdem ich die Tür geschlossen habe, wische ich über meine feuchten Augen und schlendere zurück zum Sessel. Aufatmend lasse ich mich hineinfallen und lege den Kopf zurück. Ich fühle mich zufrieden, glücklich und fast schwerelos, als ob eine große Last von mir genommen wurde.


  Ich muss sofort Amy anrufen.


  


  


  Kapitel 24 – Amy: Süchtig nach ihm


  


  


  Die Wochen an der Uni rasen nur so dahin. Mittlerweile ist es bereits Anfang Dezember! Verträumt blicke ich aus dem hohen Fenster der Bibliothek und starre auf den braunen Rasen vor dem Gebäude.


  Penny sitzt mir gegenüber und blättert in einem Buch. Wir halten uns lange und oft in der Bibliothek auf, um zu lernen. Es ist warm und gemütlich hier, außerdem liebe ich den Duft alter Bücher. Die Ledereinbände und Druckerschwärze sondern einen ganz eigenen Geruch ab. Ständig gerate ich in Versuchung, mich durch die Regale zu wühlen, anstatt mir das richtige Arbeitsmaterial herauszusuchen.


  »Hey, Amy«, wispert Penny.


  »Hm?«, brumme ich abwesend. Es ist nicht mehr lange hin bis zu den Weihnachtsferien. Werde ich Jason sehen? Er wollte zu seinem Vater fahren und ich werde natürlich auch zu Hause sein. Dann befinden sich nur wenige Meilen zwischen uns. Wie soll ich das aushalten? Wir sehen uns jetzt schon so selten, und das ist für mich die Hölle.


  Ein Hotel kommt nicht mehr in Frage, und wenn ich Jason besuche oder er mich von irgendwo abholt – bevorzugt einer Seitenstraße in der Nähe meiner Bude –, komme ich mir vor, als würde ich zum Karneval gehen. Oder als sei ich eine Hure, die er vom Straßenrand aufgabelt.


  Da mir bei dem strengen Lernpensum und den wenigen Stunden, die ich mit Jason verbringe, keine Zeit bleibt, irgendwo zu jobben, wie ich es ursprünglich vorhatte, gibt Jason mir hin und wieder Geld. Das finde ich seltsam, immerhin sind wir kein richtiges Paar. Doch er will einfach, dass ich mich weiterhin aufs Lernen konzentrieren und ihn sehen kann.


  Ach, diese Geheimnistuerei nervt. Besonders in den Kursen geht sie mir auf den Keks, da ich so tun muss, als wäre ich nur eine gewöhnliche Studentin. Wenn ihn dann eins der Mädels aus der letzten Reihe anflirtet – bevorzugt Bridget – möchte ich mich dazwischendrängen und rufen: »Hey, den hab ich längst angeleckt, das ist meiner!«


  Innerlich lächle ich. Black Beauty würde bestimmt doof gucken, wenn sie wüsste, was Jason und ich schon alles getan haben. Rein aus Trotz würde ich gerne mit ihm flirten, um Bridget zu ärgern und weil ich weiß, dass sich Jason dann eine süße Strafe für mich ausdenken würde. Die sexuellen Spannungen zwischen ihm und mir nehmen mit jeder Stunde zu. Wir dürfen uns nicht durch Blicke, Gesten oder Worte verraten. Trotzdem passiert es ständig, dass wir uns länger ansehen als gewöhnlich, oder wenn er bei Projekten in meiner Nähe ist, er mich wie zufällig berührt.


  Penny hat mich schon gewarnt, weil wir uns zu auffällig verhalten. Dabei war Jason doch immer der Vorsichtige. Aber seit der Aussprache mit seinem Dad erscheint er mir viel unbeschwerter – und leichtsinniger.


  »Hey, bist du noch hier?«, fragt Penny und fuchtelt mit ihrem Kugelschreiber vor meiner Nase herum.


  »Wo soll ich denn sonst sein?«, antworte ich.


  »Bei ihm?« Vorwurfsvoll hebt sie ihre perfekt gezupften Brauen. »Die Beziehung frisst dich noch auf. Ich weiß, wie es mit Marc war, das hat mich fast zerstört.«


  Schockiert starre ich sie an. »Das kannst du doch nicht vergleichen!«


  »Na ja, bei uns waren es Drogen, bei euch Sex.«


  »Scht! Sag das noch lauter.« Hitze strömt in meine Wangen, und auch Penny wird rot. Ich habe ihr mittlerweile ein bisschen was erzählt. Hektisch blicke ich mich um, aber zum Glück sitzt niemand in unmittelbarer Nähe.


  »Na ja, das kann auch abhängig machen«, wispert sie. »Guter Sex ist toll. Aber was, wenn Jason sexsüchtig ist und keine emotionalen Bindungen eingehen kann? So was soll es geben. Du hast mir erzählt, dass er keine schöne Kindheit hatte und deshalb ständig bei euch abgehangen hat.«


  »Willst du andeuten, dass er einen Knall hat und ich Schluss machen soll, bevor ich daran zerbreche?«


  »Einen Knall hat er bestimmt nicht, schließlich kenne ich ihn auch ein bisschen.« Sie senkt schulterzuckend den Kopf. »Ich weiß, wie sehr du Jason liebst, und ich will dir ganz sicher nicht vorschreiben, eure Beziehung zu beenden. Ich will dich nur mal wieder unbeschwert erleben.«


  Seufzend stütze ich das Kinn auf meine linke Hand und male mit dem Stift Kreise auf meinen Block. »Ich komm aus der Sache nicht mehr raus und möchte ununterbrochen mit ihm zusammen sein. Seit Jahren wünsche ich mir eine Beziehung mit Jason, und auch wenn wir keine richtige Partnerschaft führen, ist es mehr, als ich mir jemals erträumt habe.«


  Penny beugt sich über den Tisch und senkt die Stimme. »Habt ihr schon mal was anderes als Sex gemacht?«


  »Danach einen Film geguckt.«


  »Ich meine: Kino, Essen, Ausgehen …«


  Wie sehr ich mir das wünschen würde. »Das können wir doch nicht.«


  »Na ja, London ist riesig. Sehr unwahrscheinlich, dass euch jemand sieht, wenn ihr etwas weiter rausfahrt?«


  Jason hat nie Derartiges vorgeschlagen, das stimmt. Für ihn ist das offenbar immer noch eine Spielbeziehung, während ich schon lange mehr will.


  Bin ich ihm vielleicht hörig? Ich springe sofort, wenn eine Nachricht von ihm kommt, wann wir uns treffen. Ich liebe es, mich ihm hinzugeben oder ihn zu verwöhnen, alles um mich herum zu vergessen. Wie er einst, als er zu dieser Domina gegangen ist. Zieht mich der Strudel aus Sex, Rausch und verbotener Liebe immer tiefer?


  Ich reibe mir über die Stirn und kneife die Lider zusammen, um nicht gleich loszuheulen. »Ich kann nicht aufhören, ihn zu lieben, Penny. Ich habe ihn schon immer geliebt. Ich glaube, ich bin ihm hoffnungslos verfallen. Auf ewig.«


  


  


  


  


  ***


  


  


  Leise schließe ich Jasons Wohnungstür hinter mir und hänge den Parka in den Garderobenschrank; meine Tasche mit den Sachen für die Uni stelle ich auch hinein. Dann ziehe ich mir die Sturmhaube über den Kopf, sodass der Stoff nur meine Augen freilässt. Heute spiele ich Einbrecherin und will Jason überwältigen, daher bin ich ganz in Schwarz gekleidet und habe einen Rucksack mit allerlei Toys dabei. Handschellen, Seile, Knebel …


  Ich weiß, wie sehr er auf diese Fesselspielchen steht, daher möchte ich ihm wieder einmal zeigen, was er an mir hat, weil ich insgeheim hoffe, ihn damit an mich zu binden. Ja, das ist dumm, denn Abhängigkeit ist keine Liebe, aber was tut man nicht alles, wenn man verzweifelt ist.


  In seiner Wohnung ist es verdächtig still und düster. Wie so oft, wenn ich zu ihm komme und die Dämmerung hereinbricht, sind die Jalousien an den großen Scheiben heruntergelassen, doch von Jason fehlt jede Spur.


  Ob er kurz etwas besorgen gegangen ist? Ein Abendessen vielleicht? Gut, dann kann ich mich verstecken. Ich werde im Schlafzimmer auf ihn warten.


  Vor der Treppe ziehe ich die Schuhe aus, verberge sie unter der ersten Stufe und schleiche nach oben. Auch hier brennt kein Licht, doch das kleine runde Fenster über dem Bett lässt noch genug Helligkeit herein. Ich freue mich, die Nacht mit Jason zu verbringen. Nur die Erinnerungen an den Morgen hinterlassen ein unangenehmes Ziehen im Bauch. Wie immer werden sich unsere Wege im Wagon trennen, damit wir nicht zusammen gesehen werden; oft nimmt er sogar eine Bahn nach mir.


  Ich stelle den Rucksack neben dem Bett ab und möchte mir gerade eine Nische zum Verstecken suchen, als mich jemand von hinten packt und mir die Sturmhaube über die Augen zieht. »Hab ich dich!«


  Ich stoße einen Schrei aus – sofort presst sich eine Hand durch den Stoff auf meinen Mund.


  »Pst, Süße.« Durch das heftige Klopfen meines Pulses in den Ohren vernehme ich Jasons Stimme. Gott sei Dank!


  Er nimmt die Hand weg und streicht damit an meinem Hals entlang abwärts, drückt meine Brüste durch den engen Pullover und fasst schließlich fest in meinen Schritt, sodass sich sofort ein angenehmes Pochen zwischen meinen Schenkeln bemerkbar macht.


  »Was haben wir denn da?«, knurrt er. »Eine sexy Einbrecherin?«


  Ich winde mich in seinem Griff, doch er ist stärker. Schon lande ich bäuchlings in seinem Bett und fühle ihn auf meinem Rücken.


  »Du hast dir die falsche Wohnung ausgesucht.« Er packt meine Handgelenke und drückt sie über meinem Kopf zusammen, ich spüre etwas Kühles und höre es klicken. Er hat mich mit Handschellen gefesselt! Zum Glück nicht ans Bettgestell, daher versuche ich, die verrutschte Sturmhaube abzuziehen, damit ich etwas sehen kann.


  »Das lässt du schön bleiben«, sagt er streng, und ein wohliger Schauder durchläuft mich. Heute will er wohl den Ton angeben, dagegen habe ich keine Einwände. Daher bleibe ich auf dem Bett liegen und schiebe den Stoff nur ein Stück über meinen Mund, um besser Luft zu bekommen.


  »Was willst du tun?«, frage ich. »Mich der Polizei ausliefern?«


  »Ich bin die Polizei, und du wirst dich mir ausliefern, wenn du nicht im Gefängnis landen willst.«


  Das Pochen zwischen meinen Beinen nimmt zu. Diesmal mimt er den Cop. »Niemals! Lass mich gehen!«


  »Du befindest dich nicht in der Position, Forderungen zu stellen. Erst tust du, was ich sage, dann kannst du gehen.«


  »Was willst du?«


  »Dich.« Von hinten schiebt er eine Hand zwischen meine Schenkel. Ich schließe sie, um den angenehmen Druck zu erhöhen. Mein Herz rattert heftig vor Aufregung. Wird er mich gegen meinen Willen nehmen? Natürlich nur im Spiel.


  »Dreh dich auf den Rücken und lass die Arme über dem Kopf!«, befiehlt er.


  Als ich ihm nicht folge, dreht er mich kraftvoll herum. Erneut spüre ich ihn auf mir. »Soll ich dich ans Bett fesseln?«


  »Nein«, antworte ich leise.


  »Dann hör auf, dich mir zu widersetzen! Arme über den Kopf!«


  Nachdem ich getan habe, was er verlangt, öffnet er meine Hose, um sie mir von den Beinen zu zerren, wobei er den Slip gleich mit herunterzieht. Anschließend drückt er meine Schenkel auseinander.


  Das Pochen meiner Klit nimmt zu, als kühle Luft meine Mitte kitzelt.


  »Du bist schon feucht, Einbrecherin. Kannst es wohl kaum erwarten, es von einem Cop mal so richtig besorgt zu bekommen.«


  Ich könnte mir Jason durchaus in Uniform vorstellen. Er hat die Figur dazu.


  Bei diesem Gedanken ziehen sich meine Nippel zusammen und mein Schoß prickelt heftiger.


  »Hmm«, brummt er, als würde er überlegen, während er meine Beine weiterhin auseinanderhält. »Wenn ich schon mal ein Versuchsobjekt hier habe, könnte ich gleich meine neuen Toys daran testen.«


  »Bitte nicht«, wimmere ich, während alles in mir Ja schreit.


  »Es wird dir gefallen, Süße«, sagt er rau und streicht an den Innenseiten meiner Schenkel entlang auf meine Mitte zu.


  Ja, Jason, berühre mich endlich, wünsche ich mir und drücke ihm meinen Unterleib entgegen.


  Er lacht nur und zieht sich zurück. »Ich will mir jetzt den Rest von dir ansehen. Bleib einfach still liegen, dann passiert dir nichts.«


  Er schiebt den Pullover über meinen BH, danach öffnet er ihn und drückt ihn ebenfalls nach oben. Als seine Hände über meine Brüste fahren, biege ich mich ihm stöhnend entgegen.


  »Du bist zum Ficken geschaffen, süßes Mädchen.«


  Seine Worte peitschen meine Erregung höher, trotzdem mache ich mir Gedanken, ob sie zum Spiel gehören oder etwas Wahres in ihnen steckt. Sieht mich Jason nur als Objekt seiner Begierde oder empfindet er mehr für mich? Wenn ich das wüsste!


  Doch jetzt will ich nicht darüber nachdenken, sondern bloß genießen.


  Als er mir in einen harten Nippel zwickt, drehe ich mich keuchend auf den Bauch.


  »Ich habe gesagt, du sollst auf dem Rücken liegen bleiben, Beine gespreizt! Da du nicht hörst …« Die Matratze wackelt – offenbar holt er etwas. »… musst du nun die Konsequenzen tragen.«


  Sein Arm fährt unter meinen Bauch und zwingt mich auf alle viere. »Drück mir deinen Po entgegen!«


  Nachdem ich gehorcht habe, klatscht etwas zwischen meine Beine. Vor Überraschung schreie ich auf, obwohl es nicht wirklich wehgetan hat.


  »Du wirst so lange den Flogger zu spüren bekommen, bis du mir freiwillig deine süße, nasse Pussy darbietest.«


  Himmel, wie er spricht! Das macht mich an, genau wie sein fester Griff.


  Erneut treffen mich die feinen Schnüre, und elektrisierende Stromstöße jagen durch meine Klit. Verdammt, das fühlt sich gut an! Ich hatte keine Ahnung, dass mir sanfte Schläge gefallen könnten.


  Plötzlich fährt sein Finger in mich, weshalb ich lustvoll aufstöhne.


  »Nass und bereit für die nächste Runde. Dreh dich wieder auf den Rücken!«


  »Nein«, erwidere ich atemlos, woraufhin er mich erneut kraftvoll herumdreht.


  »Okay, meine Geduld ist zu Ende.«


  Reglos bleibe ich liegen und lausche. Den Geräuschen nach zu urteilen, kramt er in der Kiste herum. Aber nicht lange, dann sitzt er wieder neben mir. Ich höre das Ratschen eines Klettverschlusses, dann legen sich Manschetten oberhalb des Knies um meine Beine.


  »Was wird das?« Ich will nachsehen und die Sturmhaube abziehen – da werden meine Arme kurzerhand über meinem Kopf ans Bettgestell gefesselt.


  »Ich will dich weit offen. Da du nicht kooperierst, muss ich dich eben doch festbinden.«


  Hart klopft mein Herz bis in den Hals. Es wird das erste Mal sein, dass ich völlig bewegungslos bin. Ich habe ein wenig Angst, doch mein Vertrauen zu Jason ist größer.


  Kein Vanilla-Sex, kein Blümchen-BDSM – das hier wird heute härter als alles zuvor, ich spüre es.


  Er muss mein Zögern bemerken, denn plötzlich höre ich seine sanfte Stimme dicht an meinem Ohr: »Ist das okay, Amy?«


  »Ja«, antworte ich halb keuchend.


  »Wenn du nicht mehr willst, ruf einfach Stopp, und ich mache dich sofort los. Außerdem kannst du die Handschellen selbst öffnen.«


  Ich nicke, und er drückt meine Knie an den Körper. Ich spüre einen Zug an der Manschette um meinen Schenkel – und schon ist mein Bein in dieser Lage fixiert. Auch meinen anderen Schenkel bindet er ans Bett, sodass ich jetzt wehrlos vor ihm liege, die Arme über dem Kopf und meine angezogenen Beine geöffnet.


  Zum Glück war es bereits düster im Zimmer und Jason kann nicht jedes Detail erkennen. Ich muss ein zu peinliches Bild abgeben. Dennoch erregt mich diese Pose, das Ausgeliefertsein.


  »Ein Bild für die Götter«, murmelt er, und seine Hände fahren über meinen Körper, streichen an den Innenseiten meiner Beine entlang, an meinem Bauch und um meine Brüste. Nur berührt er niemals meine erogensten Zonen, was mich halb wahnsinnig macht.


  »Kannst du dich noch an das kleine Toy mit den zehn Silikonzungen erinnern?«, fragt er.


  Natürlich erinnere ich mich an das seltsame Drehrad, das er im Hotelzimmer dabei hatte, und antworte krächzend: »Klar.«


  »Das werde ich nun an dir testen.« Die Matratze senkt sich an meinem Po. »Aber zuerst …« Sein warmer Atem streift über meine Schamlippen, dann verteilt er zarte Küsse darauf.


  »Jason, Mann!« Dieser Kerl quält mich! Warum kann er seinen Mund nicht einfach dorthin tun, wo ich ihn brauche?


  Er lacht leise. »Du bist wie immer zu ungeduldig. Lerne, es zu genießen.«


  Ich drehe gleich durch! »Bitte!«


  »Hübsche, gefangene Einbrecherin. Du hast hier nichts zu bestimmen. Ich glaube, du musst noch ein bisschen bestraft werden.«


  Ich schlucke. »Wegen meiner Ungeduld?«


  »Genau«, raunt er – dann kitzelt mich etwas an den Brüsten. Sind das die Schnüre vom Flogger? Wenn ich doch nur etwas sehen könnte!


  Der hochgeschobene Pullover hängt immer noch unter meinem Kinn und drückt meine Brüste herunter. Dadurch fühlen sie sich angeschwollener an und ich spüre das Kitzeln intensiver.


  Jason umfasst eine Brust mit einer Hand und drückt sie leicht zusammen.


  Stöhnend beiße ich mir auf die Unterlippe.


  »Schön prall. Und du hast so süße, kleine Nippel.« Er zwickt hinein, und der zarte Schmerz rast bis zwischen meine Schenkel, wo er sich in ein heftiges Pochen verwandelt.


  »Bekomme ich wenigstens einen Kuss?«, frage ich. Flehend strecke ich ihm meinen Kopf entgegen.


  »Den bekommst du.« Schon streifen seine Lippen meinen Mund. So zart, dass ich sie kaum spüre.


  »Mehr«, flüstere ich. »Bitte.«


  Und weg ist er.


  »Jason!«


  Ich fühle sein Grinsen direkt, und ich höre, dass er sich auszieht. Dann senkt sich die Matratze an meinem Po wieder. Er küsst auch ihn, anschließend die Innenseiten meiner Schenkel.


  Langsam wird die Stellung unbequem, daher hoffe ich, dass er mich schnell erlöst.


  Als sein Mund nach meinem Kitzler schnappt, schreie ich auf. Der plötzliche Reiz erregt mich sehr, mein Inneres krampft sich zusammen.


  Jason leckt langsam und fest zwischen meinen Schamlippen hindurch und bohrt die Zunge in mich.


  »Du bist bereit für mich.« Ich fühle ihn zwischen den Beinen, dann drängt etwas an meinen Eingang. »Ja, jetzt fick ich dich, Gefangene.«


  Langsam, aber unnachgiebig, dringt er tiefer.


  Es tut gut, endlich ausgefüllt zu werden, endlich einen Druck auf meine sensiblen Stellen zu spüren. Bloß meine Klit vernachlässigt er wieder.


  »Ja«, raunt er. »So will ich dich am liebsten immer haben, dann kann ich mit dir machen, was ich will.«


  »Jason«, wispere ich, da ich kaum noch sprechen kann. »Ich brauche mehr.«


  Er knetet meine Brüste, nimmt mich schneller und härter – und schon zieht er sich zurück.


  Mistkerl!


  Seine Lippen schnappen nach meiner Klit, erneut fährt seine Zunge durch meine Spalte. »Und jetzt schauen wir mal, was Mr Cunnilingus draufhat.«


  Ich höre ein Summen, danach fühle ich etwas Kühles zwischen meinen Schamlippen.


  Ist es das Rädchen mit den Silikonzungen? Sie schlagen gegen meinen Kitzler und setzen ihn regelrecht in Brand. Es braucht nicht mehr viel, und ich werde erlöst.


  Leider nimmt Jason es zu früh weg.


  Mann!, denke ich, beherrsche mich jedoch, ihm wüste Beschimpfungen entgegenzuschleudern.


  »Jetzt bin ich wieder dran.« Erneut drängt seine Erektion in mich, füllt mich aus und stößt tief in mir an einen Lustpunkt.


  Abwechselnd fickt er mich, leckt über meine Klit, um sie zu befeuchten, oder lässt das Toy seine Arbeit tun. Das bringt mich rasend schnell höher. Doch immer, wenn ich kurz davor bin, zum Höhepunkt zu kommen, leckt er knapp an meinem Kitzler vorbei, stößt weniger tief in mich oder hält das Rädchen mit den Silikonzungen an meine Schamlippen.


  In solchen Momenten möchte ich ihn erwürgen!


  »Bitte, ich kann nicht mehr!« Ich zerre an den blöden Fesseln, weil ich Jason umarmen und meine Beine um ihn schlingen möchte, doch er allein bestimmt das Spiel.


  »Dann will ich mal nicht so sein«, raunt er und kniet sich wieder zwischen meine gespreizten Beine. Seine Erektion drängelt in mich, während er meine Brüste massiert und mich auf den Mund küsst.


  Hungrig schnappe ich nach seinen Lippen und bewege mein Becken. Seine Stöße gewinnen an Energie, und er nimmt mich so tief, dass seine Hoden bei jedem Eindringen gegen mich klatschen.


  Da er auf mir liegt, stimuliert er auch meine Klit. Ich fühle mich voll und ganz von ihm in Besitz genommen.


  Hinter meiner Haube sehe ich Sternchen, ich schnappe nach Luft und stöhne losgelöst, als der befreiende Höhepunkt hereinbricht.


  »Amy«, wispert er an meinen Lippen. »Süße …« Er küsst mich hungrig, während ich noch auf Wolken schwebe und um den lustbringenden Eindringling zucke.


  Jason keucht an meinen Mund, dann werden seine Stöße langsamer und scheinen noch tiefer zu gehen. So gerne würde ich ihn jetzt sehen. Ich liebe den Anblick, wenn er zum Orgasmus kommt und sich völlig von dieser Welt löst.


  Er bäumt sich auf, packt meine Kniekehlen und drückt sich noch einmal tief in mich, bevor er zurückweicht.


  Die Matratze rechts von mir senkt sich, ich höre ihn neben mir schwer atmen.


  »Jason?«


  Endlich zieht er mir die Haube ab, sodass ich wieder etwas sehen kann. Die Arme neben dem Kopf angewinkelt wie ein geschlagener Boxer liegt er neben mir und grinst mich an. Ich kann nur auf die breiten Bänder starren, die meine Beine am Körper halten. Plötzlich komme ich mir nackt vor, und die Stellung ist mir furchtbar peinlich. »Mach mich sofort los!«


  »Wie du befiehlst.« Jason erlöst mich, und ich schlüpfe unter die Zudecke. Dann zieht er mich an seinen nackten Körper.


  Ist das angenehm, die Beine ausstrecken zu können! Doch am meisten genieße ich Jasons Nähe.


  »Du zitterst.« Fest umarmt er mich. »Ich habe dir zu viel zugemutet.«


  »Nein, das …« Ja, es war mehr als sonst, aber es hat mir gefallen. »Es war ziemlich aufregend. Mir geht es prima.«


  Ich höre ihn aufatmen und sein Griff lockert sich. »Kam das an deine Lieblingsfantasie hin?«


  »Ja«, krächze ich. »Wie hast du gewusst, was ich mir gelegentlich vorstelle?« Und die Betonung liegt auf gelegentlich, denn eigentlich hatte ich bisher nicht solche Fantasien, erst seit ich dank Jason weiß, was alles möglich ist. Es hat mich ziemlich angemacht, als er am Stuhl gefesselt war, woraufhin sich ähnlich Fantasien in mir manifestiert hatten.


  »Ich habe es geahnt, als wir im Hotel waren. Du hast ganz ähnliche Vorlieben wie ich.«


  Ich glaube, ich muss erst herausfinden, was ich wirklich will und schön finde. Alles ist noch so neu.


  »Wie war das Spiel für dich?« Zärtlich krault er meinen Rücken, während ich an seiner Brust schnuppere. Wenn ich könnte, würde ich seinen Duft in Flaschen abfüllen.


  »Hat schon gepasst«, murmele ich.


  »Hat gepasst?«, fragt er gespielt empört, drückt mich von sich und reißt die Augen auf.


  Jetzt muss ich auch grinsen. »Es war super. Liebe Güte, ihr Männer braucht auch immer Bestätigung für euer Ego, was?«


  Sein Lächeln wird breiter. »Pass bloß auf, was du sagst, sonst lasse ich dich das nächste Mal einfach so liegen.« Danach zieht er mich wieder in die Arme.


  Es ist dunkel geworden, nur noch wenig Licht dringt durch das kleine Fenster über dem Bett. Ich würde jetzt gerne an Jason gekuschelt einschlafen, doch ich muss A erst ins Badezimmer und B dringend etwas essen. Wenn mein Magen knurrt, kann ich nicht schlafen.


  »Ich glaube, unter unserem Bett wohnt ein Wolf«, flüstert er in mein Ohr. »Hörst du ihn auch?«


  Hat er unser Bett gesagt? In meinem Bauch wird es warm und ich kann ein dämliches Grinsen nicht unterdrücken. »Ja, und er hat so großen Hunger, dass er dich gleich mit Haut und Haaren auffrisst.«


  »Bestellen wir uns Pizza?«


  »Pizza wäre fantastisch«, antworte ich glücklich. Unser Bett … Ich glaube, Jason ist auch in mich verliebt, sonst hätte er das nicht gesagt, oder?


  


  


  Kapitel 25 – Amy: Seine kleine Hure


  


  


  Wir futtern Pizza im Bett – direkt aus dem Karton – und sehen uns nebenher einen lustigen Science-Fiction-Film an. Zwar sind wir in keinem Restaurant und der Fernseher ersetzt auch kein Kino, doch wir sind zusammen, und das ist das Wichtigste. Ich esse eine Pizza mit Schinken und doppelt Käse, Jason hat sich für Mozzarella-Rucola entschieden.


  Als wir abgefüllt sind und zusammengekuschelt den Film zu Ende sehen, kann ich mich kaum auf den Bildschirm konzentrieren. Ich muss endlich wissen, was er für mich empfindet. Daher nehme ich allen Mut zusammen und frage ihn: »Was fühlst du für mich, Jason?«


  Schlagartig spannen sich seine Muskeln an, als würde er sich für einen Kampf wappnen. »Du bist mir verdammt wichtig, das weißt du.«


  Das ist mal wieder nicht die Antwort, die ich hören will. »Du schenkst mir also dein Handy, gibst mir Geld und gehst mit mir in ein teures Hotel, weil ich dir wichtig bin?« Macht er das, weil er mich liebt, er ein schlechtes Gewissen hat oder weil ich … seine Hure bin?


  »Versteh das mit dem Geld bitte nicht falsch. Ich will wirklich nur, dass du nicht noch nebenher jobben musst. Dann könnten wir uns nicht mehr sehen.«


  »Dann bist du also gern mit mir zusammen?«


  Er richtet sich auf und blickt mich fast schon vorwurfsvoll an. »Natürlich, das musst du doch merken.«


  Vor Aufregung zittere ich am ganzen Körper. Bedeute ich ihm etwa mehr? Oder möchte er nur sein Betthäschen nicht verlieren? »Was spricht dein Herz?«


  »Amy, ich …« Kopfschüttelnd fährt er sich durchs Haar. »Ich war nicht ganz ehrlich zu dir, als wir damals beschlossen haben, es miteinander zu versuchen. Ich … bin verkorkst, was Gefühle anbelangt. Ich kann nicht lieben, hab noch nie eine Frau geliebt. Das hat nichts mit dir zu tun.«


  »Was?« Ich keuche und grinse ihn schief an. »Jason, was erzählst du für einen Mist?«


  Schlagartig verdüstert sich sein Gesicht. Er schwingt die Beine aus dem Bett, bleibt aber mit gesenktem Kopf an der Kante sitzen, sodass er mir den Rücken zudreht. »Ich wusste, dass du es nicht verstehst. Ich kann dir Sex geben, Zärtlichkeiten und das, was wir gerade zusammen haben, aber keine richtige Beziehung, vor allem keine Liebe. Meine Zuneigung muss dir reichen.«


  Schlagartig erinnere ich mich an Pennys Worte: Was, wenn er sexsüchtig ist und keine emotionale Bindung eingehen kann?


  Ich schlucke hart. »Dann bin ich also doch nur deine Sklavin?« Jetzt komme ich mir wirklich wie seine Hure vor.


  »Spielpartnerin«, sagt er und wirft einen zerknirschten Blick über die Schulter. »Du kanntest die Voraussetzungen und warst damit einverstanden.«


  Ja, weil ich dachte, ich könnte dein Herz gewinnen!


  Ich springe aus dem Bett und sammle meine Kleidung auf, um mich anzuziehen. Wenn ich mich jetzt nicht ablenke, bekomme ich einen Heulkrampf. »Dann passt dir das mit der Uni, Rick und meinen Eltern ja bestens. Somit brauchst du dir keine Ausrede einfallen zu lassen und kannst mich immer schön auf Abstand halten.«


  Er steht ebenfalls auf, angelt sich die Shorts aus seinem Bett, die er nachts immer trägt, und steigt hinein. »Sei nicht unfair, Amy, du hast mich geradezu bedrängt, es auf diese Art zu versuchen. Du warst mit einer reinen Spielbeziehung einverstanden.«


  Er hat recht, aber merkt er nicht, dass zwischen uns längst mehr ist? Seine heißen Blicke und zärtlichen Worte können doch nicht nur bedeuten, dass er lediglich meinen Körper liebt?


  Wütend schlüpfe ich in meine Hose. Ist er so blind oder bin ich so dumm?


  Langsam geht er ums Bett herum auf mich zu. »Für uns gibt es keine gemeinsame Zukunft, wie du dir eine ausmalst. Es steht zu viel auf dem Spiel und zu viel zwischen uns. Ich dachte, du wolltest dich einfach nur austoben?«


  Vor mir bleibt er stehen, wobei er sich ständig durchs Haar fährt. Irgendwie macht er einen verzweifelten Eindruck auf mich, und blöderweise sehe ich einen abhängigen Mann vor mir, der sein Suchtmittel nicht verlieren möchte.


  Ich will nicht seine Hure sein, ich will sein verdammtes Herz besitzen!


  Verdammt, egal, was Jason tut, was er mir antut … Es fällt mir trotzdem schwer, ihn nicht zu lieben. Doch wenn ich jetzt keinen Schlussstrich ziehe, wird es mich wahrscheinlich wirklich zerstören, genau wie Penny gesagt hat. Sie hat es auch geschafft, sich aus der Abhängigkeit mit Marc zu lösen, bevor es zu spät war, also werde ich das wohl auch hinbekommen?


  Ich versuche, ruhig zu bleiben, und schlüpfe in meinen Pulli. »Fährst du mich bitte nach Hause?«


  »Wirklich?«


  »Ich muss mir erst überlegen, ob ich das hier weiterführen möchte.«


  Sein Gesicht verliert plötzlich sämtliche Farbe und er sagt kaum hörbar: »Okay.«


  Also bedeute ich ihm doch etwas?


  Ich glaube, er liebt mich schon, aber aus irgendeinem Grund akzeptiert er das nicht. Oder ob er es vielleicht tatsächlich nicht weiß, weil er nie viel Liebe bekommen hat?


  Mann, warum musste ich mich auch in einen Typen verlieben, dessen Seelenleben offenbar ein einziges Chaos ist?


  Er sieht mich so arm an, dass ich am liebsten bei ihm bleiben möchte. Sein Dad hat sich nie um ihn gekümmert, er hat seinen besten Freund verloren und nun verlasse ich ihn auch noch.


  Nein, ich bleibe jetzt hart! »Ich brauche eine kleine Auszeit.« Was rede ich da? Jeder Tag ohne ihn ist die Hölle! Doch eine innere Stimme rät mir, die Taktik zu ändern. Mach dich rar, damit er weiß, was er an dir hat.


  Er räuspert sich. »Okay, ich … zieh mich an, dann bringe ich dich heim.«


  


  


  


  


  ***


  


  


  Die Nacht war die Hölle, ich hab mal wieder kein Auge zugemacht, weil ich nur daran denken konnte, wie Jason und ich auseinandergegangen sind. Ist das jetzt das Ende, oder wird es die Hoffnung auf einen neuen Anfang? Auf eine richtige Beziehung?


  Im Moment kenne ich die Antwort nicht und kann nur abwarten.


  Zum Glück begann der Tag an der Uni mit meinem Designkurs. Die Stunde bei Mrs Phillips hat mich gut abgelenkt, da mich nichts und niemand an Jason erinnert, danach hat sich unser Gesangs-Club getroffen.


  Auch hier wurde ich bestens unterhalten, denn Logan und Penny sind zusammen wie eine Einheit und ergänzen sich wunderbar. Die beiden singen so schön, dass ich Tränen in den Augen hatte. Sie wären das perfekte Paar, auch wenn sie aus zwei verschiedenen Welten kommen. Sie stammt aus reichem Hause, er musste schon früh sehen, wie er um die Runden kommt und kann sich das Studium nur leisten, weil er es durch kleinere Auftritte finanziert. Die Lady und der Tramp, ja, da ist was dran.


  Penny hat immer noch Angst, dass sich alles wiederholt, falls sie sich auf ihn einlässt. Und auch ihre Eltern würden ihn wohl nicht akzeptieren, nach allem, was mit Marc war. Deswegen lässt sie lieber gleich die Finger von ihm, auch wenn es ihr sehr schwerfällt.


  Hätte ich das doch bei Jason auch geschafft. Nein, ich konnte ihm nicht widerstehen und bin auf sein Spiel eingegangen.


  »Logan, du hast ständig deinen Einsatz verpasst und den Text vergessen«, schimpft Penny und kommt am Ende der Stunde augenrollend zu mir. Die restlichen dreißig Mitglieder des Clubs und ich sind für den Background-Gesang zuständig. »Das wird nie was bis zum Frühlingsfest.«


  Ich bin der festen Überzeugung, dass Logan absichtlich Fehler macht, um öfter privat mit Penny üben zu können. Bei seinem Auftritt im Club hat er schließlich sämtliche Texte auswendig gekonnt. Was ich ihr natürlich nicht unter die Nase reibe. Ich bin gespannt, wohin das mit den beiden führt.


  Schmunzelnd drücke ich ihr den Ellbogen in die Seite, während wir den Raum verlassen. »Was sich liebt, das neckt sich.«


  Kopfschüttelnd grinst sie mich an. »Hör auf, über Logan und mich zu reden, erzähl mir lieber, was jetzt mit dir und Jason ist.«


  »Ach, ich weiß einfach nicht, was ich tun soll.« Ich liebe ihn so sehr, aber vielleicht sollte ich es wirklich beenden, bevor alles für uns beide nur noch schlimmer wird oder Jason tatsächlich Ärger an der Uni bekommt.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Jasons Kurs war natürlich alles andere als entspannend. Während er heute nicht wirklich bei der Sache war und ziemlich zerstreut wirkte, habe ich mir unentwegt Gedanken gemacht und bin zu folgendem Entschluss gekommen: Ich will, dass er zu seinen Gefühlen steht. Falls er doch keine hat, muss ich es beenden.


  Nach der Stunde will ich nur noch an die frische Luft mit Penny, denn Jason starrt mich unentwegt an. Ich brauche wirklich Abstand von ihm, sonst mache ich noch einen Rückzieher.


  »Amy, warte mal«, ruft er mir nach, »können wir kurz …«


  Ich tu so, als hätte ich ihn nicht gehört, und drängle mich mit Penny im Schlepptau regelrecht zur Tür hinaus. Zur selben Zeit möchte Amanda hinein, während die drei Mädels aus der letzten Reihe – mittlerweile kann ich mir sogar all ihre Namen merken: Barbara, Bridget, Irina – von hinten schieben. Malte scheint es auch eilig zu haben, und mir schnürt es fast die Luft ab. Sind heute alle schräg drauf?


  Als ich mit Penny endlich vor dem Gebäude stehe, atme ich tief durch und stecke die Hände in die Jackentaschen. Verdammt, ist es kalt, und die Sonne lässt sich auch nur sporadisch blicken.


  »Seine Kollegin scheint ihm ja immer noch hinterherzusteigen«, sagt Penny, während wir den Weg zur Kantine einschlagen.


  »Vielleicht hat er ja doch was mit ihr und ich bin bloß sein Spielzeug für zwischendurch.« Kies knirscht unter meinen Stiefeln, und ich richte den Blick auf den Weg. Ich muss mich jetzt wirklich zusammenreißen und ans Studium denken. In den Weihnachtsferien darf ich ordentlich ranklotzen, denn wenn ich nur noch Jason im Kopf habe, werde ich meine nötigen Punkte nicht zusammenbekommen.


  Ich kralle meine Hände in der Tasche zusammen und pikse mich an etwas. Ich habe einfach zu viel Müll in meinem Parka.


  Als wir an einem Papierkorb vorbeikommen, hole ich ein zerknittertes Taschentuch hervor, eine leere Packung Kaugummi und eine kleine rosa Karteikarte. Ich will sie gerade mit den anderen Sachen wegschmeißen, als mir die fremde, fein geschwungene Handschrift auffällt. Die ist nicht von mir.


  Keuchend weiche ich vom Papierkorb zurück, wobei mir die Karte fast aus der Hand gleitet. Dabei hämmert mein Herz heftig und mir wird speiübel.


  »Was ist?« Penny nimmt ebenfalls Abstand. »Ist da eine Spinne?«


  »Nein«, antworte ich mit erstickter Stimme und halte ihr die Karte hin, da ich kaum Luft bekomme.


  


  


  Kapitel 26 – Jason: Sehnsucht


  


  


  Es tut mir leid, aber ich kann so nicht mehr weitermachen. Ich bereue jedoch nichts. Es war sehr schön mit dir und ich danke dir für die aufregende Zeit. Lass uns einfach Freunde bleiben, ja?


  Fassungslos starre ich auf Amys Nachricht. Sie macht Schluss?


  Zum Glück erreicht mich ihre SMS zu Hause. Meine Beine geben nach und ich lasse mich auf die Couch fallen. Keuchend lege ich den Kopf in den Nacken. Sie kann doch nicht einfach Schluss machen! Ich hatte wirklich gehofft, dass sich das mit uns wieder einrenkt.


  Meine erste Reaktion ist, ihr zu antworten: Bitte überlege es dir noch mal. Doch dann besinne ich mich und lösche die Nachricht, bevor ich sie abschicke. Für Amy ist es besser, wenn es endet. Sie liebt mich, ich kann es nicht erwidern und ich will ihr Leben nicht zerstören. Ich will nicht, dass sie leidet.


  Verdammt, ich hätte nicht gedacht, dass mich ihre Nachricht so schwer trifft. Ich bekomme kaum Luft, und dieses seltsame Ziehen hinter dem Brustbein verwandelt sich in grenzenlosen Schmerz.


  Was ist denn los mit mir? Ich hatte schließlich schon mehrere Beziehungen, die waren auch alle mal zu Ende. Da hab ich mich auch nicht so angestellt.


  Mir juckt es in den Fingern, Rick zu schreiben. Er war mein Kummerkasten, ich habe ihm immer das Meiste anvertraut. Doch mit Rick habe ich es mir wohl auf Ewig verscherzt.


  Dad kommt mir kurz in den Sinn, aber allein die Idee, mit ihm über meine Gefühle zu reden, ist lächerlich.


  Wer bleibt sonst? An Amys Eltern kann ich mich ja schlecht wenden, und ansonsten habe ich keine Freunde, die ich je nah an mich herangelassen habe. Mein Dasein bestand in den letzten Jahren nur aus Arbeit in Dads Firma und zwischendurch mal einem schnellen Fick, einer kurzen Beziehung oder Spaß mit Rick.


  Tolles Leben.


  Ob ich Amanda auf einen Kaffee einladen soll? Sie weiß, dass ich in einer komplizierten Beziehung stecke. Ich könnte es umschreiben und … Nein, zu gefährlich, nachher verplappere ich mich noch.


  Oder Domenica? Sie hat mir ohnehin erst vor einer Woche gemailt, ob ich nicht wieder Lust auf ein Treffen hätte – was ich natürlich abgesagt habe.


  Das zwischen ihr und mir war nur geschäftlich. Wahrscheinlich müsste ich sie bezahlen, wenn ich bei ihr mein Herz ausschütte, also fällt diese Option auch weg.


  Langsam wird mir bewusst, dass ich ein ziemlich einsamer Mensch bin. Das hat mir bisher nichts ausgemacht, aber … Fuck, ich hab mich schon so an Amy gewöhnt, an den Sex mit ihr, unsere Gespräche und daran, sie einfach um mich zu haben, dass sie mir wirklich abgeht.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Die Woche ohne Amy ist ätzend. Im Unterricht sieht sie mich nicht mehr an, sie reagiert nicht auf meine SMS und nimmt meine Anrufe nicht entgegen. Daher bleibt mir nur eine Möglichkeit: Ich muss in der Uni mit ihr reden. Also folge ich ihr kurzerhand, als sie ohne ihre Freundin Penelope den Speisesaal verlässt und den Weg zur Bibliothek einschlägt. Das ist gut, dort gibt es einige uneinsehbare Ecken.


  Offensichtlich hat sie etwas liegen gelassen, denn sie steuert auf eine Sitzgruppe in einem separaten Raum zu und nimmt das Buch an sich, das dort auf dem Tisch liegt. Weit und breit ist niemand zu sehen.


  Als sie sich umdreht, läuft sie fast in mich hinein. »Jason! Du hast mich erschreckt.«


  »Das wollte ich nicht.« Ich halte sie an den Schultern fest, doch sie macht sich von mir los.


  »Verfolgst du mich?« Mit großen Augen sieht sie mich an und presst das Buch an ihre Brust. Heute trägt sie wieder diesen knielangen Rock, der ihr so gut steht.


  »Ich will nur mit dir reden.«


  »Aber nicht hier.« Sie drückt sich an mir vorbei und eilt davon.


  »Amy, warte kurz.«


  »Jason, bitte lass mich in Ruhe«, sagt sie leise über ihre Schulter, während wir zwischen den Regalen hindurchgehen. »Wenn uns jemand sieht!« Sie wirkt regelrecht panisch.


  »Was soll ich denn sonst tun? Du reagierst ja nicht auf meine Anrufe.«


  »Das hat auch einen guten Grund.«


  Ihre Ablehnung macht mich wütend, aber ich versuche, ruhig zu bleiben, allein, um keine Aufmerksamkeit zu erregen.


  Mist, wir sind gleich am Ausgang der Bibliothek, und dort stehen mehrere Studenten.


  Bevor wir den Schutz der Bücherwände verlassen, dreht sie sich zu mir um und sagt: »Sprich mich nie wieder an, außer im Unterricht. Keine privaten Unterhaltungen mehr an der Uni.« Und sie eilt davon.


  Seufzend stütze ich mich mit einer Hand am Regal ab. Verdammt! Sie hasst mich. Was ist denn nur los mit ihr? Sie kann doch unmöglich wegen unseres letzten Gespräches so schlecht gelaunt sein? Sie kommt mir wie ein völlig anderer Mensch vor.


  Selbst Schuld, Jason, du Hornochse.


  Offenbar hat sie erkannt, welches Monster in mir haust, ein Biest ohne Herz, das nur lebt, wenn es mit animalischem Sex gefüttert wird.


  Ich hätte mir denken können, dass unser Spiel sie zerstört. Sie hat mich geliebt und ich habe alles zwischen uns kaputtgemacht. Ob es bereits zu spät ist, sie zurückzugewinnen? Ich könnte versuchen, sie zu lieben, denn ich will nicht länger allein sein. Wenn ich daran denke, bekomme ich beinahe Panik.


  Scheiße, ich glaube, ich habe mich längst in Amy verliebt. Ich war es wohl schon immer und wollte es einfach nicht sehen!


  Diese Erkenntnis reißt mir fast die Füße weg.


  Das wilde Herzklopfen, dieses Sehnen hinter dem Brustbein und die Leichtigkeit in meinem Kopf – das sind eindeutige Zeichen. Dazu dieser Anflug von Panik, weil mir diese Feststellung Angst macht.


  Grinsend schüttele ich den Kopf. Scheiße, ich bin echt verliebt! Jason Warrington hat tatsächlich sein Herz verschenkt. Ist das möglich?


  Ja, dieser Schmerz … Das muss Liebe sein!


  Wenn ich Amy wiederhaben will, muss ich wohl um sie kämpfen und ihr irgendwie beweisen, dass ich sie jetzt wirklich will und Gefühle für sie habe. Nur wie soll ich das machen? Ich musste noch nie um eine Frau kämpfen.


  Stell dich nicht so an, Jason. Amy liebt dich und du liebst sie. Das ist perfekt. Wir haben uns, mehr brauchen wir doch nicht.


  Ich muss es ihr sagen, mich entschuldigen und ihr erklären, warum mir emotionale Nähe so schwerfällt. Zu Rick und ihren Eltern fällt sie mir schließlich auch nicht schwer, daher muss ich mich bei Amy wirklich nicht so anstellen.


  Verdammt, ich hab seit Mums Tod noch nie jemandem gesagt, dass ich ihn liebe …


  Ich schaffe das, irgendwie. Wir werden das schaffen, und wenn wir drei Jahre lang eine geheime Beziehung führen müssen, dann ist das eben so!


  Nein, das ist nicht das, was sie will. Sie will mit mir ausgehen, Dinge tun, die gewöhnliche Paare machen.


  Das ist das Komplizierte an Beziehungen, man muss immer an ihnen arbeiten. Aber Amy ist es mir wert. Mir fällt schon was ein, um in ihren Sturkopf vorzudringen. Und dann sehen wir weiter.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Die heutige Unterrichtsstunde habe ich nicht nur wegen Amy in den Computerraum verlegt, sie war sowieso längst überfällig. Ein wenig praktische Anwendung schadet schließlich nie.


  Gestern konnte Amy davonlaufen, jetzt wird sie mir nicht entwischen.


  Leider stehen die Geräte dicht nebeneinander auf langen Tischreihen, sodass ich ihr nicht wirklich nahe sein kann, aber ich habe eine Idee, wie ich zu unserem Gespräch komme. Später. Zuerst muss ich meinen Schülern etwas beibringen.


  »Es wird Zeit, dass wir uns mit der praktischen Arbeit im Fernsehstudio beschäftigen, wie der Aufzeichnung von Rohmaterial und dessen späterer Verwendung. Auf euren Rechnern findet ihr diverse Programme, die für TV-Studio-Produktionen notwendig sind …«


  Während ich den Studenten alles erkläre, streife ich immer wieder dicht an Amy vorbei. Ich merke ihr die Nervosität an, und die kommt nicht daher, dass sie keine Ahnung von der Software hat. Ich bringe sie aus der Ruhe.


  Ständig huscht ihr Blick in meine Richtung. Sie wirkt verschreckt, als wäre ich der böse Wolf, andererseits spüre ich, dass sie mich nach wie vor will, als wäre ich eine verbotene Leckerei, der sie nur schwer widerstehen kann. Irgendwas ist an Amy anders. Ob ihr Penny einen Floh ins Ohr gesetzt hat? Dass sie sich von mir fernhalten soll?


  Penelope schaut mich ebenfalls hin und wieder seltsam an, außerdem scheint sie die anderen Studenten zu beobachten. Oder interessiert sie lediglich Logan? Die beiden sind wie Hund und Katze. Er hat sich neben sie gesetzt und beugt sich ab und an zu ihr, um ihr etwas zuzuflüstern. Ich lasse die beiden tuscheln, denn dann ist Penny abgelenkt und ich kann mich um Amy kümmern.


  Als sie einen leisen Fluch ausstößt, gehe ich zu ihr. »Kann ich dir helfen?«


  Sofort blickt sie mich alarmiert an, als würde sie mich von sich stoßen wollen, aber dann sagt sie, ohne mich anzusehen: »Ich möchte das Video mit Musik unterlegen, aber nur diesen kurzen Ausschnitt, das klappt einfach nicht.«


  »Ich zeige es dir.« Noch bevor sie die Hand von der Maus nehmen kann, lege ich meine einfach auf ihre.


  Sie keucht leise und möchte ihren Arm zurückziehen, aber ich lasse sie nicht los. Dann beuge ich mich tiefer, sodass sich unsere Köpfe direkt nebeneinander befinden und ich ihren blumigen Amy-Duft wahrnehmen kann. Abrupt steigert sich mein Magenkribbeln und ich unterdrücke ein Grinsen. Verdammt, ich war wirklich blind.


  »Du klickst einfach auf dieses Scheren-Symbol«, erkläre ich mit möglichst rauchiger Stimme, »markierst diese Stelle, ziehst den Ausschnitt aufs Bild und …«


  Als sie erneut neben mir keucht, drehe ich den Kopf und schaue ihr in die Augen. In ihre großen braunen Augen … Sie halten mich jedes Mal gefangen.


  »Hast du alles verstanden?«, raune ich und rücke von ihr ab. Ich war ihr schon zu lange viel zu nah. Sogar Penelope hat das bemerkt und schenkt mir einen warnenden Blick.


  »Äh, ja, mit der Schere ausschneiden.« Amys Gesicht färbt sich tiefrot. »Ist ganz einfach.«


  »Gut.« Ich räuspere mich und gehe weiter, um zu sehen, ob noch jemand Hilfe braucht. Dabei wäre ich der Einzige, der jetzt Hilfe gebrauchen könnte. Ich bin verrückt nach Amy, meine Gedanken wirbeln durcheinander, mein Herz rast und meinem Schwanz hat die kurze Nähe auch gefallen. Ihre scheue Art hat den Dom in mir wachgekitzelt. Am liebsten möchte ich ihr jetzt zeigen, was ich mit ihr anstellen würde, wenn wir allein wären. Aber das sind wir hier nicht, verflucht!


  Die Stunde zieht sich ewig, und ich grübele unentwegt, wie ich mich ungestört mit Amy unterhalten kann. Schließlich kommt mir doch noch die rettende Idee. »Ich habe eine kleine Fleißaufgabe für euch. Das Programm ermittelt das perfekte Verhältnis der einzelnen Komponenten: Ton, Musik, Text und so weiter. Ihr könnt per Mausklick ein Diagramm erstellen lassen, das drucke ich euch gleich aus. Zusätzlich werden die Optimalwerte errechnet, und ihr könnt sehen, wie gut eure Komposition ankommen könnte. Sind natürlich alles Schätzungen, aber eine nette Spielerei. Wer völlig daneben liegt, versucht es nächste Woche einfach noch einmal.«


  Die Computer sind alle mit meinem Hauptrechner vernetzt, genau wie der Drucker. Da sich die Studenten mit ihren Zugangsdaten eingeloggt haben, kann ich genau sehen, welche Datei von wem stammt. Am Ende der Stunde drucke ich einfach Amys Blatt als Letztes aus, sodass sie gezwungen ist, bei mir zu bleiben. Ich muss mit ihr reden, morgen ist Wochenende, da komme ich nicht an sie heran, falls sie nach Hause fährt.


  Penelope und Logan gebe ich das Diagramm zuerst, in der Hoffnung, dass die beiden schon mal den Raum verlassen. Penny wartet noch einen Moment auf Amy, dann flüstern die beiden, Penny schaut zwischen mir und Amy hin und her, anschließend geht sie.


  Okay, das ist meine Chance, ich darf es nicht vermasseln!


  Nachdem alle ihre Zettel haben, tu ich so, als müsste ich neues Papier in den Drucker legen. Nachdem der letzte Schüler den Raum verlassen hat, halte ich Amys Blatt in der Hand und gehe damit zur Tür, um sie abzuschließen.


  Sofort wirkt sie wieder alarmiert. »Was tust du da, Jason?«


  »Ich hatte keine andere Wahl. Ich muss dir etwas sagen.«


  »Was?« Ihr Gesicht wird noch weißer. »Ist etwas passiert?«


  »Ja, mein Mädchen hat mit mir Schluss gemacht, weil es denkt, ich würde es nicht lieben.«


  Sie drückt sich mit dem Rücken gegen die Tür und reißt die Augen auf. »Tust du ja auch nicht. Aber egal, es ist vorbei, darüber musst du dir nicht den Kopf zerbrechen.«


  Ich stelle mich dicht vor sie und stütze eine Hand neben ihrem Kopf ab. Meine Lippen sind nur Zentimeter von ihren entfernt. »Ich liebe dich, Amy, und das schon lange. Ich habe es nur nicht sehen wollen.« Es ist raus, ich habe es tatsächlich gesagt!


  Erneut keucht sie auf. »Das behauptest du doch nur so, damit wir mit unserem Spiel weitermachen.«


  Ich wusste, dass sie mir nicht glaubt. Ich würde mir selbst nicht glauben, wenn da nicht dieses reißende Zerren in meiner Brust wäre, das mich fast umbringt. »War es denn bloß ein Spiel? Uns beiden hat es doch mehr bedeutet, oder?«


  Ihre Brauen schieben sich zusammen. »Hör auf, mich zu verarschen, Jason. Du machst alles nur schlimmer.«


  »Ich habe noch nie etwas ernster gemeint.«


  Zitternd schließt sie die Augen. »Bitte, tu das nicht.«


  »Was?« Mit dem Daumen streiche ich über ihre Unterlippe. »Dich lieben? Dich begehren?«


  »Mir wehtun«, wispert sie.


  Verdammt, sie glaubt mir einfach nicht! »Amy …« Behutsam lege ich die Hände an ihre Wangen und hole tief Luft. Ich bin nicht gut darin, über meine Gefühle zu reden, aber ich werde mein Bestes geben, Amy zuliebe. »Ich war ein Idiot. Ein riesengroßes Arschloch, das gedacht hat, seine Emotionen wären verkümmert. Aber du hast sie zum Leben erweckt. Du hast mich zum Leben erweckt. Ich kann mein Herz spüren, und glaube mir, es tut höllisch weh.«


  Als sie die Lider öffnet, läuft eine einzige Träne über ihre Wange. Mit dem Daumen streiche ich sie weg.


  »Ich liebe dich, Amy, das ist mir jetzt klargeworden.«


  Ihre großen braunen Augen sind starr auf mich gerichtet. »Ich würde dir so gerne glauben.«


  »Ich mache keine Scherze mit dir. Das hab ich nie.« Ich komme noch näher, presse meinen Körper an ihren und fahre mit den Lippen über ihren Mund. »Lass es uns noch mal versuchen. Wir finden eine bessere Lösung für … alles. Ich meine … wenn wir uns haben, brauchen wir doch eigentlich nichts anderes mehr? Die drei Jahre gehen vorbei und dann …«


  »Jason«, wispert sie, krallt die Hände in mein Hemd und küsst mich.


  Oh Gott, endlich! Ich fahre mit den Fingern durch ihr Haar, damit ich ihren Hinterkopf umfassen und sie fester an mich drücken kann. Ich will Amy nie mehr loslassen.


  Gierig schnappen wir nach unseren Mündern, während unsere Körper aneinanderreiben. Ich will augenblicklich mit ihr verschmelzen, nackt bei ihr liegen, jeden Millimeter ihrer Haut ablecken, sie kosten. Und zugleich möchte ich sie einfach nur im Arm halten, um ihre vertraute Nähe zu genießen, mit ihr lachen und reden – egal über was. Hauptsache, wir sind zusammen.


  Plötzlich versteift sie sich und drückt mich weg. »Ich kann nicht, Jason«, sagt sie erstickt, »es tut mir so leid.« Dann reißt sie die Tür auf und rennt auf den Gang hinaus.


  »Amy, was …« Wie ein Volltrottel starre ich ihr hinterher.


  Verdammt, warum läuft sie weg? Was habe ich jetzt wieder falsch gemacht?


  Ich werde aus ihr einfach nicht schlau.


  


  


  Kapitel 27 – Jason: Nägel mit Köpfen


  


  


  Obwohl mein Loft riesig ist, habe ich das Gefühl, die Wände stürzen auf mich zu. Ich vermisse Amy und muss ununterbrochen nachdenken, was ich heute falsch gemacht habe. Warum ist sie weggelaufen, nachdem ich ihr gebeichtet habe, was in mir vorgeht? Es ist mir ohnehin schwer genug gefallen, ihr alles zu offenbaren. Sie hat doch bestimmt schon lange darauf gewartet, dass ich ihr meine Liebe gestehe.


  Irgendwas stimmt hier nicht, Amy verhält sich plötzlich zu seltsam, und dieses ziehende Gefühl hinter meinem Brustbein bringt mich noch um. Wenn sie mir nicht endlich sagt, was los ist, drehe ich wirklich durch.


  Unruhig tigere ich in meiner Wohnung von einer Seite auf die andere und starre auf das Smartphone in meiner Hand.


  Ich werde sie anrufen und fragen.


  Oder lieber nicht? Sie hat gemeint, sie braucht eine Auszeit.


  Aber das war, bevor ich ihr meine wahren Gefühle gestanden habe.


  Fuck! Was soll ich machen? Ich will das mit Amy nicht vermasseln.


  Vielleicht ändert sie ihre Meinung, wenn ich sie ein paar Tage in Ruhe lasse.


  Das stehe ich nicht durch. Ich will da weitermachen, wo wir in meiner Wohnung aufgehört haben. Andererseits will ich es doch wieder nicht, um Amy nicht noch mehr runterzuziehen. Was, wenn sie mich zwar liebt, aber nicht mehr mit mir zusammen sein will, weil meine Neigungen zu extrem für sie sind? Womöglich war es doch zu heftig, dass ich sie festgebunden habe? Sie hat danach gezittert!


  Sie ist so jung und wahrscheinlich noch nicht bereit für diese ausgefallenen Sexspielchen. Dabei haben wir ohnehin noch nicht richtig losgelegt, bisher war alles nur Geplänkel.


  Habe ich es vermasselt? Hätte ich langsamer vorgehen müssen? Einfühlsamer sein?


  Verdammt, ich will noch nicht aufgeben!


  Resolut öffne ich das Chatprogramm und schreibe: Hi, Amy. Ich wollte dich im Computerraum nicht bedrängen. Du solltest nur wissen, was ich für dich fühle. Und das war wirklich nicht gelogen.


  Die letzten beiden Wörter ändere ich in ernst gemeint, weil das positiver klingt.


  Okay … Mit angehaltenem Atem schicke ich die Nachricht ab.


  Da ich sehen kann, dass sie online ist, warte ich gebannt auf eine Antwort. Doch es kommt nichts.


  Verflucht, Mädchen, du machst mich fertig!


  Erneut tippe ich etwas ein: Gibst du uns noch eine Chance, oder hast du dich bereits endgültig entschieden?


  Als sie mir ein Hi zurückschickt, lasse ich fast das Telefon fallen. Wie ein Idiot starre ich auf das Display. AMY SCHREIBT … zeigt es mir im Chatfenster an.


  Gut … das ist gut.


  Jason, wir haben doch gesagt, dass es nur ein Spiel und für mich eine Möglichkeit ist, Erfahrungen zu sammeln für spätere Beziehungen.


  Oh Mann, das hört sich schon wieder nach Absage an. War es dir zu extrem?, frage ich.


  Es war wunderschön, Jason, wirklich. Du warst wunderbar.


  Erneut lese ich ihre alte Antwort: … Erfahrungen zu sammeln für spätere Beziehungen.


  Mein Magen krampft sich zusammen. Hast du einen anderen, Amy?


  Ich brauche endlich Gewissheit!


  Während sie tippt, rattere ich gebetsmühlenartig ein Nein, Nein, Nein, herunter.


  Nein, das schwöre ich dir.


  Gott sei Dank!


  Bitte, Jason, lassen wir es einfach auf sich beruhen. Wir wollten doch keine große Sache daraus machen.


  Jetzt benutzt sie meine Worte gegen mich! Bist du in deiner Wohnung? Ich komme vorbei, dann reden wir in Ruhe, okay? Ich renne zur Garderobe, um meine Jacke aus dem Schrank zu holen, denn ich will einfach nur noch bei ihr sein, muss ihr in die Augen sehen.


  Ich bin bei meinen Eltern, Jason, antwortet sie. Hör einfach auf, mich auszufragen. Es ist vorbei.


  Amy, ich will doch nur wissen …


  Sie ist offline.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Drei Stunden lang hat sie es geschafft, ihr Handy ausgeschaltet zu lassen. Danach konnte ich es endlich orten. Nur gut, dass sie mein Gerät hat, sonst hätte das nicht geklappt.


  »Von wegen bei ihren Eltern«, murmle ich, als ich vor dem Eingang des alten Hauses stehe, in dem Amy mit Susan lebt. Über ihre Mitbewohnerin weiß ich nicht allzu viel, nur dass sich die beiden schon mal meinetwegen in die Haare bekommen haben, weil Sue dachte, Amy hätte ein Verhältnis mit einem Jungen, in den sie verliebt ist.


  Ich hole tief Luft, betrete das Gebäude und jogge die alten, knarrenden Holztreppen nach oben. Ich war schon einmal kurz hier, als ich sie gemeinsam mit Penny nach dem Club bis zu ihrer Wohnungstür gebracht habe, nur war ich damals so durch den Wind, dass ich mir das Stockwerk nicht gemerkt habe.


  Bei jeder Tür, an der ich vorbeilaufe, lese ich das Klingelschild. Hurst, Granger, Appleby, Sadler, Curtis … Bei Stewart / Fitzpatrick bleibe ich ruckartig stehen. Hier ist es.


  Okay, erst mal zu Atem kommen.


  Mit zitternden Fingern richte ich meine Haare und öffne die Jacke. Ich will bloß wissen, ob sie mich nicht mehr liebt, überfordert ist oder einen anderen hat. Danach lasse ich sie in Ruhe. Nur diese Ungewissheit macht mich fertig.


  Ich drücke auf den halb verrosteten Klingelknopf und bete, dass sie mir die Tür nicht gleich wieder vor der Nase zuwirft. Doch es ist Susan, die mir öffnet und den Kopf herausstreckt. Ihr rotes Haar schwingt um ihr Kinn, und sie mustert mich eindringlich.


  Ich räuspere mich. »Hi. Ist Amy da?« Ich weiß ja, dass sie hier ist, und überlege fieberhaft, wie ich reagieren soll, wenn Sue Amy verleugnet.


  »Kommt drauf an, wer zu ihr möchte.«


  »Ich bin ihr Freund.«


  Ihre grünen Augen werden groß. »Ah, der ominöse Jack.«


  »Jason.«


  Sie lächelt, als wäre sie ehrlich erfreut, mich zu sehen. »Amy hat mich vor dir gewarnt. Ich soll dich bloß nicht reinlassen. Aber wenn ich sie mir so ansehe, solltet ihr dringend miteinander reden.« Sie öffnet die Tür weiter, und ich trete in einen düsteren Flur, auf dem ein bunter Fleckenteppich liegt. Die grünen Tapeten wirken verblasst und lösen sich bereits an einigen Ecken, ansonsten ist es sauber und aufgeräumt.


  Nicht gerade sehr heimelig hier, aber erschwinglich. Dagegen sah die Wohnung, in der Rick und ich während unseres Studiums lebten, wie eine Luxussuite aus. Aber Dad hatte auch keine Kosten gescheut, damit es mir an nichts fehlte. Ich bin ein verwöhntes Kerlchen. Deshalb fällt es mir wohl auch so schwer zu akzeptieren, dass Amy mich nicht mehr will.


  Mein Magen zieht sich zusammen. Dad wollte tatsächlich immer nur das Beste für mich. Das war eben seine Art, mir seine Liebe zu zeigen und wie wichtig ich ihm bin. Ich hab das einfach nicht erkannt.


  Bei Amy sollte ich mich wirklich anstrengen, nicht denselben Fehler zu machen. Ich habe ihr auch Geld gegeben … Schlagartig erinnere ich mich an ihre Worte: Du schenkst mir also dein Handy, gibst mir Geld und gehst mit mir in ein teures Hotel, weil ich dir wichtig bin?


  Verdammt, wie dumm von mir. Kein Wunder, dass sie schlecht über mich denkt.


  Susan klopft an eine geschlossene Tür. »Amy, Besuch für dich!«


  »Wer ist es?«


  »Penny!« Sie zwinkert mir zu, dann läuft sie auf Zehenspitzen davon, um sich aus der Schusslinie zu bringen.


  Ich höre ein Klicken, Amy entriegelt die Tür. Als sie mich erkennt, ruft sie: »Du bist so was von tot, Sue!«, und starrt mich erschrocken an. Immerhin sperrt sie sich nicht wieder ein.


  Amy sieht müde aus, ihr Haar ist durcheinander, und ich glaube, sie hat vor nicht allzu langer Zeit geweint, denn ihre Augen sind leicht gerötet. Außerdem wirkt sie in ihrem weiten Pullover und der Leggins ganz anders als sonst. Noch mehr wie ein Mädchen.


  Sofort aktiviert sich mein pseudo-brüderlicher Beschützerinstinkt und ich will sie trösten und das Arschloch, das sie verletzt hat, durchrütteln, doch das Arschloch bin ja ich. »Darf ich reinkommen?«


  »Penny wollte gleich hier sein«, sagt sie leise, und es klingt nicht sehr überzeugend.


  »Ich will nur ganz kurz mit dir reden. Bitte, es ist sehr wichtig.«


  »Ich habe dir schon alles gesagt.« Sie blickt auf ihre bunt gekringelten Socken und zieht die Zehen ein, als würde sie sich für ihr Outfit schämen.


  Ich finde es süß. Sie ist süß. Oh Gott, ich will sie einfach zu sehr. »Das glaube ich nicht. Ich spüre, dass du mir etwas verschweigst.«


  »Hast du mein Handy geortet?«, fragt sie.


  »Ja.« Hoffentlich reißt sie mir deswegen nicht den Kopf ab.


  »Hab ich mir gedacht«, murmelt sie.


  »Aber es war das erste Mal, ich schwöre es. Ich hab dir mein Handy auch nicht geschenkt, um dich zu überwachen, daran hatte ich gar nicht gedacht. Ich habe es dir wirklich nur gegeben, weil deines kaputtgegangen ist und ich es nicht mehr brauche.«


  Plötzlich ruft Susan von irgendwo aus der Wohnung: »Der Mann ist verzweifelt, Amy, lass ihn doch endlich rein und hör ihn an!«


  Amy verdreht die Augen und zieht die Tür ganz auf. »Na gut, du hast fünf Minuten.«


  Erleichtert trete ich ein, die erste Hürde ist genommen. Jetzt bekommt sie mich nicht mehr los, bis ich weiß, was wirklich gespielt wird.


  Ihr Zimmer ist klein, aber gemütlich. Orangefarbene Vorhänge verschleiern den Blick auf einen düsteren Innenhof und passen gut zu den grünen Tapeten. Mehrere kleine Teppiche zieren den abgetretenen Holzboden, ansonsten befinden sich nur ein Schreibtisch, das Bett, ein paar Regale und ein Kleiderschrank im Raum.


  Ich gehe schnurstracks zu ihrem Bett, in dem sie wohl auch gerade gesessen oder gelegen hat, und setze mich hin. Die Decke ist zurückgeschlagen und die Matratze strahlt Wärme ab. Ein kleines Plüsch-Eichhörnchen liegt darauf, und Amy schiebt es schnell unter ihr Kissen, bevor sie sich zu mir setzt.


  »Wer ist das?«, frage ich und ziehe das Tier hervor.


  »Skippy«, antwortet sie, wobei ihre Wangen rot werden.


  »Dein heimlicher Freund? Ist er der Grund, warum du mich nicht mehr sehen willst?«


  Ich drehe Skippy in den Händen, bis Amy ihn mir wegnimmt und wieder unters Kissen legt.


  Okay, mit Humor dringe ich jetzt wohl nicht zu ihr durch.


  Ich rutsche zurück an die Wand, sodass nur noch meine Füße aus dem Bett hängen, und erinnere mich an unsere Nacht im Cottage. Sie scheint ewig zurückzuliegen. Damals haben wir uns diese Beziehung wohl beide einfacher vorgestellt.


  Amy hat ein paar Zentimeter Abstand zwischen uns gelassen, als hätte sie Angst, sich an mir zu verbrennen. Verdammt, was hat sie nur? »Du nimmst mir nicht ab, was ich für dich empfinde, oder?«


  Als sie nicht antwortet, sondern nur auf ihre Hände starrt, die sie im Schoß knetet, fahre ich fort. »Das kann ich dir auch nicht verübeln. Schließlich habe ich dir gesagt, dass ich nicht lieben kann, und ich habe das auch wirklich geglaubt, denn ich habe noch nie eine Frau geliebt. Ich wusste bis vor Kurzem nicht, was Liebe überhaupt ist.«


  »Wegen deiner Kindheit?«, fragt sie und schaut mich zum ersten Mal richtig an.


  Vorsichtig nicke ich. »Als ich Mum verloren habe, hatte ich das Gefühl, dass niemand mehr für mich da war. Ich habe Mum so sehr geliebt, und plötzlich war sie weg. Ich kam mir unendlich verloren vor und suchte Geborgenheit bei Dad. Ich war schließlich erst sechs. Doch er sagte bloß: Du musst jetzt ein Mann sein, Jason …


  Er hat sich in Arbeit gestürzt, und ich habe ein Kindermädchen nach dem anderen vergrault, weil ich meinen Vater wollte, keine fremde Frau, die Ersatzmutter spielte. Er war oft sauer auf mich, weil ich den Nannys so böse Streiche gespielt habe.«


  Ich kann mich heute noch an meine Trotzanfälle erinnern, die mir im Nachhinein peinlich sind. Aber damals habe ich mir eben nicht anders zu helfen gewusst. »Ich kam mir wie das einsamste Kind auf Erden vor und habe mein Herz verschlossen, weil ich nie wieder jemanden so gerne haben und verlieren wollte. Diese Einsamkeit hätte mich sonst zerrissen.


  Dad hat geglaubt, mich mit teuren Geschenken aufheitern zu können, dabei wollte ich nur in den Arm genommen werden, mich bei ihm ausweinen. Aber Tränen hat er nie zugelassen. Er wurde jedes Mal wütend.«


  »Vielleicht, weil er dann mit dir geweint hätte?«, sagt Amy leise, und Feuchtigkeit glänzt in ihren Augen.


  Seufzend nicke ich. »Kann sein. Er hat wohl seine Gefühle ebenso verschlossen wie ich. Im Cottage wollte ich dir sagen, wie verdammt verkorkst ich bin, was mein Gefühlsleben angeht, aber ich habe es nicht geschafft.«


  »Ich finde es mutig, dass du dich mir jetzt öffnest, Jason.« Sie nimmt meine Hand und drückt sie leicht.


  Mein Herz tanzt Rock and Roll und meine Zunge wird immer schwerer, aber ich will mir jetzt alles von der Seele reden, bevor ich es mir anders überlege. Ich muss das für Amy tun. Für uns. »Ich bin also schon früh abgestumpft, um diesen unsäglichen Schmerz nicht mehr zu empfinden. Und dann kam Rick, und ich fühlte mich in eurer Familie halbwegs aufgehoben. Ich glaube, das hat mich gerettet, sonst wäre ich wohl ein Fall für den Psychiater.« Ich grinse schief. »Dad war bestimmt auch froh, dass ich so oft bei euch war, denn der Nanny-Verschleiß ließ nach.«


  Amy lächelt mich an und bringt mein Herz dazu, noch wilder zu schlagen. »Ich hatte keine Ahnung, dass du so ein unmögliches Kind warst.«


  »Rick und ich hätten dir bestimmt mehr Streiche gespielt, wenn dein Bruder mich nicht immer ausgebremst hätte. Ich war verrückt danach, dich zu ärgern.«


  Verhalten lächelt sie mich an. »Warum?«


  »Vielleicht hast du mir ja schon immer gefallen? Und es war meine Art, es dir zu zeigen?«


  »Vielleicht«, sagt sie leise und rückt näher. »Erzähl weiter.«


  Hart räuspere ich mich und spiele an ihren Fingern. »Keine Frau habe ich je nah an mich herangelassen, aus Angst, ich könnte mehr für sie empfinden, mehr als körperliche Zuneigung, und dann wieder alles verlieren. Stieg doch einmal ein warmes Gefühl in meiner Brust auf, habe ich die Beziehung sofort beendet.« Was eigentlich widersprüchlich ist, wenn ich darüber nachdenke, schließlich habe ich mich nach Liebe gesehnt. Doch die Angst vor Enttäuschung war wohl immer größer. »Ich konnte und wollte dafür andere Empfindungen wahrnehmen, sehr intensiv sogar. Lust, Leidenschaft, Erregung … Begehren. Ja, das beschreibt es wohl am besten.«


  »Und was ist nun zwischen uns anders, Jason?« Erwartungsvoll blickt sie mich an.


  Verdammt, es kostet mich immense Überwindung, ihr wirklich alles zu gestehen, mich vollkommen nackt zu machen, aber bei Amy will ich mein Bestes geben, und ich glaube, dass ich mich gar nicht mal so blöd anstelle. Ich hab nur noch diese Chance! »Als du gesagt hast, du willst es beenden …« Ich schließe die Augen und drücke ihre Hand an mein Herz. Ein bisschen Theatralik kann vielleicht nicht schaden. »Dieser Schmerz in meiner Brust hat mich fast aufgefressen. Erst als du mich nicht mehr wolltest, habe ich kapiert, dass ich endlich jemanden gefunden habe, der mich ergänzt. Der mich liebt. Der es schaffen könnte, dass ich meine Bindungsängste überwinde.«


  Ich höre nichts von ihr und traue mich nicht, die Lider zu öffnen. Ob sie spürt, wie heftig mein Herz gegen ihre Hand schlägt? »Amy, du bist mir viel zu wichtig, als dass ich unsere Affäre beenden möchte. Viel eher möchte ich weitergehen, eine richtige Beziehung daraus machen, an mir und meinen Ängsten arbeiten. Und ich will mit dir gemeinsam da durch, weil … ich dich liebe.«


  Als ich vorsichtig meine Augen öffne, starrt sie mich schockiert an.


  Verdammt. Mein Gesicht glüht noch immer von meiner peinlichen Rede, während sie aussieht, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen und es ganz schrecklich finden, dass ich etwas für sie empfinde, das über Freundschaft hinausgeht.


  »Jason, ich …« Sie zieht ihre Hand zurück und senkt den Kopf. »Ich …«


  »Habe ich dich überfordert?«


  Schnell schüttelt sie den Kopf. »Es ist nicht wegen unserer verrückten Spiele. Ich fand sie schön.«


  Als ein schrilles Klingeln durch die Wohnung tönt, schrecken wir beide zusammen.


  »Das ist dann wohl Penny«, sagt Amy, während keine drei Sekunden später Susan durch die Tür ruft: »Penny ist da! Wir trinken solange Tee in der Küche!«


  Verdammt, warum werden wir ausgerechnet jetzt unterbrochen? Wo ich mich ihr endlich offenbart habe?


  Vielleicht war es doch nicht richtig, zu ihr zu kommen. Sie wollte mich ohnehin nicht sehen. Ich hätte ihr noch Zeit geben müssen. »Wenn ich gewusst hätte, dass du Besuch bekommst, hätte ich nicht gestört.«


  »Wir hatten nichts vor, wollten nur quatschen.«


  »Sag ihm endlich die Wahrheit!«, dringt Pennys Stimme durch die geschlossene Tür.


  Erneut zuckt Amy zusammen. »Ich dachte, ihr sitzt in der Küche!«


  »Welche Wahrheit?«, frage ich, und mir wird ganz schlecht. Also hat sie doch einen anderen?


  »Nichts.«


  »Zeig ihm die Karte, Amy!«, ruft Penny.


  »Hört auf zu lauschen!«


  Ganz toll, wenn die Mädchen meinen Seelen-Striptease mitbekommen, und dann ausgerechnet Penelope. Ich bin auch ihr Dozent, verdammt. Ich muss ja wirklich einen tollen Eindruck machen.


  »Jetzt ohne Witz, wir gehen zu dem kleinen Café hier an der Ecke. Wenn ihr fertig seid, kommst du einfach zu uns, Amy, okay? Jason kann natürlich auch gerne mitkommen.«


  »Okay«, krächzt sie.


  »Oder sollen wir hierbleiben?«


  »Nein, ich komme klar.«


  »Dann bis später!«, ruft Susan, und ich höre, wie die Haustür ins Schloss fällt.


  Offenbar bin ich jetzt wirklich endlich mit ihr allein.


  


  


  Kapitel 28 – Amy: Was jetzt?


  


  


  Jason beugt sich zu mir und reißt die Augen auf. »Welche Karte sollst du mir zeigen?«


  Er liebt mich? Alles dreht sich vor meinen Augen.


  Seine Worte und seine Ehrlichkeit haben mich tief berührt. Ich bin immer noch geflasht und sollte Jubelschreie ausstoßen, weil sich endlich mein größter Traum erfüllt. Aber vielleicht soll das mit uns nicht sein, jeder legt uns Steine in den Weg, Rick, die Uni und jetzt auch noch ein Unbekannter, der alles, was sich Jason aufbauen will, zerstören könnte.


  »Amy, bitte, was ist los?«


  Niemals habe ich ihn derart verzweifelt gesehen. Da ich ihn über alles liebe, muss ich ihm die Wahrheit sagen. Ein kleiner Teil von mir hofft, dass irgendwie noch alles gut werden kann zwischen uns.


  Seufzend schüttelt er den Kopf. »Ich werde mir große Mühe geben, kein Arschloch mehr zu sein. Versprochen.«


  Ein Stich durchfährt meine Brust. »Du hast dich doch noch nie wie ein Arsch verhalten.«


  »Außer …«, sagen wir beide gleichzeitig und grinsen.


  »Außer beim ersten Mal, doch das ist längst vergessen.« Lächelnd kratze ich mich an der Schläfe. »Und gerade weil du kein Arschloch bist und ich dich so sehr mag, sollten wir es beenden.«


  Oh Gott, habe ich das wirklich gesagt? Nach allem, was er mir eben erzählt hat? Wie schwer muss ihm das gefallen sein, und nun stoße ich ihn weg?


  Sofort erstirbt mein Lächeln und ich schnappe nach Luft; auch Jason wirkt schockiert. Seine Stimme zittert. »Das gibt doch keinen Sinn, Amy!«


  Er liebt mich wirklich, ich kann es jetzt sehen und spüren. Er liebt mich. Wie lange habe ich mir das gewünscht, und jetzt … Verdammt!


  Ich will ihn so sehr.


  Aufschluchzend lasse ich mich an seine Brust sinken. »Jason, es ist etwas Schreckliches passiert. Ich wollte es dir nicht erzählen, um dich nicht aufzuregen.«


  »Was denn, Amy? Sag es mir bitte!« Er umarmt mich fest und streichelt über meinen Rücken. »Bitte, Amy!«


  Wiederwillig mache ich mich von ihm los und wische mir mit dem Ärmel über die Lider. »Ich zeige es dir.« Dann hole ich die kleine rosa Karte aus meinem Parka und gebe sie ihm.


  Wenn ihr nicht endlich damit aufhört, wird es für euch beide Konsequenzen haben, steht darauf geschrieben. Diese Worte jagen mir immer noch einen kalten Schauder ein, obwohl ich sie bereits auswendig kenne.


  »Shit«, flüstert Jason und zieht mich wieder in die Arme. »Von wem hast du die?«


  Ich erinnere mich noch genau an Pennys Reaktion, als sie die Karte gelesen hat. Sie hatte ähnlich reagiert, als wir auf dem Rasen der Uni vor einem Papierkorb standen …


  


  


  


  


  »Ach du scheiße.« Penny reißt mir das Stück Papier aus der Hand und dreht es hin und her. »Kein Name, war ja klar. Kennst du die Handschrift?«


  Paralysiert schüttele ich den Kopf, mein Hals schnürt sich weiter zu. »Wir sind aufgeflogen. Jason wird seinen Job verlieren!«


  »Mal den Teufel nicht an die Wand«, sagt sie und gibt mir die Karte zurück. »Von wem könnte die sein? Wer könnte sie dir zugesteckt haben?«


  »Im Augenblick fällt mir nur diese Amanda ein. Sie hat uns im Kopierraum überrascht, außerdem klebt sie ständig an Jason und hat ihn sogar schon zu Hause besucht.«


  »Shit, meinst du wirklich?« Penny starrt mich mit offenem Mund an. »Kam sie uns nicht gerade entgegen?«


  »Du hast recht!« Meine Übelkeit weitet sich aus. »Was, wenn sie ihn nun damit erpresst? Oder mich? Oder …« Amanda könnte alles damit anstellen. Vielleicht fordert sie gewisse sexuelle Gegenleistungen von ihm?


  »Damit würde sie sich aber keinen Gefallen tun. Jason ist niemals so dumm, sich von so einer ollen Kuh erpressen zu lassen.«


  »Er liebt den Job und hat panische Angst, ihn zu verlieren! Das ist schließlich einer der Hauptgründe, warum wir alles geheim halten müssen.« Hoffe ich. Was, wenn all diese Dinge doch nur Ausreden waren?


  Nein, der Job ist ihm wirklich wichtig, das weiß ich.


  »Du solltest damit zu ihm gehen und überlegen, was ihr unternehmen wollt.«


  »Unternehmen? Da gibt es nichts zu unternehmen.« Verdammt, ich ersticke gleich. »Ich muss das mit Jason beenden, so wenig ich das will. Er liebt mich ohnehin nicht, ich bin nur sein Spielzeug, und diese Heimlichtuerei bringt mich noch um. Ein Schlussstrich ist besser für alle – und dann hat auch Amanda nichts mehr gegen ihn in der Hand.« Außerdem leidet er wegen Rick, und ich fühle mich nicht wohl, weil ich es Mum und auch sonst keinem sagen kann. Nicht mal Sue weiß Bescheid, und es tut weh, sie ständig anzulügen.


  »Okay.« Penny nickt zustimmend und wir gehen weiter. »Wann willst du es ihm sagen?«


  »Am besten gleich.«


  »Willst du zurückgehen? Vielleicht ist er noch …«


  »Nein«, unterbreche ich sie. »Ich schreibe ihm eine SMS.«


  »Amy, ernsthaft? Das ist die übelste Art, mit jemandem Schluss zu machen.«


  »Wir hatten doch nie eine richtige Beziehung. Also ist es sowieso kein richtiges Schlussmachen.«


  »Und was ist mit der Karte? Und deinem Verdacht wegen Amanda?«


  »Davon braucht er nichts zu wissen, das würde ihn nur aufregen und verunsichern. Ich will nicht, dass er meinetwegen seinen Job verliert.« Außerdem will ich nicht, dass er sich auf irgendein perfides Spiel mit Amanda einlässt, falls sie wirklich dahintersteckt.


  »Jetzt nimmst du die Schuld auf dich?«


  »Ich habe ihn schließlich zu dieser seltsamen Beziehung gedrängt.«


  Penny verdreht die Augen. »Ich glaube, wir müssen uns jetzt mal in aller Ruhe über alles unterhalten …«


  


  


  


  


  »So war das alles, Jason«, wispere ich, nachdem ich mir alles von der Seele geredet habe, und schmiege mich an ihn. »Nur deshalb habe ich Schluss gemacht.«


  »Ach, Amy …« Er küsst mich auf die Stirn, während er ununterbrochen auf die Karte blickt. »Du hast mit mir Schluss gemacht, um mich zu schützen?«


  »Hm.« Irgendwie bin ich nun sehr froh, dass ich ihm alles erzählt habe.


  »Du bist wirklich eine Heilige.«


  Sein Kompliment macht mich verlegen, denn eine Heilige bin ich ganz sicher nicht. Nur eine schwer verliebte Frau. »Könnte die Karte von Amanda sein?«


  »Könnte«, antwortet er grimmig. »Doch ich hoffe es nicht.«


  »Du magst sie, hm?«


  »Ja, aber nur als Kollegin. Da ist wirklich nicht mehr.«


  Ich glaube ihm, ansonsten hätte er mir niemals sein Herz ausgeschüttet. Ich bin überglücklich, dass er es getan hat, doch es macht unsere Situation noch auswegloser. »Was sollen wir denn jetzt tun, Jason? Irgendjemand hat etwas mitbekommen. Derjenige hat uns in der Hand. Du könntest alles verlieren!«


  »Es kann nur jemand von den Schülern gewesen sein, denn Amanda hätte mir ihren Verdacht ja auch so sagen können.«


  »Und wenn sie dir glauben machen will, dass es von einem Studenten kommt? Dann wäre sie aus dem Schneider und du nicht böse auf sie.«


  »Schlaues Mädchen«, murmelt er. »Doch es ist egal, wer das hier geschrieben hat. Wollen wir uns deshalb weiterhin verstecken und uns nie wieder sehen? Oder kämpfen wir für uns?«


  Weiß er, wie viel mir seine Worte bedeuten? »Aber für welchen Preis, Jason? Du wirst Rick endgültig verlieren …«


  »Das habe ich doch schon.«


  »… und vielleicht meine Familie. Falls man dir kündigt …«


  »Übernehme ich Dads Zweigstelle. Er wollte mich ohnehin dafür.«


  »Du hasst den Job bei deinem Vater.«


  »Hassen nicht direkt.«


  »Jason, du bist glücklich an der Uni und könntest noch glücklicher sein, wenn nicht so viel zwischen uns stehen würde. Ich …« Verdammt, ich will ihn auch nicht verlieren, nicht jetzt, wo er mir endlich seine Gefühle gestanden hat. »Vielleicht kann ich mich noch für einen anderen Kurs einschreiben und …«


  »Amy, du weißt, dass das ziemlich unrealistisch ist.«


  »Es soll einfach nicht sein, das Schicksal ist gegen uns.«


  »Fuck Schicksal, wir bestimmen unser Leben selbst!« Er fasst mich an den Schultern und zwingt mich, ihn anzublicken. »Du bist mir wichtiger als mein Job an der Uni, und ich finde, dass wir eine gemeinsame Zukunft verdienen.«


  Wer ist hier nun der Heilige? Mein Herz steht in Flammen. »Und was ist mit Rick und meinen Eltern?«


  »Die müssen das akzeptieren, ansonsten … ist es halt so.«


  Ich höre genau heraus, wie sehr ihn die Situation belastet. Trotzdem entscheidet er sich für mich und dafür, zu mir zu stehen. »Das kann ich nicht von dir verlangen.«


  »Das ist allein meine Entscheidung, Amy. Da bin ich ausnahmsweise egoistisch, weil ich das, was ich mit dir habe, auf keinen Fall hergeben möchte.«


  Ich grinse. »Die versauten Spiele mit der Polizistin?«


  Er lächelt zurück. »Einfach alles«, antwortet er und küsst mich. Dicht zieht er mich an sich, wobei er meinen Hinterkopf festhält, als hätte er Angst, ich würde zurückweichen. Dabei will ich nie wieder weg von ihm und könnte für immer in seinen Armen liegen.


  »Lass mich nie wieder so zappeln, Amy, das überlebe ich nicht«, murmelt er und verschlingt mich regelrecht. Seine Lippen schnappen nach meinen, und seine Zunge sucht immer wieder den Weg in meinen Mund. Es ist der intensivste Kuss, den ich jemals bekommen habe. Weil ich diesmal weiß, dass er echte Gefühle für mich hat.


  »Jason«, wispere ich und kralle die Finger in sein Haar. »Ich liebe dich so sehr.«


  Sein Körper bebt bei meinen Worten, als würden sie all seine Zellen durchdringen. Schwer atmend löst er sich von mir und sieht mir tief in die Augen. »Und ich liebe dich.« Dann schließt er die Lider, reibt seine Nase an meiner. »Willst du meine richtige Freundin sein?«


  Er fragt mich offiziell? »Wir beide gegen den Rest der Welt?«


  Grinsend nickt er, und ich lache.


  »Natürlich will ich das, was für eine doofe Frage.«


  Jason und ich, endlich richtig zusammen? Ich kann es kaum glauben!


  Mein Herz donnert so kräftig gegen meine Rippen, dass ich befürchte, es wird meinen Brustkorb sprengen.


  Er küsst mich so lange, bis mein dämliches Grinsen endlich nachlässt, danach zieht er sein Handy aus der Hosentasche. »Ich werde gleich Jim anrufen und ihn fragen, ob er noch jemanden kennt, der für mich einspringen kann. Je eher, desto besser. Dann bekommt keiner von uns Probleme, und Dad wird happy sein, dass ich zurückkomme.« Sein Lächeln verlässt seine Augen. Er tut das wirklich nur meinetwegen. Er opfert alles.


  »Nein, lass das mit Jim. Dann halten wir es lieber geheim.« Ich nehme ihm das Smartphone weg und lege es neben mein Kissen. Ich will seinem Lebenstraum nicht im Weg stehen. Sollte das mit uns einmal nicht mehr funktionieren, würde er mir das nie verzeihen und ich mir auch nicht. »Lass uns erst überlegen, was wir mit demjenigen machen, der die Karte geschrieben hat. Wir wissen ja nicht einmal, wer es war. Vielleicht war es auch nur ein dummer Streich?«


  Jason schiebt sie in seine Hosentasche und umarmt mich erneut. »Das werde ich herausfinden, verlass dich drauf.«


  


  


  


  


  ***


  


  


  Eine Stunde später besuchen wir Penny und Sue in dem schnuckligen, freundlichen Café. Hier bin ich ab und zu mit Sue, um einen Happen zu essen oder einfach mal aus unserer kleinen Bude rauszukommen. Ich mag die pink und türkis gestrichenen Wände. Die heitern mich immer auf.


  Es ist das erste Mal, dass Jason und ich zusammen in der Öffentlichkeit auftauchen. Wir halten zwar nicht Händchen oder geben sonst irgendwie zu erkennen, dass wir zusammen sind, doch das ist mir egal. Er ist bei mir, und gemeinsam mit meinen Freundinnen besprechen wir, wer hinter der Karte stecken könnte.


  Sue hört Vieles natürlich zum ersten Mal und starrt Jason unentwegt mit offenem Mund an, während Penny bereits fast alles über ihn weiß. Nur über unsere wildesten Sexspiele habe ich ihr natürlich nichts verraten. Die werden für immer Jasons und mein Geheimnis bleiben. Keiner soll erfahren, dass er sich gerne unterwerfen lässt. Ich finde das sexy, doch sollten andere das jemals herausfinden – das Geläster wäre riesig. Der Dozent, der sich von seiner Studentin auspeitschen lässt …


  Es tut gut, meine beiden Freundinnen offiziell einzuweihen. Und Sue sehe ich an, dass sie sehr froh ist, Jason endlich kennenzulernen. Offenbar hatte sie unterschwellig immer noch Angst, ich könnte ihr Tyler ausspannen – mit dem sie nicht einmal etwas hat. Wenn wir wieder allein sind, muss ich sie unbedingt fragen, ob es was Neues von ihm und ihr gibt.


  »Ich traue das keinem aus unserem Kurs zu«, meint Penny und sieht uns mit gerunzelter Stirn an. »Vielleicht steckt niemand von uns dahinter?«


  Ich seufze schwer. »Dann kommt wieder nur Amanda in Frage. Sie hat uns zusammen im Kopierraum gesehen.«


  »Denkst du nicht, einer von meinen Studenten könnte etwas bemerkt haben?«, fragt Jason.


  Siedend heiß fällt mir Malte ein, doch ich traue mich nicht, etwas zu sagen, denn dann müsste ich offenbaren, dass ich ihn für schwul halte. Wenn er dann doch nicht der Kartenschreiber war … Nein, Malte hat im Club nichts bemerkt, oder?


  »Ihr habt euch ab und zu schon auffällig verhalten, zumindest einige Blicke sprachen Bände«, antwortet Penny. »Aber das ist mir bestimmt auch nur deshalb aufgefallen, weil ich es wusste.«


  Verträumt schaut Sue uns an, während sie das Kinn auf ihre Hand stützt. »Ich kann dazu leider nichts sagen, außer: Ihr seid ein verdammt süßes Paar.«


  


  


  Kapitel 29 – Jason: Enttarnt


  


  


  Auch Malte könnte der geheimnisvolle Erpresser sein, das hat mir Amy unter vier Augen anvertraut. Irgendwie bin ich froh, dass der Junge auf Männer steht. Es hat mir im Club nicht gefallen, ihn eng tanzend mit Amy zu sehen. Wäre er tatsächlich zu so etwas fähig?


  Möglichst unauffällig mustere ich ihn vom Pult aus, während er sich konzentriert Notizen macht und zwischendurch auf seinem Bleistift herumkaut. Er sitzt in der zweiten Reihe, in der Nähe von Logan. Dahinter befinden sich Penny und Amy. Beide sind eingeweiht. Hoffentlich finde ich heraus, vom wem die Karte stammt. Ich weiß nur noch nicht, was ich dann tun soll.


  Unter dem Tisch starre ich auf die Karte, die fast meine ganze Handfläche ausfüllt, und versuche, mir Besonderheiten der Schrift einzuprägen.


  Wenn ihr nicht endlich damit aufhört, wird es für euch beide Konsequenzen haben.


  Das W ist rund und fast kunstvoll geschwungen, während das K wie ein Druckbuchstabe aussieht. Wahrscheinlich hat der Schreiber sich verstellt, aber irgendein Merkmal wird ihn möglicherweise verraten.


  Ich habe den Studenten mittels eines Beamers praktische Tipps an die Wand geworfen, die von mir persönlich stammen. Schließlich habe ich in Vaters Firma viel Erfahrung sammeln können. Begierig machen sich meine zwanzig Schüler Notizen, und ich erhebe mich, um durch die Tischreihen zu gehen. Die Karte verberge ich weiterhin in meiner Hand.


  Ich schlendere an Frank und Logan vorbei. Die beiden haben solch eine Sauklaue, dass sie unmöglich in Frage kommen. Anders sieht es bei Malte aus. Er hat eine ansehnliche Schrift, doch seine Buchstaben kippen alle nach links.


  Unauffällig vergleiche ich die Wörter auf der Karte mit seinen und kann keine Übereinstimmung feststellen.


  Weiter geht’s mit Miro, Tim und Jacob.


  Nein, die kommen auch nicht in Frage.


  Um nicht aufzufallen, gehe ich auch durch die Reihe, in der Amy mit Penny sitzt. Mein Herzschlag setzt für einen Moment aus, als ich Penelopes Handschrift betrachte. Sie ist der auf der Karte wirklich ähnlich.


  Ich ziehe das Papierstück hervor, um genauere Vergleiche anzustellen. Nein, ich habe mich getäuscht.


  Penny – das wäre was gewesen.


  Je weiter ich gehe, desto mehr sinkt die Hoffnung. War es womöglich doch Amanda?


  Als ich in der letzten Reihe ankomme, bin ich mir diesbezüglich sicher. Es bleiben nur noch die drei Kichererbsen Irina, Barbara und Bridget übrig.


  Als Bridget mir den Kopf zuwendet und mich anlächelt, erhasche ich einen Blick auf ihre Notizen – und vor Schreck fällt mir fast die Karte aus der Hand.


  Sie ist es. Unverkennbar!


  Diese Rotznase will Amy erpressen? Bridget kann ihr nicht im Entferntesten das Wasser reichen!


  Ich bin so wütend, dass ich mich stark beherrschen muss, ihr nicht an die Gurgel zu gehen. Mit zitternden Knien schlendere ich zurück zu meinem Platz und warte, bis die Stunde zu Ende ist.


  Bridget Cunningham … Ts, unglaublich!


  Trotzdem bin ich erleichtert. Zum Glück ist es nicht Amanda.


  Als Amy zu mir sieht, nicke ich leicht, und ihre Augen werden groß.


  Was mache ich jetzt mit Bridget?


  


  


  


  


  ***


  


  


  Am Ende der Stunde nehme ich all meinen Mut zusammen, um es gleich hinter mich zu bringen. Als Bridget mit den anderen beiden Frauen an mir vorbeigeht, bitte ich sie, kurz zu bleiben.


  Irina und Barbara grinsen sie an, dann verschwinden sie nach draußen; Amy und Penny haben ebenfalls den Raum verlassen.


  Ich lasse die Tür offen, denn dem Miststück traue ich jetzt so einiges zu. Im Gang ist viel Betrieb, da wird sie sich hoffentlich keine weitere Dummheit erlauben. Sicherheitshalber bleibe ich hinter dem Pult stehen und lege die Karte vor ihr auf den Tisch. »Kommt dir die bekannt vor?«


  Schlagartig verschwindet ihr Lächeln, ihr Gesicht wird weiß. »Nein, warum?«


  »Du hast dir nicht mal die Mühe gemacht, deine Schrift zu verfälschen.« Ich versuche ruhig zu bleiben, auch wenn mir das unendlich schwerfällt. »Du hast wohl nicht damit gerechnet, dass Amy damit zu mir geht, oder?«


  Ihre Wangen nehmen eine feuerrote Farbe an. »D-das sollte nur ein Spaß sein!«


  »Bei so was hört der Spaß auf«, knurre ich.


  Plötzlich verfinstert sich ihr Gesicht. Sie presst ihre Tasche an die Brust und kneift die Lider zusammen. »Du hast doch was mit Amy, oder? Sonst wäre sie mit der Karte nicht zu dir gerannt.«


  Verdammt, da hat sie recht.


  »Ich sehe doch, wie ihr euch ständig anstarrt. Wir finden es einfach ungerecht, dass du sie bevorzugst.«


  Laut klopft mein Puls in den Ohren. »Wir?«


  »Barbara, Irina und ich!«


  »Ich bevorzuge niemanden.« Amy ist eher im Nachteil, da ich sie gerade aus diesen Gründen wohl immer strenger bewerten werde.


  Als plötzlich Amanda mit großen Schritten zur Tür hereinkommt, weicht mir sämtliches Blut aus dem Gesicht. »Du beschuldigst deinen Dozenten, etwas mit einer Studentin zu haben?« Sie wirkt ehrlich entrüstet. Mit großen Augen starrt sie Bridget an. »Hast du Beweise?«


  Sie schüttelt den Kopf und presst die Tasche noch fester an sich. »Das war doch nur Spaß! Natürlich weiß ich, dass Jason nichts mit Amy hat. Ich meine … Amy Stewart? Wirklich? Sie ist noch so ein … Mädchen!«


  Ich schwitze Blut und Wasser. Amanda hat mir gerade noch gefehlt. Außerdem macht es mich noch wütender, weil Bridget herablassend über Amy redet.


  Amanda stellt sich dicht neben mich und stemmt die Hände in die Hüften. »Gut, das hätte mich auch gewundert, denn Jason und ich sind zusammen.«


  Meine Ader am Hals pocht wild. Befinde ich mich im falschen Film?


  »Ich hoffe, du überlegst dir in Zukunft, was du mit deinen Späßen für Schaden anrichten kannst«, sage ich zu Bridget und wundere mich, dass ich es schaffe, meine Stimme fest klingen zu lassen. »Du kannst gehen.«


  »Werde ich Ärger bekommen?«, fragt sie kleinlaut.


  »Mal sehen.« Es schadet nicht, sie in dem Glauben zu lassen, doch ich werde sicher keine schlafenden Hunde wecken und irgendjemandem davon erzählen.


  Mit eingezogenem Kopf huscht sie davon. Dann wende ich mich Amanda zu. Was sollte ihre Aktion? Will sie mich nun erpressen? Ich kann immer noch nicht aufatmen.


  Stirnrunzelnd mustert sie mich. »Es ist die Kleine aus dem Kopierraum, oder?«


  Ich starre sie einfach nur an, ohne ihr zu antworten.


  »Wie kannst du dich auf eine Studentin einlassen?«, fragt sie vorwurfsvoll.


  Als ich nichts antworte, wird ihr Gesicht weicher. »Jetzt bestehe ich auf einen Kaffee und eine spannende Geschichte über deine verzwickte Beziehung. Du hast doch Zeit, oder?«


  Mechanisch nicke ich. Kann der Tag noch schlimmer werden?


  


  


  


  


  ***


  


  


  »Das ist ja wie in einer Seifenoper.« Amy kuschelt sich in meine Armbeuge und legt eine Hand auf meinen Bauch. Wir sind bei mir, in meinem Bett, und ich habe ihr bereits alles bis zu der Stelle berichtet, als Amanda mit mir Kaffeetrinken gegangen ist.


  »Und Amanda hält dicht?«


  »Ich denke schon. Nachdem ich ihr erzählt habe, dass wir schon vorher zusammen waren …«


  Amy hustet gespielt und ich muss schmunzeln.


  »Hey, ich musste alles ein wenig zurechtbiegen, okay?«


  Sie grinst zurück. »Okay, erzähl weiter.«


  »Ich hab ihr vorgeschlagen, dass ich zum Dekan gehe, ihm alles gestehe und meine Kündigung einreiche.«


  Blitzartig setzt sie sich auf und ihre Augen werden groß. »Das kannst du nicht machen!«


  »Amanda war auch dagegen. Sie meint, wir sollen es weiterhin geheim halten. Aber das wird mir alles zu stressig. Bridget wird uns mit Argusaugen beobachten, das allein nervt mich jetzt schon.«


  »Du kannst doch deine Studenten nicht im Stich lassen.«


  »Das weiß ich und das werde ich auch nicht.« Schnaubend fahre ich mir durchs Haar. »Mann, ist das alles kompliziert!«


  »Und was willst du jetzt machen?«


  »Zuerst Jim anrufen und ihn fragen, wann er zurückkommt. Schließlich bin ich ohnehin davon ausgegangen, dass der Job nur vorübergehend ist.«


  »Wenn er überhaupt kommt«, sagt Amy und legt sich auf mich.


  Es tut gut, sie auf mir zu spüren. Ich schnuppere an ihrem Haar, das nach meinem Shampoo riecht, weil wir zusammen geduscht haben. »Weiter weiß ich auch noch nicht.«


  »Und was machst du, wenn Jim doch wieder unterrichten kann?«


  »Dann übernehme ich die Zweigstelle meines Vaters.«


  Ein leises Seufzen schlägt gegen meinen Hals.


  »Weißt du was, ich rufe Jim gleich an. Das alles lässt mir sonst keine Ruhe.«


  Nickend rutscht Amy von mir herunter und reicht mir das Handy, das auf dem Nachttisch liegt.


  Ich wähle die Nummer und warte mit wild klopfendem Herzen darauf, dass Jim den Anruf annimmt. Es ist abends, und er müsste sich noch auf Reha befinden. Ab und zu hat er mir eine Nachricht über seinen Genesungsfortschritt geschickt, es lief soweit alles gut, doch seit zwei Wochen habe ich nichts mehr von ihm gehört.


  »Jason, was verschafft mir die Ehre?«, ertönt seine Stimme.


  »Hi, Jim, wie geht es dir?«


  »Es geht mir prächtig, Jason, ich fühle mich wie neugeboren. Und wie läuft es bei dir? Ich habe gehört, du machst dich gut?«


  »Wer erzählt denn so was?«, frage ich grinsend.


  »Amanda.«


  Ich wusste nicht, dass er Kontakt zu ihr hat. Es freut mich jedoch, dass sie ein gutes Wort für mich eingelegt hat.


  »Warum rufst du an?«


  Hart räuspere ich mich. »Das ist … kompliziert.«


  »Hört sich an, als hättest du mir etwas zu beichten?«


  »Ja, so ungefähr.«


  »Okay, dann sind wir schon zwei.«


  »Du zuerst, Jim«, sage ich schnell.


  »Nein, nein, ich überlasse dir den Vortritt. Jugend vor Alter.« Er lacht leise.


  »Okay, also … Ich weiß nicht, wo ich genau anfangen soll … In meinem Kurs ist ein Mädchen. Ich bin mit ihr zusammen, Jim, und du weißt, was das bedeutet. Doch ich kannte sie schon vorher und wusste nicht, dass wir uns an der Uni wiedersehen würden.« Erneut räuspere ich mich, weil mir nur Schweigen entgegenschlägt. »Und jetzt wird mir der Druck zu groß. Ich würde in meinen alten Job zurückkehren, wenn ich irgendwie könnte. Aber …«


  »Jason«, unterbricht mich Jim, »mir fällt gerade ein Riesenstein vom Herzen.«


  »Warum?« Gebannt halte ich die Luft an.


  »Ich überlege schon seit Tagen, wie ich es dir sagen soll, dass ich zum Frühlingssemester Mitte Januar zurückkommen möchte. Ich fühle mich zu jung zum Sterben und will so schnell wie möglich wieder unterrichten.«


  Nun bin ich derjenige, dem die Worte fehlen.


  Amy, die mitgehört hat, stupst mich an.


  »Jason? Bist du noch dran?«, fragt Jim.


  »Äh, ja!« Erleichtert lächle ich Amy an. Ist das ein Wink des Schicksals? Wird jetzt alles gut? Wir müssten unsere Beziehung nur noch bis zu den Weihnachtsferien geheim halten.


  »Was denkst du, Jason?«


  »Dass es das Universum gerade gut mit mir meint.«


  Jim lacht erneut. »Nicht nur mit dir. Aber sag, hattest du nicht Streit mit deinem Vater?«


  »Wir haben uns ausgesprochen.«


  »Du würdest für dein Mädchen also deine Träume aufgeben?«


  »Sie ist mein Traum, Jim«, sage ich und mein Gesicht glüht, während Amy mich angrinst.


  


  


  Kapitel 30 – Amy: Bei den Warringtons


  


  


  Mein Herz springt fast aus meiner Brust. Ich bin so aufgeregt! Jason wird mich seinem Vater vorstellen.


  Es ist später Nachmittag, als wir vor dem Haus der Warringtons halten. Vereinzelt fallen Schneeflocken, es ist grau, kalt und düster.


  Mum und Dad habe ich nicht gesagt, dass ich an diesem Wochenende in ihrer Nähe sein werde. Wir wollen erst einmal Jasons Vater von mir erzählen, danach sehen wir weiter. Während der Ferien bin ich ohnehin zu Hause und muss mir noch eine Ausrede überlegen, damit ich mich mit Jason treffen kann.


  Jason scheint nicht weniger nervös, was ich immer daran merke, wenn er sich hundert Mal durchs Haar fährt. Er hat seinen Vater per SMS zwar vorgewarnt, dass er mich mitbringt, doch Jason weiß nicht, wie er darauf reagieren wird.


  Kaum erreichen wir die Haustür, wird sie auch schon geöffnet.


  »Ich freue mich, dass du gekommen bist, Jason.« Der ältere Mann in dem Nadelstreifenanzug ist unverkennbar sein Vater. Die Ähnlichkeit ist verblüffend. Er könnte nur ein wenig freundlicher dreinblicken, finde ich. Er starrt Jason an, als wäre ihm eine zweite Nase gewachsen.


  »Hi, Dad. Du bist schon zu Hause?«


  Mr Warrington nickt. »Ich habe heute eher Schluss gemacht.«


  Hört, hört, denke ich.


  Jason legt einen Arm um mich und schiebt mich ins warme Haus. »Das ist Amy, meine Freundin.«


  »Hallo, Mr Warrington.« Ich stelle meine Reisetasche in dem zartgelb gestrichenen Eingangsbereich ab, um ihm die Hand zu geben. Sein Händedruck ist warm und fest, und einer seiner Mundwinkel hebt sich zu einem milden Lächeln.


  »Hallo, Amy. Nenn mich bitte Christopher.« Er mustert mich von oben bis unten, während ich nur in seine grauen Augen starren kann. Sie haben etwas von einem Raubtier. Jason hat dieselben Augen, aber sie strahlen Herzlichkeit aus. Sein Dad scheint davon tatsächlich wenig zu besitzen.


  Er lässt meine Hand los und blickt zu Jason. »Hat Rick nicht eine Schwester, die Amy heißt?«


  Jason räuspert sich. »Das ist Ricks Schwester.«


  Ich erwarte einen spitzen Kommentar à la »Reißt du dir jetzt alle Mitglieder der Familie Stewart unter den Nagel?«. Schließlich hat mir Jason schon einiges von seinem Dad erzählt, aber der lächelt lediglich. Und diesmal sieht es nach einem ehrlichen Lächeln aus.


  Versteh einer die Männer und ihr Innenleben …


  »Habt ihr Hunger?«, fragt er. »Ich habe Folienkartoffeln mit Käse gemacht.«


  »Du hast sie gemacht?« Jason wirft erst seinem Dad, dann mir einen ungläubigen Blick zu.


  Christopher zuckt mit den Schultern. »Ich habe Marita für das Wochenende freigegeben und kann nicht versprechen, dass sie schmecken.«


  Jason hat mir von ihrer Haushälterin erzählt, die schon seit Jahren hier arbeitet. Sie ist die gute Fee des Anwesens.


  »Folienkartoffeln klingen gut, oder, Amy?«


  »Sogar sehr gut.« Eigentlich hatten wir geplant, uns gleich nach oben in seine Wohnung zu verziehen. Aber etwas zu essen könnte ich immer vertragen.


  


  


  


  


  ***


  


  


  Es war ein netter Abend mit Jasons Vater. Die Kartoffeln waren lecker, und die kühle Stimmung wurde zunehmend freundlicher. Man hat gemerkt, dass sich Jason und sein Dad sonst nie viel zu sagen haben, die Unterhaltungen machten zu Beginn einen etwas verkrampften Eindruck. Christopher war natürlich begeistert, dass Jason seine Zweigfirma übernehmen möchte, woraufhin sich die Stimmung erheblich gebessert hatte. Ich glaube, zwischen den beiden könnte sich alles wieder einrenken.


  Christophers Wohnung ist ganz anders als die von Jason. Kühl, minimalistisch eingerichtet, es stehen nur wenige persönliche Dinge herum. Ich habe mich nicht getraut, ganz aus mir herauszugehen, weil ich mir in Christophers Anwesenheit keinen Fauxpas erlauben wollte. Er scheint in allen Bereichen sehr streng zu sein, Jason hatte mich vorgewarnt. Zum Glück hab ich von dieser Strenge nicht allzu viel bemerkt. Offenbar hat sich sein Dad zusammengerissen. Ich habe sehr wohl mitbekommen, dass er Jason gefallen wollte. Er liebt seinen Sohn, kann es aber nicht wirklich zeigen. Wie schwer muss es Jason als Kind gehabt haben. Bestimmt hat er nur so eine schlechte Meinung von sich, weil er selten positive Bestätigung bekommen hat.


  Kaum in Jasons Reich angekommen, bin ich aufgeblüht. Wir haben uns in die alten Autosessel gelümmelt und zocken auf der Playstation ein Rennspiel. Jason hat den größten Spaß, mir seine Fahrkünste unter Beweis zu stellen, doch ab und zu blickt er melancholisch auf das Gamepad. Ich wette, er denkt an Rick.


  Als wir vor dem Haus einen Motor starten hören, schaltet Jason die Konsole aus und begibt sich zum Fenster. »Dad fährt weg und ich gehe davon aus, dass er so schnell nicht zurückkommt.«


  Wie sich beim Abendessen aus unseren Gesprächen ergeben hat, trifft sich Christopher seit drei Wochen mit Rose, einer Dame aus der Buchhaltung. Jason war ziemlich perplex. Sein Vater hatte seit dem Tod von Beth kein Date mehr, zumindest keins, von dem Jason wüsste.


  »Kennst du diese Rose?«, frage ich ihn und stelle mich neben ihn ans Fenster. Dicke Flocken tanzen vor dem Glas und verschwinden taumelnd in der Dunkelheit. Da es in der näheren Umgebung kein Haus und auch keine Straßenlaternen gibt, können wir die Rücklichter von Christophers Wagen noch eine Weile verfolgen.


  »Rose ist etwa zehn Jahre jünger als Dad, klein, eher unscheinbar. Wie ein Mäuschen. Aber sie hat wirklich was auf dem Kasten.« Schmunzelnd legt er einen Arm um mich. »Offenbar hat sie verborgene Talente, denn einem Mann wie Dad muss man Paroli bieten können.«


  »Vielleicht hat sie das, und er war von ihr beeindruckt?«


  »Ich bezweifle, dass wir das jemals erfahren werden. In dieser Beziehung ist Dad noch verschlossener als ich.«


  Ich drehe mich in seinen Armen, bis ich meinen Kopf an seine Brust schmiegen kann. »Ich bin sehr froh, dass du mir gestanden hast, was in dir vorging. Dass ich nun all deine düsteren Geheimnisse kenne.«


  »Wirklich alle?«, fragt er zwinkernd.


  Hat er immer noch Angst, ich würde mich wegen seiner speziellen Vorlieben eines Tages von ihm abwenden? Weil ich mit seiner Art der körperlichen Liebe nicht klarkomme? »Ich weiß, dass dir Vanilla-Sex nie reichen wird, auch wenn er zwischendurch sehr schön ist. Besonders mit mir.«


  Schmunzelnd mustert er mich. »Du bist kein bisschen eingebildet, oder?«


  »Nur selbstbewusst«, antworte ich lachend. »So eine Frau brauchst du.«


  An den Pobacken zieht er mich näher. »Meinst du?«


  »Das weiß ich.« Seufzend knabbere ich an seinem Hals, denn dort duftet er immer so gut, während er leise lacht.


  »Freche Göre. Ich glaube, ich muss dich jetzt wirklich mal ordentlich übers Knie legen.« Sein Griff an meinem Po zieht sich zu. »Und dann werde ich dir zeigen, was ich noch alles mit vorlauten Mädchen anstelle.«


  Ich lege den Kopf in den Nacken, um ihn unterwürfig anzublicken, weil ich weiß, dass er darauf steht. »Ich werde eine gelehrige Schülerin sein, Jason. Ich muss noch viel lernen, aber ich werde es mit Hingabe tun.«


  Sein Keuchen streift mein Haar. »Hör auf, so zu reden, sonst …«


  »Sonst was?« Unschuldig schaue ich zu ihm auf. »Willst du mich jetzt übers Knie legen oder soll ich dich meine Füße küssen lassen?« Keck grinse ich ihn an. »Dumm nur, dass wir hier keine Toys haben. Vielleicht hätte ich sonst welche an dir ausprobiert.«


  »Ich habe dich noch nie übers Knie gelegt, Amy.« Seine Stimme klingt rau, und ich spüre, wie sich etwas Hartes an meinen Bauch drückt. »Doch das ist schon ewig eine meiner Fantasien. Und weil du so frech bist …« Er wirft einen Blick auf sein Motorrad und grinst. »Zieh dich aus und setz dich auf meine Maschine. Ich wollte schon immer eine nackte Frau darauf sehen.«


  »Das ist nicht dein Ernst!«


  »Oh doch, ich finde das sexy. Wie auf diesen Kalendermotiven.«


  


  


  


  


  ***


  


  


  Nach kurzer Diskussion habe ich mich breitschlagen lassen. Nur in meiner Unterwäsche hocke ich auf dem kühlen Sitz des Motorrades, während Jason um mich herumgeht und mich mit glänzenden Augen mustert.


  »Und es kann wirklich nicht umkippen?«, frage ich, wobei ich mich am Lenker festkralle.


  »Nein, die Halterung ist fest mit dem Boden verschraubt.«


  »Okay.«


  Er fasst sich ans Kinn, und seine Brauen ziehen sich zusammen. »Wir haben eher ein anders Problem.«


  »Was?«, frage ich alarmiert.


  »Du bist nicht nackt.« Er packt mich an den Hüften und zerrt mich vom Sitz.


  »Jason!« Lachend halte ich mich an seinen Schultern fest, bis er mich auf dem Holzboden abgesetzt hat.


  »Umdrehen«, befiehlt er. »Hände auf der Maschine abstützen.«


  Ich gehorche, und wie ein Polizeibeamter tastet er mich von oben bis unten ab.


  »Was glaubst du denn zu finden?«, frage ich über meine Schulter.


  »Spuren deiner Lust.« Schon reißt er mir den Slip nach unten und öffnet den Verschluss meines BHs. »Und jetzt: Beine auseinander.«


  Erneut gehorche ich, wobei mein Puls hart von meinem Herzen bis zwischen meine Schenkel klopft.


  »Hab ich’s mir doch gedacht«, murmelt er und schiebt von hinten seine Hand zwischen meine Beine. »Schon wieder feucht.«


  Ich keuche auf, als er meinen Kitzler streift, und drücke ihm meinen Po entgegen.


  »Du bist wirklich hingebungsvoll, Amy. Neugierig und interessiert. Das liebe ich an dir.« Als er sich von mir entfernt, blicke ich abermals über die Schulter.


  Jason holt seinen Rucksack, den er aus London mitgenommen hat, und stellt ihn neben das Motorrad.


  »Was hast du vor?«


  »Ich will testen, ob dir der hier Spaß macht.« Schmunzelnd zieht er den Flogger hervor.


  »Du hast ja doch Toys dabei!« Will er mich wieder damit schlagen? Wobei es beim letzten Mal fast ein Streicheln war.


  »Glaubst du, ich lasse unsere Spielsachen in unserer Wohnung?«


  »Unserer?«, frage ich und erwarte gebannt seine Antwort.


  Schief grinsend fährt er sich durchs Haar. »Verdammt, ich wollte dich eigentlich noch nicht fragen, ob du zu mir ziehen möchtest, weil du ja auch dein Zimmer bei Sue hast und deine Eltern noch nichts von uns wissen und weil ich nicht weiß, ob du überhaupt …«


  Sofort wirbele ich herum und falle ihm lachend um den Hals. »Was für eine blöde Frage, natürlich will ich!«


  Er hält mich fest, und seine Lippen streifen meinen Mund. »Nicht dass du denkst, ich tu das nur als eine Art Bezahlung, damit du nicht doch noch jobben musst. Du sparst dir aber viel Geld, das musst du zugeben, denn natürlich würde ich keine Miete von dir verlangen.«


  Grinsend küsse ich ihn auf die Nasenspitze. »Dein Angebot ist natürlich ganz uneigennützig.«


  »Na ja …« Er schaut nach oben und runzelt die Stirn. »Wir können eine andere Bezahlungsart vereinbaren.«


  »Lass mich raten: Du willst Sex. Ausgefallenen Sex. Und am liebsten jeden Tag.«


  »Du hast mich mit einem Sex-Virus infiziert«, raunt er. »Ich kann nichts dafür.«


  Lasziv schmiege ich mich an ihn, wobei es mir gefällt, dass ich splitternackt bin und er noch angezogen ist.


  Jason küsst mich mit feuriger Leidenschaft, bis er sich keuchend von mir löst und mich herumdreht. »Und jetzt lass uns weitermachen. Beine auseinanderstellen!«


  Er ist wieder der Dom, und mein Schoß prickelt vor Vorfreude.


  Als die weichen Striemen des Floggers auf meine Pobacke sausen, schreie ich auf.


  »Hat das etwa wehgetan?«, fragt er kühl.


  »Nein, das Ding ist mir nur nicht geheuer. Lieber werde ich damit gestreichelt, ansonsten nehm ich deine Hand«, sage ich kleinlaut, bleibe jedoch mit geöffneten Beinen stehen.


  Er lacht leise. »Glaub mir, meine Hand verträgst du noch nicht, obwohl ich dir gerne einen schönen Abdruck verpassen würde.« Mit den weichen Schnüren kitzelt er meine Pobacke. »Komm mir noch ein bisschen entgegen, Süße.«


  Ich drücke meinen Hintern weiter raus, sodass ich mit dem Oberkörper fast eine Gerade bilde, und halte mich am Sitz fest.


  Jason stellt sich verkehrt herum neben mich, zieht meine Pobacken noch weiter auseinander und schlägt mit dem Flogger sanft zwischen meine Beine.


  Die weichen Schnüre klatschen auf meine Schamlippen und treffen meinen Kitzler. Der sanfte Schmerz verwandelt sich in ein lustvolles Ziehen, und mein Körper giert nach mehr. Ich hätte es nie für möglich gehalten, Erregung zu empfinden, wenn mich jemand auf meine empfindlichste Stelle schlägt, aber so ist es. Und es gefällt mir mit jedem Mal besser.


  Jason probiert auch andere Areale aus, trifft meinen Bauch und die Brüste, aber dort mag ich es nicht so sehr. Er merkt das allein an meinen Reaktionen und widmet sich nur noch meiner heißen, pochenden Mitte.


  »Vielleicht verträgst du doch mehr.« Der Flogger fällt auf den Boden, dafür landet seine Hand auf meiner Pobacke.


  »Jason!« Er hat es getan!


  »Wunderschön«, murmelt er und pustet über die heiße Hautstelle. »Du bist wunderschön.«


  Plötzlich höre ich das Ratschen eines Reißverschlusses, und schon dringt Jason in mich ein.


  Himmel, ich liebe es, von ihm ausgefüllt zu werden. Nur leider mag ich dann diese Stellung nicht, weil meine Klit nicht stimuliert wird.


  »Bitte lass mich heute nicht zu lange leiden«, sage ich. »Können wir es nicht ein Mal schnell hinter uns bringen?«


  Leise gluckst er. »Wie du willst. Aber dann wirst du das hier brauchen.«


  Er gleitet aus mir, um erneut ein Toy aus der Tasche zu holen: einen kleinen roten Ball, an dem zu beiden Seiten ein Riemen befestigt ist. Es ist ein Knebel!


  Will er heute alles an mir ausprobieren? »Das ist jetzt aber wirklich nicht dein …«


  »Scht, draufbeißen«, befiehlt er und drückt mir den Silikonball zwischen die Lippen.


  Ich gehorche, obwohl ich nicht unbedingt wissen muss, wie es ist, geknebelt zu sein. Aber man muss ja alles einmal ausprobieren …


  Der weiche Ball ist kühl und glatt, und ich muss meinen Mund weit öffnen, um auf ihn beißen zu können. Dann schließt Jason den Riemen an meinem Hinterkopf.


  Er geht einen Schritt zurück und mustert mich zufrieden. »Der steht dir gut.«


  »Hmpf«, mache ich, weil ich wirklich nicht mehr sprechen kann.


  »Falls Dad doch eher zurückkommen sollte, wird er nichts hören.« Seinen verschlingenden Blick immer auf mich gerichtet, zieht er sich aus.


  Lässig mit den Ellbogen auf dem Sitz des Motorrads abgestützt, schaue ich ihm zu und versuche kühle Überlegenheit vorzutäuschen, während es mir unglaublich peinlich ist, diesen dämlichen Ball im Mund zu haben. Ich muss bescheuert aussehen, und bald wird mir der Speichel aus den Mundwinkeln laufen.


  Urplötzlich, nachdem er aus dem letzten Stück Stoff geschlüpft ist, lacht er auf und nimmt mir den Knebel ab. »Ich glaube, das lassen wir noch bleiben.«


  »Danke. Ich würde mich ohnehin wohler fühlen, wenn wir diese Spielchen in unserem Zuhause machen würden.«


  Grinsend zieht er mich an seinen nackten Körper. »Du hast recht. Hier sollten wir uns wie zwei verklemmte Teenager lieben, die Angst haben, jederzeit überrascht zu werden.« Er hebt mich auf seine Arme und trägt mich ins Schlafzimmer.


  »Schon wieder Vanilla, Herr?«, frage ich überheblich und schlinge die Arme um seinen Hals.


  Beinahe teuflisch antwortet er: »Nur noch dieses eine Mal, Amy. Verlass dich drauf.«


  


  


  


  


  ***


  


  


  Als wir später zusammengekuschelt im Bett liegen und kurz davor sind, einzuschlafen, klingelt mein Handy.


  »Wer ruft dich denn um diese Zeit noch an?«, murmelt Jason, während ich nach meinem blinkenden Smartphone auf dem Nachttisch taste. Als mir Dads Foto entgegenleuchtet, ahne ich Schlimmes.


  Sofort nehme ich das Gespräch an. »Dad? Ist etwas passiert?«


  »Ich bin es, Mum. Tut mir leid, falls ich dich geweckt habe, aber ich muss mit jemandem sprechen«, tönt mir ihre aufgeregte Stimme entgegen. »Dein Vater ist vor die Tür gegangen, um eine zu rauchen, aber ich kann hier nicht weg.«


  Ich mache Licht und stelle das Gespräch auf laut. »Was ist denn los? Wo bist du?« Wenn sie von Dads Handy aus anruft, ist sie nicht zu Hause.


  »Im Krankenhaus. Bei Mel hatten schon heute Mittag die Wehen eingesetzt und Rick hat sie sofort hergebracht. Zum Glück, denn sie hat sehr starke Schmerzen bekommen und beim Kind waren kaum noch Herztöne zu hören.« Sie ist total durch den Wind. »Er ist mit ihr im OP, sie holen das Kind jetzt per Kaiserschnitt, da es Komplikationen gab. Ich hoffe so sehr, dass alle wohlauf sind.«


  Mein Herz rast, ich bin hellwach. »Wir kommen vorbei, Mum.« Flehend blicke ich Jason an, und er nickt. »Wir sind gleich da!«


  »Wir? Mit wem willst du herkommen? Du bist doch in London?«


  Mein Magen verkrampft sich, weil ich meine Mutter angelogen habe. »Ich bin bei Jason, Mum.«


  Es kommt kein »Oh«, kein »Was?«, sondern nur ein: »Ja, ich … ja.« Dann legt sie auf.


  


  


  Kapitel 31 – Jason: Alles wird gut


  


  


  Ich mag keine Krankenhäuser. Irgendwie riecht es dort immer nach Tod. Und am wenigsten mag ich dieses Krankenhaus in Chelmsford. Mum ist hier gestorben.


  Nach dem Verkehrsunfall konnten die Sanitäter sie wiederbeleben, doch kurz nach der Einlieferung … Sie hatte mich noch einmal sehen wollen, aber sie hat es nicht so lange geschafft. Ich weiß noch, wie ich im Flur stand und auf Dad gewartet habe, der bei ihr im Zimmer war. Ich durfte nicht hinein. Dabei hätte ich mich so gerne von ihr verabschiedet. Aber sie bot wohl keinen schönen Anblick.


  Ich erschaudere und greife nach Amys Hand, während wir uns anhand der Schilder orientieren, wo es zur Entbindungsstation geht.


  Mum hätte nur noch eine Meile zu fahren gehabt, dann wäre sie zu Hause gewesen. Wegen Glatteis und eines entgegenkommenden LKWs, der ins Schleudern geraten war, kam ihr Wagen von der Fahrbahn ab. Ich saß nur nicht mit im Auto, weil ich in der Schule war und sie heimlich Weihnachtsgeschenke besorgen wollte. Dad hatte mich vom Büro aus sofort abgeholt und ist mit mir hierher gefahren.


  Ich hatte lange Zeit das Gefühl, er wäre mir böse, weil er erst noch mich von der Schule abholen musste. Wäre er zehn Minuten eher im Krankenhaus eingetroffen, hätte Mum noch gelebt.


  Doch es war ihr letzter Wunsch, daher bin ich mir heute sicher, dass er mir nicht böse war. Als Kind sieht man eben alles mit anderen Augen. Trotzdem haben mich dieser schreckliche Tag und die Schuldgefühle noch sehr lange verfolgt.


  Und jetzt bin ich wieder hier, weil vielleicht etwas Schlimmes passiert ist, wieder ist es Mitte Dezember. Das kann kein gutes Omen sein. Ich bete für Rick, dass mit Mel und dem Kind alles in Ordnung ist.


  Als wir endlich den richtigen Flur erreichen, gehen Linda und Will vor einer geschlossenen grünen Tür auf und ab. Ihre Mäntel und eine Handtasche liegen auf zwei Stühlen, die an der Wand aufgereiht stehen.


  »Ich bin so froh, euch zu sehen!« Linda kommt auf uns zu, ich lasse Amys Hand los und die beiden fallen sich in die Arme.


  »Gibt es was Neues, Mum?«, fragt sie.


  »Wir wissen noch nichts, und das frisst mich gleich auf.« In dem kalten Licht der Neonröhren sieht Linda sehr blass aus. Sie löst sich von Amy und umarmt auch mich. »Hi, Jason. Schön, dass du Amy hergebracht hast.«


  »Natürlich.«


  »Rick wird sich bestimmt freuen, dich zu sehen.«


  »Da bin ich mir nicht sicher«, murmele ich und begrüße Will mit einem Handschlag.


  Linda lächelt mich traurig an. »Bevor Mel in den OP gebracht wurde, hat er mir erzählt, dass ihr euch gestritten habt. Es tut ihm sehr leid, dass er dir so böse Worte an den Kopf geworfen und deine Nachrichten ignoriert hat.«


  Überrascht keuche ich auf. »Hat er auch gesagt, warum wir uns gestritten haben?«


  »Nein, aber ich kann es mir jetzt denken. Er hat bestimmt herausgefunden, dass ihr zusammen seid, oder? Deshalb war er auch so zerstreut, als er euch beide an meinem Geburtstag gesehen hat.«


  Vorsichtig nicke ich und schiele zu Will, doch der hört uns einfach nur zu.


  Amy kommt wieder an meine Seite, greift nach meiner Hand und sagt zu Linda: »Du warst nicht sehr überrascht, als du erfahren hast, dass ich bei Jason bin.«


  »Ich hatte so meine Vermutungen. Ihr wart sehr vertraut miteinander, das hat an meinem Geburtstag jeder gesehen. Als Jason mir offenbart hat, dass er Dozent an derselben Uni ist, du mir das aber bisher verschwiegen hattest, musste ich nur eins und eins zusammenzählen.«


  »Ihr habt es geahnt und nichts gesagt?« Ich kratze mich an der Schläfe. Amy und ich waren wohl doch zu unvorsichtig. Gewiss hat Linda an dem Morgen auch bemerkt, dass Amy nicht in ihrem Zimmer war und getestet, ob die Tür des Gästezimmers verschlossen ist. Ihr wissendes Lächeln spricht Bände.


  »Ich wollte Amy schon ewig darauf ansprechen«, sagt Linda, »habe mich aber nicht getraut, weil ich mir eben nicht ganz sicher war. Will und ich haben überlegt, wie wir es finden würden, wenn ihr zusammen wärt.«


  Mein Atem stockt. Wie wird ihre Antwort ausfallen? Die Musterung der beiden bringt mich fast um den Verstand. Doch sie wirken gefasst, das schenkt mir Hoffnung.


  Anstatt mich endlich zu erlösen, will Linda wissen, wie lange das mit uns schon geht.


  »Seit eurem Karibik-Urlaub«, gestehe ich leise und zerquetsche vor Nervosität fast Amys Hand.


  »Doch schon so lange«, sagt sie ruhig.


  Amy senkt den Blick. »Es tut mir leid, dass ich dir nichts gesagt habe, aber … Es war alles so kompliziert! Eben weil Jason mein Dozent ist.«


  Amy und ich blicken die beiden zerknirscht an.


  »Und Rick hat das gewusst?« Will schüttelt seufzend den Kopf.


  »Er hat es sogar schon gewusst, bevor wir beide es wussten«, antwortet Amy. »Wir hatten wirklich keine Ahnung, dass wir uns im Kurs begegnen werden.«


  »Dieser Junge«, murmelt Will.


  »Und was sagt ihr jetzt zu uns?« Zitternd atmet Amy ein. »Findet ihr es auch so schlimm wie Rick, dass wir zusammen sind?«


  »Was hat Rick denn dagegen?« Neugier spiegelt sich in Lindas Augen.


  »Äh … Also er hat es rausgefunden, als er mir deinen Korb vorbeigebracht hat, und dann wurde er sauer, weil wir es geheim gehalten haben«, sage ich schnell.


  Amy nickt. »Und dass, obwohl die beiden doch beste Freunde sind.«


  Mir wird heiß und kalt. Hoffentlich bohren sie nicht weiter nach. In Lindas Gesicht steht geschrieben, dass sie uns diese Ausrede nicht wirklich abnimmt. Daher setze ich hinzu: »Er findet, ich bin zu alt für Amy.«


  Da lächelt Linda. »Jason, hast du etwa Angst, wir reißen dir den Kopf ab?«


  Schief grinsend zucke ich mit den Schultern.


  »Ach, komm mal her, du …« Linda umarmt mich fest und seufzt geräuschvoll. »Ich könnte mir keinen Besseren für mein Baby vorstellen.« Sie drückt mir einen Kuss auf die Wange, danach zieht sie auch Amy heran, und zu dritt liegen wir uns in den Armen.


  Ob alle den Felsbrocken hören konnten, der mir eben vom Herzen gefallen ist?


  Ich fühle mich schwerelos und von einer großen Last befreit. »Du kannst dir nicht vorstellen, wie erleichtert ich bin.«


  Auch Amy grinst ihre Mutter an und zwinkert sich Feuchtigkeit aus den Augen. Es hat sie sehr belastet, ihrer Mum nichts sagen zu können.


  »Und was ist mit dem Lernen, wenn ihr euch sogar an der Uni ständig seht?« Zwei tiefe Falten bilden sich zwischen Wills grauen Brauen.


  Ich schlucke. Will nimmt das wohl nicht so locker auf. »In einem Monat kommt der Prof zurück, für den ich eingesprungen bin, und ich leite dann eine Zweigstelle von Warrington Consolidated in London.«


  »Du bist ein sehr geschäftstüchtiger, fleißiger Mann, Jason. Amy kann viel von dir lernen.«


  Hitze schießt in mein Gesicht, und Röte überzieht auch Amys Wangen. Wenn die beiden wüssten, was sie von mir lernt …


  Plötzlich wird die grüne Tür aufgerissen und Rick stürmt heraus. Er sieht bleich aus, seine Haare sind durcheinander und rasiert hat er sich bestimmt seit zwei Tagen nicht mehr. »Es geht ihnen gut. Allen beiden!« Sein Lächeln flackert kurz, als sein Blick auf mich und Amy trifft, dann umarmt er Linda, danach Will und schließlich auch seine Schwester.


  »Und, Rick, habe ich nun einen Enkel oder eine Enkelin?«, möchte Will wissen.


  »Es ist ein Junge.«


  »Wusste ich es doch! Gratuliere euch, mein Sohn …«


  Mit gesenktem Kopf stehe ich daneben und komme mir fehl am Platz vor – da liegen Ricks Arme plötzlich um meinem Brustkorb.


  Zitternd stoße ich den Atem aus und umarme Rick ebenfalls. »Gratuliere, Dad«, sage ich schief grinsend.


  »Danke, dass du gekommen bist, Jason, obwohl ich so ekelhaft zu dir war.« Er spricht so leise, dass nur ich ihn höre. Amy und ihre Eltern unterhalten sich aufgeregt und sind erleichtert, dass alle wohlauf sind.


  »Ich bin immer für dich da, Kumpel, das weißt du doch.« Oh Gott, ich bin so froh!


  Als wir uns ansehen, schwimmen Tränen in unseren Augen.


  »Es war niemals meine Absicht, mir gerade Amy auszusuchen«, stammele ich, weil ich das Gefühl habe, ich schulde ihm eine Erklärung. »Es ist einfach passiert. Sie ist mein Gegenstück, sie vervollständigt mich, Rick. Sie macht mich glücklich.«


  »Das ist doch das Wichtigste, oder, Jason? Dass die, die wir lieben, gesund und munter sind? Dass wir glücklich sind?«


  »Ja«, keuche ich und umarme ihn noch einmal. Mann, ich bin so erleichtert!


  Jetzt wird wirklich alles gut. Mehr als gut.


  


  


  Epilog – Amy: Die besten Ferien meines Lebens


  


  


  Die Weihnachtsferien sind sehr aufregend. Wir verbringen sie abwechselnd bei meinen Eltern oder Jasons Dad und unternehmen viel, schließlich haben wir eine Menge nachzuholen. Bisher waren wir im Kino, in Restaurants, beim Eislaufen und haben ausgedehnte Spaziergänge im Schnee gemacht. Hin und wieder besuchen wir auch Rick und Mel, um uns Jayden anzusehen. Er ist so ein süßes Baby.


  Penny will nach den Ferien in mein altes Zimmer zu Sue ziehen, um Abstand von Logan, der ja auch im Wohnheim lebt, zu gewinnen. Sie versagt sich ihre Gefühle noch immer.


  Wenn Jason und ich in unserem Loft sind, so wie jetzt, genießen wir die Zweisamkeit in vollen Zügen. Gerade bereite ich ihn auf ein Rollenspiel vor und binde ihn am Bett fest, sodass er aussieht wie ein menschliches X. Diese Klettverschlussbänder eignen sich besonders gut dafür. Ich bin die Krankenschwester, die den störrischen Patienten erst ruhigstellen muss, um ihn zu untersuchen. Deshalb trage ich einen weißen Kittel und nichts drunter.


  »Na, wie geht es uns heute?«, frage ich und betrachte mein nacktes Opfer eingehend. Ich kann mich einfach nicht an Jason sattsehen. Mein Blick gleitet von seinem breiten Oberkörper zu den schmalen Hüften und dem Objekt meiner Begierde, das noch keinerlei Aktivität zeigt.


  Jason antwortet mir nicht, sondern starrt an die Decke und scheint mit offenen Augen zu träumen.


  »Du bist heute nicht bei der Sache!«, sage ich so laut, dass er zusammenzuckt und mich sofort anblickt.


  »Tut mir leid«, sagt er lächelnd. »In meinem Kopf herrscht zu viel Chaos.«


  »Worüber denkst du nach?« Ich setze mich zu ihm auf die Matratze und streichle über sein langes, muskulöses Bein.


  »Über meine Zukunft. Darüber, was ich wirklich will. Unterrichten oder eine Firma leiten.«


  »Und was willst du?«


  »Zuerst werde ich die Zweigstelle übernehmen, das habe ich Dad schließlich zugesichert. Ich hab ein paar Monate Zeit, um die Angestellten einzuarbeiten, und dann kann ich immer noch entscheiden, wie ich weitermache. Jim hat gemeint, er könne mir jederzeit Jobs als Gastdozent verschaffen oder ich könnte nächstes Jahr an der University of the Arts einen neuen Kurs übernehmen.«


  »Diese Uni ist gar nicht mal so weit weg von hier, oder?«


  Er nickt. »Was würdest du an meiner Stelle machen?«


  »Ich bin dafür, dass du die Tochterfirma dauerhaft übernimmst und mich nach dem Studium als deine Assistentin einstellst.«


  »Wenn das die Herrin befiehlt?«, sagt er schmunzelnd.


  »Tut sie, aber nur, wenn du damit leben kannst.«


  Nun gilt sein verträumter Blick mir. »Ich will mit dir leben, Amy, mehr brauche ich nicht.«


  »Ich liebe dich so sehr.« Ich hauche ihm einen Kuss auf die Lippen und grinse ihn an, wobei mein Herz wild schlägt. »Ich muss dir gestehen, dass ich den Medienkurs nur deinetwegen gewählt habe, aber er macht mir tatsächlich Spaß.«


  Augenblicklich erlöscht sein Lächeln und er reißt die Augen auf. »Du hast was?«


  »Ich war eben so verdammt verliebt in dich, dass ich dachte, ich könnte dir auf diese Weise irgendwie nahe sein und mich später als Angestellte bei dir bewerben, um dich ständig um mich zu haben.«


  »Du hast mir noch einiges zu erklären, Fräulein!«


  »Du bist gerade in der denkbar ungünstigsten Position, um mir etwas zu befehlen«, sage ich süffisant und schiele zum Harnröhrenvibrator, der auf dem Nachttisch liegt.


  Seine Augen fallen beinahe aus den Höhlen. »Ich habe dir noch nicht gezeigt, wie man ihn korrekt anwendet!«


  Ich werde ihn nicht benutzen, Jason nur ein wenig damit ärgern. Immerhin habe ich nun seine volle Aufmerksamkeit.


  Schlusswort


  


  


  Liebe Leserinnen und Leser, lange habt ihr auf »Amy und Jason« warten müssen, viele Monate habe ich daran geschrieben, und in dieser Zeit haben sich weitere Geschichten über andere Figuren in meinem Kopf manifestiert, zum Beispiel über Penny und Logan sowie Susan und Tyler. Alle vier habt ihr ja schon ein bisschen kennenlernen dürfen.


  Falls ihr auch diese Geschichten hören wollt, lasst es mich wissen, schreibt es mir in einer Rezension (für uns Autoren die schönste Art, uns zu danken) oder kontaktiert mich auf Facebook (monika.dennerlein1), Twitter (inkaloreen) oder über meine Homepage. Ich habe immer ein Ohr für euch und freue mich auf euer Feedback.


  Ansonsten …


  Haltet die Öhrchen steif und MAKE LOVE NOT WAR.


  


  


  Eure Inka


  


  


  Danksagung


  


  


  An dieser Stelle möchte ich meiner Kollegin und London-Expertin Alex danken, die sich als Testleserin zur Verfügung gestellt hat und mir viele wertvolle Tipps gab, als ich nicht mehr weiter wusste.


  Ebenfalls bedanken möchte ich mich bei Lukas, einem Studenten aus Edinburgh, der mir in Universitätsfragen mit Rat und Tat zur Seite stand. Gerade zum Ende der Story musste ich mir einiges überlegen, weil ich Amy zuerst den Kurs wechseln lassen wollte, doch das geht wohl nicht so einfach. Aber Hindernisse machen den Schreibprozess spannend, und so hat sich das Ende ein bisschen anders entwickelt, als geplant.


  Mein größer Dank gilt wie immer meinem Mann, der mir oft den Rücken freihält und mich unterstützt, wo er nur kann. Ohne ihn wäre ich nicht da, wo ich heute bin. Ich liebe dich.


  


  


  Leseprobe Forbidden Dreams


  


  


  Schweigend sitzen wir nebeneinander, während er uns durch den Stadtverkehr manövriert. Ich merke ihm nicht an, dass er länger nicht gefahren ist. Außerdem kann ich kaum den Blick von ihm abwenden. Ein Mann in so einem sportlichen Wagen ist einfach sexy, oder?


  Zum ersten Mal werfe ich einen genaueren Blick auf das Auto. Hellgraue Ledersitze, verchromte Anzeigen, edle Armaturen … Der Jaguar war bestimmt teuer, und er passt perfekt zu Marc. Aber an ihm sieht einfach alles gut aus.


  Schöner Mann, tolle Wohnung, Klassewagen, gutbezahlter Job … Nur ein wenig Glück fehlt ihm noch zum perfekten Leben. Wenn er sich unbeobachtet fühlt oder abgelenkt ist, wie jetzt, scheint es, als würde er sich in finsteren Gedanken verlieren.


  Wenn ich nur wüsste, was genau ihn immer noch beschäftigt! Dann würde mir das vielleicht helfen, zu ihm durchzudringen.


  »Wo musst du denn eigentlich hin?«, frage ich, um das Schweigen zu brechen. Von seiner zu meiner Wohnung ist es wirklich nicht weit, genau wie er mir einmal erzählt hat. Wir sind gleich da, befinden uns bereits in meiner Straße.


  »Jemanden besuchen«, antwortet er wieder.


  Jemanden … Eine andere Frau? Oder seinen Freund?


  Es muss eine Frau sein, sonst könnte er mir doch sagen, wohin er fährt?


  Er parkt am Straßenrand, steigt aus und öffnet mir die Tür. »Soll ich dich noch raufbringen?«


  Ich schüttle den Kopf und nehme seine Hände in meine. Dann schaue ich ihn ernst an. »Ich weiß, dass deine Vergangenheit zwischen uns steht und es schwer für dich ist, darüber zu reden. Ich würde mir trotzdem wünschen, dass du ein wenig offener zu mir bist. Dann könnte ich dir vielleicht helfen.« Er kann mir doch sagen, wenn er Lindseys Grab besuchen möchte? Und zwar allein. Er will sicher nicht, dass ich ihn womöglich weinen sehe. Das verstehe ich.


  »Sei mir bitte nicht böse, aber ich bin noch nicht bereit, darüber zu reden«, sagt er düster, gibt mir einen Kuss auf die Wange, steigt ins Auto und fährt davon.


  Okay, das hat sich jetzt wie eine Abfuhr angefühlt. Shit, ich hätte einfach meine Klappe halten sollen.


  Ich schlucke meinen Ärger hinunter und versuche, Marc zu verstehen. Er hat einfach zu viel durchgemacht.


  Wenn ich gewusst hätte, dass aus einer Sexbeziehung mit Marc etwas Komplizierteres, Ernsthafteres erwächst, hätte ich ihn dann überhaupt jemals verführt?


  Nachdenklich sehe ich seinem Auto hinterher, bis es abgebogen ist.


  Ja, das hätte ich. Vielleicht bin ich sein Schutzengel? Dieser Mann verdient es, gerettet zu werden, und ich werde nicht aufgeben, bis ich ihn aus seinem düsteren Loch geholt habe.


  


  


  Über die Autorin


  


  


  Inka Loreen Minden, die auch unter den Pseudonymen Lucy Palmer, Mona Hanke, Bailey Minx (Erotik), Loreen Ravenscroft (Romantasy) und Monica Davis (Jugendbuch) schreibt, ist eine bekannte deutsche Autorin. Von ihr sind bereits über 40 Bücher, 9 Hörbücher und zahlreiche E-Books erschienen, die regelmäßig unter den Online-Jahresbestsellern zu finden sind.


  


  


  Sie schreibt ua für Bastei Lübbe, Blanvalet und Rowohlt.


  


  


  Neben einer spannenden Rahmenhandlung legt sie Wert auf eine niveauvolle Sprache und lebendige Figuren. Explizite Erotik, gepaart mit Liebe, Leidenschaft und Romantik, ist in all ihren Storys zu finden, die an den unterschiedlichsten Schauplätzen spielen.


  


  


  Mehr über die Autorin auf ihrer Homepage:


  www.inka-loreen-minden.de


  


  


  Wen »Amy und Jason« gut unterhalten hat, könnte von der Autorin auch gefallen:


  


  


  Forbidden Dreams (Bailey Minx)


  Shadows of Love – Dunkle Leidenschaft (Inka Loreen Minden)


  LoveTrip – Eine heiße Reise (Inka Loreen Minden)


  Nick aus der Flasche (Monica Davis)


  alle Titel von Lucy Palmer


  


  


  Ihr findet die Autorin auch auf Twitter (InkaLoreen) oder Facebook (monika.dennerlein1)
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